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in wiederholter und längerer Aufenthalt in Siebenbürgen 
— der Heimath Johann Hanyady'a — veranlasste mich, 
im Winter 1882/83 im »Militär-wis^ensohafblichen Verein 

4zn Temesvar« einen Vortrag über das Leben xmä die Thaten 
dieses Helden zu Ualt' ii. Der AuiibrJeruug melireier KamiM-aden, 
X diesen Vortrag im ^'treinsorgane zu veröffentlichen, konnte ich 
^ damals nicht entsprechen, da sich mir schon während der Vor- 
^' Studien zum Vortrage die Ueberzeugnng aufdrängte, dass der- 
^ selbe sehr mangelhaft und unvollständig ist. Als ich später Zeit 
!^ und Masse fand, meine Arbeit vom Jahre t882 wieder zur Hand 
•N^» ZU nehmen, um sie zn erniinzon. beschränkte ich micli auf die 
Schildeniiig der Kriegs-Ereignisse allein, erweiterte aber meine 
Studie bezüglich der Zeitperiode, indem ich die ganze Zeit des 
*? Kampfe« der Uagain gegen die Osmioen bis zai ScUacht bei 
^ Mobics einbezog. 

Kriegs- l'reignisse lassen sich von der Geschichte der Länder, 
welche sie berühren, nichi vollständig loslösen ; ohne aber auf die dem 
Soldaten ofb unverständlichen Partei-Strömungen in Ungarn einzu- 
gehen, habe ich mich bemüht, von der Geschichte Ungarns sowohl, wie 
der Törkei nur das aufzunehmen, was zum Verständnis» der Kriegs- 
begebenheiten unumgänglich nothwendig ist. 

Bei den spärlichen Geschichtsqu. lien der Zeitperiodo, welche 
meine Studie umfasst, mögen nicinor Arbeit manche Mängel an- 
haften, umsomehr, als meine Sprachkenntnisse nicht ausreiditen. 
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um alle Quellen so zu benützen, wie ich es gewfinsolit Mtte. Wenn 
ich diese Studie dennoch der Oeffentlichkeit übergebe, so glaube 
icb, bei dem Umstände, als eine susammenbängende Scbildernng der 

Kämpfe dieser Periode bisher nicht voiiiauden ist, auf eine nach- 
sichtige Beiirtheikmg reebnen zu. könneu. 

Bm den im Texte vorkommenden ungarischen und slavischen 
fienenntmgen habe ich die diesen beiden Sprachen eigenthümliohe 
Schreibweise beibehalten, es wird daher bei tmgarischen Kamen 
das a, e und o gcdämpff, dagegen ä, e und 6 rein, das s wie das 
deutsche sch, sz wie s, es wie tsch, zs wie 8 sch, bei slavischen 
Namen das 6 wie tsch ausgesprochen. 

Wien, im Mai 1895. 

Der Verfasser, 
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ZvL Beginn des VIL Jahrhiinderl» entstand in Arabien eine 
neue Beligionslehre, die Anfangs wenig beaohtet, bald dem 
Ghiistenthnm und mit ibm der ganzen westländischen Oultur 
ge&hzlicb werden sollte. 

Der StifUr der neuen Lehre, Mohammed, ein religiöser 
Sohwftrmer, der im Hause seines Oheims, eines Sohirmvogtes des 
arabischen Kationalheiligthums, — der Kaba — schon als £nabe 
eine religiöse Biohtung erhalten hatte, später mit Bekennem der 
verschiedensten Religionen, besonders aber mit Jaden und Christen 
in Berührung kam, und den Qötzendienst in Mekka verachten 
lernte, fand bald einen Sreis von Anhängern, die ihn als Propheten 
verehrten. Aber auch an Gegnern fehlte es ihm nicht, die er mit 
den Waffen in der Hand bekämpfen zu müssen glaubte. Seine 
monotheistische Lehre »Islam«, d. i. »die völlige Hingabe an Gott« 
genannt, als göttliche OÜenbarung ausgebend, mit Anklängen an 
das Ohristenthum und das Judenthum, auch nicht frei von crassestem 
Aberglauben, stellte im Koran, dem von Mohammed diotirten 
Gesetzbuch, als einen der wichtigsten Glaubenssätze die Aufgabe 
hin : den Islam mit dem Schwerte in der Welt zu verbreiten, bis 
sie bekehrt ist, oder alle Völker, die sich nicht bekehren lassen 
wollen, zu unterwerfen und tributpflichtig zu machen. 

Bei der kriegerischen und raublustigen Bevölkerung Arabiens 
wurde Mohammed's Anhang bald so verstärkt, dass der Islam schon 

Kupelwicser, Uugarna Kümpfe mit den Osmunen. 1 
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zu j'eiDeu Lebzeiten^) sich über ganz Arabien, SyrieTi und Palästina 
verbreiten und rasch auch über Perbien nucli Ii^dion \md nach 
Kleina <ipn, Central- Asien nnd über Aegypten an der ^ordküste 
Afrikas sich ausbreiten Iconnte. 

Von unzufriodennn AVcstgotlien f^erut'en, üttersotztcn Araber 
(Mauren) die Meerenge von Gibraltar und gründeten 711 in Spanien 
ein Keich; zwei Decennien später überschritten gie die Pyrenäen; 
bei Tour schbifr f'ie 732 Carl Martell; Carl der (4ro.sse liatie nrx li 
bis 788 hnrtniiekige Kämpfe mit ihnen zn bestehen und erst Jb'cr- 
dinand dem Katholischen gelang es, 1491 Grranada zn • robern 
nnd damit der maurisclien (islamitischen) Herrschafb in äpanien 
ein Ende zu machen. 

Auch über Italien wollte der Islam nach Knropa eindringen. 
827 landeten Sarazenen aus Afrika in Sicilien und giündrten da- 
selbst ein Emirat, das sich bis zur gänzlichen Eroberung dr-r Insel 
durch die Normanneu 1091 erhielt. Die Raubzüge der Sarazenen 
und später der Türken beunruhigten noch lange die Küsten des 
Mittelmeeres, erst den vereinten westeuropäischen Flotten unter 
Don Juan d'Austria geiaug es in der Schlacht bei Lepanto 1571 
die Flotte der Osxnanen zu vernichten und damit ihre Hen'schaft 
zur See zu brechen; das ßäuber-XJnwesen iui Mittelmeere voll- 
ständig auszurotten, war erst unserem Jahrhundert vorbehalten, 
erst mit der Besitzergreifung Algiers durch die Franzosen 1830 
fand es ein Ende. 

Die Kreuzzüge — schon 1074 durch Papst Gregor YII. an- 
geregt und fast durch zwei Jahrhunderte bis 1270 von der ge- 
sammten westländi sehen Christenheit mit religiöser Begeisterung 
und mit Opfern, die eines größeren Eifolges werth gewesen wären, 
geführt — haben wohl die anrollende Fluth des Islam zeitweise 
gestaut, vermochten aber nicht die den Mohammedanern entrissenen 
Länder zu behaupten, ja kaum die Christen im Oriente nothdürftig 
zu schützen. Durch die inneren Wirren der mohammedanischen 
Völker, dann durch die Auflösung des seldschukischen Reiches 
wurde das Uebergreifen des Islams auf die Balkan-Halbinsel noch 
verzögert, aber nicht vorhindert. 

Zu den zum Islam bekehrten Völkerschaften gehörten auch 
die Turkmenen (Türken), ein kriegerischer, kräftiger, durch seine 
Eaublust bekannter Volksstamm, der ursprünglich vom Altai herab- 



') Ifohaanmed starb im Jahire 631. 
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gestiegen war, und im liochasia tischen Sfceppenland von anderen 
Völkern gedrängt, gegen Wt^sten zog. Osman, der Sohn Ertog- 
hrul's, war mit einer Horde der^^elben in den Dienst Aladiü s, des 
seldsrhukischen Sultans von Ikouium getreten, und wurde von 
diesem im Jahre 1289 zur Belohnung treuer Kriegs: lieiiste mit einer 
kleinen Herrschaft in Bythinien belehnt. Beim Zerfall des seld- 
schukischen Eoidies orweitrrte ( Jsman sein Keich auf Kosten von 
Byzanz und leiste sieh 1800 den Sultantitel bei. You 0<man, dem 
eigentHeiien Begründer des türkischen Reiches erhielt dieses, wie 
auch das Volk den Namen des osmanischen. 

Osman's Sohn ürchan bemächtigte sich Klein-Asiens und 
machte 1336 Brusa zur Hauptstadt seines Reiches. Drohend 
standen nun die Osmanen an der schmalen Meerenge, v/eh lie 
Europa von A?ien scheidet. Das schon im Niedergange befindliche 
byzantinische Kaiserreich war zu schwach, um dem Vordringen 
des Islam auf der Balkan-Halbinsel Einhalt zu thuxL Die im Norden 
derselben angesiedelten slavischen Völkerschaften, raeist von Byzanz 
selbst zum eigenen Schutze gerufen, benützten die Schwäche dieses 
Reiches, um sich, unabhängig zu machen, erfreuten sich auch vor- 
übergehend einer von ihnen selbst überschätzten Freiheit und er- 
schöpften ihre Kräfte im Kampfe untereinander, ohne ein einheit- 
liches Reich gründen zu können, oder waren in Abhängigkeit des 
aufblühenden ungarischen Beiches gerathen. Diesen Zustand be- 
nützend, setzten die Türken wiederholt nach Europa über, bald 
als Söldlinge und Bundesgenossen der byzantinischen Kaiser oder 
ihrer Gegner, bald auf eigene Faust, das Land bis an die Donau 
dorchstreifend und verwüstend, und Tausonde TOn Gefangenen mit 
sich in die Sclaverei führend. 

Achtzehn grössere Einfälle zählt man, ehe die Osmanen noch 
unter Urchan festen Fuss in Europa fassten. Vom byzantinischen 
Kaiser gerufen, übersetzten sie den Hellespont und bemächtigten 
eich 1356 des anderthalb Stunden ober (xallipoli gelegenen Küsten- 
schlosses Tzympe, im darauffolgenden Jahre der Stadt Gallipoli 
selljst und dehnten ihre Herrschaft rasch über die benachbarten 
Küstengebiete bis Radosto und über die Mariza-Möndang aus. 
Murad I., Urchau's Nachfolger, eroberte schon im zweiten Jahre 
seiner Begiemng 1363 Adrianopel'), das er zu seiner Besidenz 



*) Nach byzaDtiiiischen Quellen fand die Einnahme von Adziaaopel 
durch die Osmanen im Jahrs 1363, nach türkischen schon 1361 statt. 

1* 
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machte, im Jahre 1366 Philippopel, dessen sich die Bulgaren be- 
Tnächtigt hatten, und bald darauf alle übrigen zu deren Reich ge- 
hörigen, südlich des Balkan frelogenen Städte. Der Czar von Bul- 
garien wurde zur Leistung von Tribut und zur Heerfolge ge- 
zwungen. 

Die osmanische Macht war damit bereits an der Grenze der 
ungarischen Vasallenländer angelangt, und an Ungarns König 
Ludwig I., der Grosse genannt, dem mächtigsten Fürsten des öst- 
lichen Europa, wäre es nun gewesen, dem weiteren Vordringen 
der Türken feste Dämme entgegenzu>etzen. An Anregungen liiezn 
fehlte es nicht, doch scheint Ludwig die seinem iieiche drohende 
Gefahr niclit erkannt oder sehr nntersehätzl zu haben, denn er 
schenkte den italienischen Handeln — als ciem Hause Anjou an- 
gehörig, hatte er in Neajje] Erbansprüche zu machen — dem 
Kampfe mit Venedig um die Herrschaft in Dalmaiien und der Er- 
werbung Polens mehr Beachtung, als den Vorgängen an der Süd- 
grenze seines Reiches. 

Die Iloheitsrechte Ungarns über die nördlidien Balkanländer 
machte Ludwig wohl geltend, aber niclit mit genügendem Nach- 
drucke und selten mit glücklichem Erfolge. Gegen auswärtige 
Feinde schützte er seine Vasalleniänder nicht, wenn sieh auch 
einzelne Ungarn — vielleicht sogar mit Bewilligung des Königs 
an ihren Kämpien mit den Osmanen betheiÜgt haben mögen. 

Als die Walachei unter Stephan Basarad freiwillig unter 
Ungarns Botraässigkeit zurückgekehrt war, griff Ludwig 1355 den 
Serbenfürsten Stephan Duschan an, der sich Belgrads, S^rmions 
und des Machover Banales ^ bemächtigt hatte ; erst nach dessen 
Tod, der die Aufl")snng des grossserbischen lleiches znr Folge 
hatte, konnte er 1359 Duschan's Sohn Urosch unterwerfen und di«» 
abgenommenen Landsdiehe wieder mit Ungarn vereinigen. Im 
selben Jahre musste die Moldau durch wiederholte Einfälle in 
Gehorsam gehalten werden. Um Bosnien unter Twartko, der sich 
Ban von Gottes Gnaden nannte, zu unterwerfen und die Schi.sma- 
tiker und Patarener auszurotten, unternahm Ludwig 1363 einen 
vergeblichen Zug; erst eine drei Jahre später erfolgte Erhebung 
im Lande gab ihm Gelegenheit, st Ibes wieder in Abhängigkeit von 
üngam zu bringen. In der Walachei entzog sich der Woywode 



*) Das ;^^ncllo\ er Banut (Maeho) war der Landstrich am rechten Save- 
Ufer von Belgrad aui'wärts bis gegen Ifovi. 
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Layk abermals der Oborlioheit Ungarns, unterwarf sich 
zwar 1365 freiwillig, miisste aber vier Jahre später dennoch mit 
Ge:vaU bezwungen werden, im selben Jahre eroberte Lud\N ig die 
Stadt Widdin und vereinigte deren Gebiet mit dem von Orsova 
und einem Theil des ttmieser Baiiats als T^anat von Eidgarien. 
Als dio Serben im ivamjjfe gegen die Osmanen bei (Jermen 
(Sschirnien i an der j\[ariza am 2tu Septembt^r 1371 eine vollstän- 
dige NiederLige erlitten, in der auch ihr König Yulkascliin den 
Tod fand beschloss endlich König Ludwig einen Krieg widor 
die Osmanen ; er unterbliel» jedoch^ weil sein Augenmerk sich 
wieder Italien zuwandte. Als die Osmanen 1375 die Serben von 
Neuem bekriegten und Nissa (Naissus, Nisch) wegnahmen, ohne 
ciass Ungarn dies zu hindern suchte, konnte der Serbenfürst La2;ar 
nur gegen Tributleistung und Heerfolge einen Frieden erbitten. ^) 
Die letzten Jahre seiner Kegierung that Ludwig überhaupt 
wenig, um die Machtstellung Ungarns auf der Balkan-Halbinsel 
aufrecht zu erhalten. Im Jahre 1Ö77 machte sich die "Walachei 
frei, ohne dass für deren Wiederunterweriimg etwas geschah. Die 

*) König Viilkasf^hiu hij^^erte mit (lO.UUU 31aiiii lu i üeiiuea. als der 
Beglerbeg Balaschamu mit eijiem kleinen Heci*e bei Adrianopel eiutraf, und 
den BAdsohi Bbeki mit 4000 Mann vorsandte, um den Feind zu- beobachten. 
Im Bewusstsein ihrer StArke gaben sich die Serben in voller Sorglosigkeit 
den Freuden eines Oelages hin. Hadschi Ilbeki fiel nun in der Niicht übLT sie 
ber und brachte ihnen »»inf voll^tänrlitrH "Xirili iLi^p hei; ein Theil der Si>r1>e]i 
wurde im Scblato nitdcru-. nuicht, AmliMT urtriiuken in der Manza, ntir wniii^tMi 
gelang es, zu entkommen. 1 »as bchlaclitt'eld wui'do von den Türken „Siri szm- 
dikS," d. i. „Serben-Niederlage" geaiumt. Nach türkischen Qaellen wäre diese 
Schlacht schon 1363 geschlagen worden. Dass einzelne Ungarn in den Beihen 
der Serben kämpften, ist nicht unmüpJich, gana unbegi'ündet aber ist die Sage, 
welche diese Scblacbt mit der flriindmig der AVulIlalu tslij^^ bc zu "Mai'iazell 
in Steif^Tmnrk in irgendwelchen Zusainmciilianii: bringt. Weder ein iiiiLian^rbes 
Heer, noch König Ludwig selb.st nahm an dieser Schlacht Teil, der König 
konnte also weder einen Sieg über die Türken errungen, noch sieb, aus der 
Schlacht ge^ttet haben. Wenn aber die Erbauung der Kirche su Zell auf den 
Sieg Ludwig's im. Jahre 1365 Uber die Bulgaren und seine Versuche, sie der 
katholischen Kirdie zuzuführen, be/orren wird, so mag tlie Verwechslung der 
Bidgaren mit den Tüi'ken auf dem lympanon-Iielit'f in Zell - wohl der 
ältesten, vielleicht auch einzigen Urkunde für die Anwesenheit Ludwig's in 
Zell — seine Erkl&rang finden. Bas BeUef, jedenfalls Blter wie die Aufschrift 
auf dem Kirchenportsl, dürfte aber erst nach Ludwigs Tod entstanden sein. 

•) Thatsächlich erscheinen imKiiegi- iL r Osmanen mit dem Fürsten von 
Karaman auf di r Hbeno von Ik jiiiuiii in ivleinasien im Jahre 1386 serbische 
Hili'struppeu unter ihrem Könige Luztu*. 
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Oberliulieit über das we.silii ik? Bulgarieji und über das uord- 
serbische (.iebiet selieint nur dcra Namen na<-li be>tan(len zu liaben 
und Twartko vcm Bosnien nennt sicli 1378 Ivünip: von Serbien, 
Bosnien und Primorze olme dass die Berechtigung zur Führung 
dieses Titels nachzuweisen wäre. 

Wie Uiii^am unter Ludwi;[^ nach Aussen auf dem Gipfel 
seiner Maeht stand, — nach der Ki werbun^? Polens war es auch 
seiner Ansdelinung nach einer der giössten Staaten Europas — • so 
waren auch die inneren Zustände des Keiches nie so befriedif^eud ge- 
wesäen. wie zu seiner Zeit; die Kulie im Lande wnrde nirgends 
gestört und nie war die königliciie Macht so unumschränkt wie 
damals. Die wicditigste Bestimmung der goideuen Bulle des Königs 
Andreas, die jahrlielie Einberufung de« Eeichstages. scheint in den 
letzten Jahrzehnteu niidit befolgt wordeii zu sfin : cK r KTmig be- 
durfte derselben niclit, da die Finanzen trotz, der vielen Kriege 
ausserhalb der Grenzen seines Reiches ganz gut gewesen zu sein 
scheinen. Die ohnedies reichen Magnaten und Kircheufürsieu be- 
günstigte Ludwig noch, weil sie ihm in seinen Kriegen zahlrcielie 
Heerhaufen zutühien konnten : die narlith eiligen Folgen dieser 
Begünstigung traten noch nicht lier vor j üiigai"ii schien, den übrigen 
Staaten Europas nahezu ebenbürtig. 

Die weitere Entwickhing des Reiches lag in der Hand des 
künftigen Ttegenieu, und Ludwig glaubte bei seinem Tode — am 
n. September 1382 — durch die liegelung der Erbfolge und die 
Verlobung seiner beiden Töchter Maria und Hedwig mit Spröss- 
lingen aus den vornehmsten Herrschergeschlechtern, Luxemboiürg 
und Habsburg, für das Beich genügend gesorgt zu haben. 

^) Piimorze, jetzt ein Theü der Hei'zegowiiia. 
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Erstes Capitel. 

Königin Maria imd JSLöXilg Sigismund- — Bajesid L — Erst« Kämpfe 
der TTngam und Tfixken. Zug naob. Klein-Nioopoli. — Vorbet«itungen 
2um Kreuzzug* — Zug des Kreuzheercs nach Nioopoli und dessen 

Niederlage. 1382 bis 1396. 



Ludwigs jugendliolie Tochter Maria wurde 1382 in Ungarn 
als Königin anerkannt, in Polen aber wollten die Stände von 
ihrem Br&utigam, dem Luxemburger Sigismund, Kaiser Oarl'sIV. Sohn, 
nichts wissen und begehrten yon der Königin- Witwe Elisabeth deren 
zweite Tochter Hedwig, die mit Wilhelm, dem Sohne Leopold IH 
von Oesterreich yerlobt war, zur Königin, die sie mit dem erst 
unter dem Namen Wladislaw zum Ghristenthum bekehrten Herzog 
Jagjello von Lithauen vermählten. Die Trennung von Polen und 
Ungarn wurde zur Thatsache und hatte auch durch den Verlust 
GaUziens, das Hedwig als Heiratsgut zufiel, eine wesentliche 
Schwächung Ungarns zur Polge. 

Auch Ludwig's nächster männlicher Anverwandter, Oarl von 
Neapel erhob Ansprüche auf die ungaxische Krone. Mit mächtigem 
Anhang drang er über Dalmatien nach Ungarn ein, wurde aber zu 
Ofen durch die Königin-'Witwe in die Burg gelockt, gefangen 
gesetzt und am 24. Februar 1386 zu Wissegrad ermordet. Yon 
OarPs Partei wurden die beiden Königiunen in der Nähe von 
Diakovar überfallen, ihre Begleiter niedei^emacht, und nach Novigrad 
bei Zara gebracht, wo die Königin -Witwe Elisabei^h erdrosselt 
wurde. Sigismund, der, im September 1385 mit Maria vermählt, 
als ihr Gemahl imM^ 1387 zum König gekrönt worden war, gelang 
e» erst mit Hilfe Venedigs seine Gkmahlin im Juni desselben 
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Jfthres zu befreien, und es bedarfbe noch langer Kämpfe, bis die 
Partei Oarl's zur Euhe gebracht war. 

Die Wirren in Ungarn benützeiid, schüttelte Peter, der Förat 
der Moldau, 1387 die ungarische Oberhoheit ab, und unterwarf sich 
Polen, mit dem auch Mircea (Marcus), der Fürst der Walachei, ein 
Bündniss sohloss. 

Auch Serbien scheint nur in sehr loser Yerbindtmg mit Ungarn 
gestanden zu sein, denn sein König Lazur — obwohl er erst 
kürzlich Ungarns Oberhoheit anerkannt hatte — stürzte sich ohne 
Sigismund's Unterstützung in einen Kampf mit den Osmanen, der 
mit dem Verluste der Schlacht auf dem Amselfelde am 15. Juni 1389 
endete, dem König Lazar wie dem Sultan Murad L das Leben 
kostete, und Serbien in yöllige Abhängigkeit von den Osmanen 
brachte. 

Um den Sieg auszunützen, schickte Sultan Bajedd I. (Ddirim, 
d. i, der Blitzstrahl, beigenannt), der seinem Yater folgte, eine 
Heeresabtheilung nach Serbien, um Lazarus Sohn und Nachfolger, 
Stephan Lazarevic, zur Anerkennung der türkischen Oberhoheit zu 
zvvingen. Mit einer streifenden AbtheQung dieses tnrkisohen Heeres 
stiess auch Nikolaus Perönyi, Ban von Severin, zusammen und 
brachte ihr unter Abnahme mehrerer Fahnen eine Niederlage bei. 

In den nüclistc n Jahren bemächtigte sich der Sultan Bulgariens, 
dessen Fürst Sisman nach kurzen Kämpfen sich freiwillig unterwarf, 
die festen Plätze wurden theils durch List, thpila durch Verrath 
genommen, Boddon (Widdin) ergab sich gegen freien Abzug der 
Besatzung, die trotzdem niedergemacht wurde. 



Als Sultini l^Furad T. in Klnin-Asicn 1)PS'ch;iiTiirt wrt. waqtc Lazar. 
enmitiii^t durch einen ISieg üImit riiia in Serbien eiiigi tullpiic Hur>L' von 
20.000 i^laiai, udt Unterstützung Twartko's von Bosnien seim- lJuabliängigkeit 
zu eningen. Auf die Nachricbt kievon fiel der Snltan nut grosser Ifaclit in 
Serbien ein, wo sich Lazor demselben mit bosmschen fiüfütrappen, denen 
sich Scha.areu aus Bulgarien, Albanion, der "WaLu hi i. f 'roaten unter ihrem Ban 
Horvatliy, vieneidit auch einige Miigyaren nTic:Pselilo.s>;t*ii liatten. am 15. Juni l'^89 
auf dem Amsehelde (Kosssowo polje, Rigu mezö) entgegenstellte. "WiLlneud. 
oder noch vor der Schlaclit wvu'de der Sultan von dem Serben Milosoli Kobi- 
loviö, der bis an Zelt vorgedrungen war, erstochen, die Serben aber von 
Mamd's Sohne, Bajesid L, nach hartem Kampfe gänzlich geschlagen. Lasar 
selbst fiel auf dem, Schlachifelde, oder wurde anderen Nachrichten zufolge 
gefangen imd nebst \-ielen Kdlen A'or MuraiV^ Leiclie enthaupt' t. Lazar's 
Sohn, Stnphmi. musste sicli d< ii Türken zur Heerf'^ls:'' nnd Tntnitzalüung ver- 
pflichten luid dem Sultan seine junge Scliwester .Mana zur Krau geben. 



Digitized by Google 



— Ö - 



Es war vorauszusehen, dassBajesirl das benachbarte ungarische 
Gebiet auch kaum verschonen werde. Einem Kriegsaufgebot das 
Sigismuad sa Beginn des Jahres 1392 erliess, schlössen sich auch 
Hilfstruppeu von Auswärts an, so von seinem Vetter Jodok von 
Mähren, dann Herzog Polko von Oppehi und Graf Wilhelm von 
Cilli, und wie es scheint auchEYemde aus anderen Ländern. Ueber 
den Verlauf des Feldzuges, der noch im Mai begonnen wurde, sind 
nur spärliche und wenig verlassliche Nachrichten vorhanden. Als 
das Heer sich der Donau näherte, hatten die in Serbien zerstreuten 
Abtheüungen des türkischen Heeres sich am jenseitigen Ufer des 
Stromes, gegenüber von Keve (Kubin) gesammelt, hielten aber 
nicht Stand, sondern traten den Bückzug an, ehe die Ungarn die 
Donau Übensetsten. Ohne die Türken einholen zu können, begnügte 
sich Sigisrnmid^ das nördliche Serbien verheerend zu durchziehen, 
und bis zur Barg Izdiyl') vorzugehen. Die weitere Sicherung der 
Grenze wurde nach Bückkehr des Heeres dem Nikolaus von Gara 
anvertraut, dem es durch wiedelholte Sfarei£BÜge auf feindliches 
Gebiet und glückliche Kämpfe gelang, dem Lande im Lanfe des 
Sommers Buhe zu erhalten. 

In dieser Zeit dürfte sich auch der erste Einfall der Türken 
auf ungarisches Gebiet ereignet haben. Eine über die Save nach 
Syrmien gekommene türkische Horde wurde bei Frankoviila (Nagy- 

*) Die Wehrverl'assuiig Ungarns sclieint 7.nr Zeit sehr einfacli i^Twrseu 
zu sein. Die Eeiclisbarone. — über die Coiuitate oder Districte gesetzte <irafen 
Obergespano, Bnnc, Woywodeik — meist au groasem Gnmdbesits gelangt, 
gleichwie die Prälaten auf üuren Kirchengütexn wie kleine Könige herrschend, 
wurden unter Angabe des Sammelplatzes zm- Heerfolge aufgol'ordcii: ; sie 
erschienen dann niit ihren Banderien — ItoerliauftMi mn uitVicstiTinnti r St;irki> — 
die sich aus dem Adel ihrev Bezirke bildeten, welcher wieder wuli'enuihi^f 
Knecht© in beliebiger Zalü, je nachdem oü ihi-e lutoressen zuliessen, mit- 
biachtem. Der König selbst ergänzte seine Banderien wie der Adel ans den 
Krongiltem und aus den freien StSdten. Dass in den Kriegen gegen die 
Türken dl© Grenzbewohner zimieist in Anspruch genommen wurden und dass 
die Prälaten, wclclie den Kampf mit den Unnrb'lnbigen als ErliMions-iache uul- 
lassten, am eifrigsten waicu, ist begreiflich. Den Oberbeieiii fuJirte in der 
Hegel der König, oder an dessen Stelle der Palatin, als Unterbefehlshaber 
wurden vom König Beiehsbarone — nicht immer die Befähigtsten, oder die 
naeih der Lage des Kxiegsplatses die Geeignetsten — bestinunt. Der Kriegs- 
dienst wui ih' ini'isi zu Pferde geleistet, der Adel erschien mit leicbl ^ n Schutz- 
wafVen. dio Masse «Ics lieeres mit Seitengewehr — Si Uwri t, P tich oder Messer, 
Streitkol beu, woUl auch uiu* mit einer Hacke — und mit Speer oder Bogen 
und Pfeil. 

*) Sigismund selbst nennt die Burg Izdril, deren Lage jetzt unbekannt ist. 
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Olasi im Fruskagora- Gebirge) durch den Bau Marothy und Stephan 
Losonzy besiegt, die Freude am Siege aber durch die Gefangen- 
nähme des Bruders des Bans getrübt. Mit ungarischer Hilfe unter 
Goiko Mamaric's Führung wurde auch eine in Bosnien bis Nagla- 

sintze (Nagj'^-Zengg) vorgedrungene türkische Horde aufgerieben. 

Sultan Bajpsid war im Jahrf 1308 vor Konstantinopel und 
in Klf^in-Asien fcstt^ehaltPT), Sig^isinnnd konnte sich daher gegen 
die Aiifstan'lisclu'n in Dalmatir-n \md Kroatien wenden, wo die 
Anhüugor des Küiiigs von Neapel, der selbst eino Torlnndung mit 
den Türken nicht vt isclimäLte'M, noch mächtigen Eiiilluns übten. 
Während es Öigismun I anfangs 1394 gelang auch Bosnif^n unter 
Stcjilian Dabischa ^vieder der jButniässi(j;keit Ungarns /,u unter- 
werfen, wurde Bvd^arien förmlicli dem türkischen Eeiche einver- 
leibt. Gesandte, welche Sigismund au den Snltan ^Jehickte. viel- 
leicht weniger um die iiäumung des- widerre« htlirh besetzten 
Landes zu verlangen, als um die (lesinnnng Bajesids und den 
Zustajid des osnianiselien Reiches auszukundschaften, wurden in 
Brusa vom Sultan in einem mitIvriegstro])liäen — meist bulgarischen 
Wati'en — ausgeschmückten Raum era|'i'angeTi und erhielten mit 
Hinweis auf diese Walten den Beseleuii vom Stütan ; »Kehret 
heim und meldet dem König, dass auch ich liinlängliches Recht 
auf Bulgarien be^iitze.« Noeli im selben Jahre drangen die Türken 
aus Bulgarien in die Walaeliei ein, verheerten das Land und be- 
mächtigten .^ieli aller festen Plätze. jMircea, Aulangs geneigt, mit 
ihnen zu uutei luindeln, wurde vertrieben. In den Registern der 
Pi'orte erscheint von min an auch die Walachei als tributptiiehtig, 

Ende des Jahres 1394 finden wir Sigismund wieder in Sieben- 
bürgen, er unternahm zu Neujahr ISÜTt einen Zug nach der Moldau, 
und zwang den Woywrjden Ste{dian in seiner Hauptstadt wieder 
zur Anerkennung von Ungarns Oberhoheit. Doch kaum war Sigis- 
mtuid abgezogen, so unterwarf sich Stephan wieder dem König 
von Polen. 

Aus der Moldau nach Siebenbürgen zurückgekehrt, empfing 
Sigismund den Woywoden der Walachei, Mircea, der im März als 
Flüchtling nach Kronstadt kam. Es war Sigismund sehr erwünscht, 
dass Mircea sich an Ungarn um Hilfe wandte, denn schon be- 
unruhigten türkische Horden gemeinsam mit räuberischen Scharen 



*i Liulisluus von Neapel bewail» sicii. üin die Giwist des Sultans ZU ge- 
winnen, sogai- um eine Tochter desselben. 
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von Walachen die Grenze. In der HofEhnng^ Mircea an Ungarn 
za fesseln, ernannte ihn Sigismund znm Herzog von Fogaras und 
Ban yon Severin, wogegen bioIl dieser verpflichtete, im Falle seiner 
Wiedereinsetzung dem König, wenn er selbst in's Feld ziehe, 
persönlich Heerfolge zu leisten, sonst aber eine wohlausgerüstete 
Hilfstruppe beizustellen, femer dem ongarisohen Heere freien 
Durchzug durch sein Land zu gestatten, eine hinlängliche Reserve 
zur Besetzung der in Feindesland zu erobernden Städte und Schlösser 
bereit zu halten, das Heer gegen Bezahlung sowohl im Lande als 
auch, wenn es welter nach Bulgarien vordringen sollte, mit allen 
Bedfirfiiissen zu versehen, und endlich den im Xiande Zurflck- 
bleibenden Unterkunft und volle Sicherheit ihrer Person wie ihres 
Eigenthums zu gewähren. 

Sigismund überschritt noch im Hai die siebenbürgischen -Alpen 
mit einem betrftchtliohen Heere, dem sich auch der Graner Erz- 
bischof mit seinem Bruder, dem Sehler Grafen Hanisay, dann der 
Palatin Leustach von Bsva, die Söhne des Palatins Nikolaus Gkura, 
Nikolaus und Johann, die Brüder Martin und Georg Thurzö, Oswald, 
Lorenz und Johann Bozgonj, der Judex curiae E&poly, die Stuhl- 
richter Peter Perenyi und Olaghy und der Ban Marothy mit ihren 
Banderien anschlössen, drang siegreich bis an die Donau vor, und 
drängte die Türken über den Strom zurück, und übergab das Land 
wieder dem verlriebenen Miroea. 

Nur die Burg Klein-NikopoU am linken Ufer der Donau, 
gegenüber der Stadt Nikopoli^), in welcher die Türken eine starke 
Besatzung zurückgelassen hatten, leistete noch einsthchen Wider* 
stand und mnsste nach blutigen Kämpfen «durch Gara's und 
Marothy's Scharen erstürmt werden. Eine ungarische Braatzung 
wurde in die Burg verlegt, ehe Sigismund das Land verliess*^. 

Auf der Kart» von „Oeronimo et Leon Yalk*^ (XYI. Jahrhimdert) 
findet man gegenüber von Nikopoli die Stadt „Civitas pioola", eine Bezeichnnsg 

für <k>n klcLaereu Teil einer an beiden Utem eines Stromes f^olofjjenon Stadt, 
flie liäutig vorkoTiirnt. Turnul, ein jetzt wichtip^er Hanflel^jilatz, f1er häutig tÜr 
Klem-Nikopol) i;* tiominen wird, \U'^t vier Kilometer nördlich der Donau und 
wTirdc erst niiier Künig Ludwig von aus Ungarn vertrieheneu Juden gegi-itndet. 
dürffce daher Ende des Jahrhunderts noch kaum ein stark befestigter Ort ge- 
wesen sein. Dagegen fand ich 1856 tmweit der Dampfschifffahrt-Agentie noch 
Reste des von den Hussen 1889 erstürmten, mit Thürmen und Wassergraben 
versehenen r.rückoukopfes ofeorenüber von Nikopoli, den sie schieilen liessen. 
Der Burg ge!>cbieht spätf r nie melir Erwähnung. 

Dass an diesem Zuge auch der Gral" d*Ku teilnalun, wie neuere 
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Noch vor dem Falle von Klein-Nikopoli erhielt Sigisminwl 
die Botschaft, dasa Königin Maria am 17. Mai ihr freudeloses und 
kummerreiches Leben beschlossen habe. Des Königs Anwesenheit 
in Ungarn war nun wegen der Ansprüche, welche Königin Hedwig 
von Polen auf die ungarische Krone erhob, dringend nothwendig ; 
er verzichtete daher auf weitere Erfolge und beschloss, mit dem 
Heere schleunigst zurückzukehren. Als der König auf dem üück- 
marsche das siebenbürgische Grenzgebirge sorglos durchzog, wurde 
er in den dicht bewaldeten Engpässen zwischen Kimpolung") und 
Törzburg in den ersten Tagen des Juli plötzlich von einer im 
Hint t ri I alte lauernden AValachenschar mit einem Hagel von ver- 
gifteten Pfeilen und Wurtspiessen überschüttet; Gara musste, um 
den König zu schätzen, seine Eeiter absteigen lassen, um die 
Walaohen ans ihren Deckungen zu vertreiben. Die Vermuthung 
ist nicht unbegründet, dass Mireea selbst, der nach Abzug des 
Heeres des Schatzes gegen die Türken entbehrte, diesen Ueberfall 
angeordnet habe, um den Sultan glauben zu machen, er habe dem 
König nur gezwungen Heerfolge geleistet. 

Bifrisraund, einsehend, dass mit der Zeit ein entscheidender 
Kampf mit den Osmanen nicht zu umgehen sei, suchte sohon seit 
längerer Zeit sich durch Bündnisse zu stärken. Dem von den aus 
Klein-Asien rückkehrenden Gesandten geschlossenen Kriegshund 
mit dem byzantinischen Kaiser, dessen ganzes Reich sich fast nur 
auf die vom Sultan belagerte Hauptstadt beschränkte, war wohl 
kein besonderer Werth l>eizulegen , ebenso hatte bei der eben 
herrschenden Kirchenspaltung die Bitte an den Papst um Ver- 
künduug eines Kreuzzuges nur sehr massigen Erfolg; wichtiger 
war eine Sendung des Schatzmeisters Nikolaus Kanisay nach 

Historiker mit Bezug auf die Melker Clu-onik imd die Urkunde Sif^isimmd's 
an (iara und Perenyi ■ FojVr X. IV. ff lT i ervviihnrn. ist uni'ichtirr : in der Melker 
Clironik erscheint der Zug d'Eu N nchtjg im Juiire 1^96 uild im /weiteu Docu- 
mente wird d^Eu garnieht erwähnt. Wohl soll sich Giaf d'En und Marschall 
Bouoicant auf der Bückreise ans dem gelobten Lande drd Monate am Hofe 
Sigismund's «aul'gehalten liaben, es ruiiss dies jedoch bereits tVülier gewe^ien 
sein, da ^io im T ilue während der Vorbereitungen zum Zuge im Jahre 

13%. in ihrer Iii imat waren. 

') Sigismund lu-kuudet iuu 6. Juli 1895 „campestri uostro in desceiistt 
prope villfim Hoxyomezeu vocatam", „liuzyomezeu oder Hoszumezö" ist 
romänisch „Kimpoltwg^^ deuisch „Langenfeld", es unterliegt daher keinem 
Zweifel, dass der König über Törzburu; und Kronstadt. k(?ines£all8 aber, wie 
Boutimcas u. A. sagen, duroh das Ait*Tliai zurückgekehrt ist. 
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Deutschland, Burgund, Frankreich und Italien. Die der Christen- 
heit vom Fortschreiten der Osmanen drohende Gefahr entflammte 
nochmals, besonders in Burgund tmd Fraakreichi den Eifer zum 
Kampfe wider die Ungläubigen. Die grossen Vasallen daselbst, 
sowie die Bitterschafb und die Bürger erklärten sich bereit, die 
WafEen zu ergreifen. Die Büstungeu wurden eifrigst betrieben und 
die nöthigen Geldsummen wilUg aufgebracht. Mit diesen erfreulichen 
Kachrichten kehrte der Gesandte heim, doch konnten die B;ästungen 
vor Jahresfrist nicht beendet sein, daher erst f&r das Jahr 1S96 
eine HÜfe zugesagt wurde. Auch der Vertrag mit Mircea, dem 
Woywoden der Walachei, d{b:fte schon in Berücksichtigung einer 
grösseren Unternehmung geschlossen worden sein. 

Während nun Sigismund — bisher nur £onig als Gemahl 
der Königin und in Ungarn wenig beliebt — seine Stellung als 
König zu sichern suchte, nahmen die Vorbereitungen zum Krieg, 
den zu führen er sieh d&n christlichen Mächten, besonders aber 
Kaiser Manuel gegenüber verpflichtet föhlte, auch im Abendlande 
ihren Fortgang. Wenn es ihm gelingen sollte, einen entscheiden- 
den Sieg über die Türken zu erringen, Konstantinopel zu retten, 
vielleicht gar die Türken aus Europa zu vertreiben, so würde das 
zur Befestigung seiner Stellung in Ungarn wesentlich beigetragen 
haben. 

Um sich mit seinem Bruder Wenzel auseinanderzusetzen, ging 
Sigismund noch nach Prag, und wurde im deutschen Reiche am 
19. März 1396 als Vikar und Stellvertreter des Königs gewählt. 
Auf der Kückreise fand er in dem Hafen von Nona bereits mehrere 
zum Kriege widt^r die Türken ausgerüstete Schiffe vor. 

Auf die iiittersL'haft von Frankreich und Burgund machten 
die Briefe Sigismunds, in welchen er die verächtlichen Aeusse- 
ruiigeii Bajesid'a über die Tapferkeit der abendländischen Ritter- 
schaft nniiilute, besondere Wirkung. 

In einer von König Carl VI. von Frankreich einberufenen 
Versammlung ging der Besoliluss, eine ausgiebige Unterstützung 
nach Ungarn zu senden, einstimmig durch. Herzog Philipp von 
Burgund nahm sieh auch der Vorliereituiigen zu7u Kriege auf das 
Eifrigste an : H^Toldo verkündeten in soineui Kamen die könig- 
lichen Beschlüsse und verbreiteten die Briefe Sigismund's. Listen 
wurden angelegt, zu denen der Andrang so gross war, dass, um 
das Land von Streitern nicht zu entblüss( n, ein«; Auswahl von 
1000 Kittern und Knechten gefcroÜ'en werden mufcSte, zu denen 
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noch bülcliier traten, so dass man ein Heer von 10.000 Mann, da- 
runter wülil (iOOO Streiter, zusammenbrachte. 

Um die Ivosteu zu decken, nahm, der Herzog von Burgund 
die Grt'lorrenhf^il wahr, dass sein Sohn, der erst 24 .lahre alte 
Johann Graf von Nevers, don er an die Spitze des frauzüsi^ch- 
Viur^nndischpn Heeres c:;estp]lt zn sehen wünschte, noch nicht den 
Kitter.sehlag empfanden hatte und schrieb, da er sich selben im 
iJrient erwerben sollte, die bei solcher Gelegenheit üblichen Bei- 
träge der Stände aus. Flanrleni steuerte 7ai dies.^m Zwerke (iö.OOO 
Nobles, das Herzogthnm Bnrp:unr) 40.000 Frank, die Grafschaft 
Burgund 14.200 und die (Trafschaften Artoip. Xever^! und Bethel 
je 10.000 Livres — zusamnicn einen Betrag von ungefähr 2,600.0(10 
Kronen — bei. Ein Kriegsrath, bestehend aus Philipp de Bar, 
dem Admiral von Frankreich Johann von Vienne, den Gebrüdern 
de IVemoiiille, dem Grafen Jakob de la Marche, Herrn von Bour- 
bon nnd Engnerrarrl de Coucy, dem Connetable Philipp d'Artois 
Grafen d'Eu und dem Marschall Baucicaut, der allein 70 Kitter auf 
seine Kosten ausrüstete, wurde dem Grafen von Nevers, dessen 
Ausrüstnno; glänzend war, beigegeben. TJeber die Discipliu im 
Heere wurden Vertiigungen erlassen, auf Ausschreitungen strenge 
Sfrafen gesetzt. Ein viermonatlicher Sold scdlte vorausbezahlt 
werden, ein Ritter 40, ein Knecht (6ouyer) 20, eia ArmbrustsohLÜtze 
12 Goldgiüden monatlich erhalten. 

Auch an die italienischen Staaten hatte sich Sigismund gewendet; 
der König von Frankreich, dem sich eben Genua unterworfen 
hatte, verpflichtete sieh, eine Flotte auszurüsten, die in Gemein» 
sohaft mit der Temetianischen operiren sollte. 

Den Befebl über die gemeinschaftliche Flotte sollte der Yene^ 
tianer Thomas Mocenigo Übernehmen, der den Auftrag erhielt, mit 
seinen 4i Galeeren durch den Bosporus zu dringen, die Donau- 
Mündungen zu gewinnen und von hier aus das Landheer zu unter- 
stützen. 

*•) Die vorziiglifh.'^rri! Quollen übLT dic^ien Zug und die Schlaclit hei 
>»'ikoi>oli sind : Scl)ihb(>rger. Posiglie. Uliuiinn Stromer, Konigsliof'er. Justinjrer. 
Ciiiiri VI des reUgieux de St. Deiüs, die 13(;rner C liroiiik. Froissart. Tiiuroz. 
Katona, Fejer, Dlugos, der in Sigiamoud abfälhgeiu Sinne aclucibt, Dukas 
ChaLooeondilas, Pbranges, dann Seaddedin und Edris. Köhler, der auch noch 
andere Quellen benutzte, bringt s(>hr luisfuhrliche Angaben über die Yor- 
bereituTiiren zu diesem Zuge nnd dürt'Je dio Solilnclit .selbst mit Berücksiclitigtmg 
der daiuaUgen Karapfweise -wohl richtig beurtJieilen. 
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Am 13. April traf der Graf von Nevors in Dijon ein, wo sich 
das franzÖsiscli-burguudiscbe Heor sammelte; gegen Ende des 
Monats brach ein Theil miu r Ilernj de Ooucy und Heinrich de Bar 
durch die LomK»ardei auf, '.välirend die Hanptcoloune mit halbem 
Mai Rögensburg erreichte. Hier schlössen sich die deutschen Kreuz- 
fahrer an, darunter Ptalzgraf üuprecht der Jüuf^oro. Sohn des 
Spätaren deutscheu Königs Ruprecht, dann Johann, Sohn des Burg- 
grafen von Nürnberg, die Grafen von Katzeneil enbogcn und von 
Mömpelgard, aueli eimge Kitter der deuischen Ordeus-Comi ui cien, 
vom J ohanniter-(jrden der (irossjirior von Deuischhiud iViedrich 
von Hoheuzollern — der Grossmeister dieses Ordens b-gab sich 
von Rhodus direct nach Ungarn — von Strassliurg 15 Edel- 
bürger. andere aus Nürnberg, eino beträchtliche Anzald von l\itteru 
und Bannerhtjrren aus Schwaben und Bayern, ungefähr 2000 ^Maun. 
Mit den bayerisclieu Rittern ging auch Lconhart Richhartinger, 
dessen Kdeiknccht Schiltberger — Renner, wie er sich selbst be- 
zeichnet — man die ausführlichsten Nachrichten über diesen 
Zag verdankt. •') 

Am 24. Mai traf der G-raf von Nevers — von seinem Schwager 
Herzog Leojif ldV. von Oesterreich feierlich empfangen — in Wien 
ein. "Während längeren Aufenthaltes daselbst wurden 70 grosse 
Schifie mit Yorräthen befrachtet und donauabwärts gesendet, 
lieber den Aufenthalt in Wien, dann über den Ort, wo sich die 
Englinder — bei 10.000 Mann mit dem Sohne des Herzogs von 
Lanoaster — dem Zuge des Grafen ansi blossen, und über die An- 
kanfb in Ofeu, welche ungefähr im halben Juni erfolgt sein dürfte, 
fehlen n&here Nachrichten. Streiter aus Italien, Polen, Böhmen 
sammelten sich in Ofen, Graf Hermann von Cilli brachte eine be- 
trächtliche Schaar Bewafiheter aus Steiermark dahin. Die Zahl 
der fremden Kreuzfahrer mag bei oO.OOO betragen haben. Das 
Aufgebot des Königs im eigenen Lande betrug ebenfalls bei 30.000 
Mann, zu denen vor Nikopoli noch Mircea mit einigen Tausend 



•) Schiltenberger oder Schiltberger, einer adeUgt ii Mimchouor Familie 
angehörend, geriet nach der Srhlacht in Gefangenscluit't uinl wurde hei der 
f^os.sen Ah.*r>li1achtun2:. wpiclie ihr folgte. .seLiicr Jugend wegen verschont. In 
türkische und spat«r in luongoUsche Sclaverei gelang^, kehrte? er 1427 ia seine 
Heimat zurück, wo er seine Erlebnisse uiederschrieb. Die Schlacht machte er 
in dienender Stellung' mit und brachte Beinem Herrn, als er vom Pferde ge- 
schossen war, sein eigenes Pferd vor, worauf er sich wieder zu den hinter 
dem Treffen haltenden Bennem KurCLokbegab. 
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;Mann stiess, der im BegriÖe, sich dem König von Polen zu unter- 
werfen, beim Anblicke des grossen Heeres doch wieder vorzog, 
sioh an Ungarn anzuschb'essen, so dass das ganze christliche Heer 
60. 0(jO— 70.000 Mann betrug, i") Die Zahl der Combattanten dürfte 
aber bedeutend geringer zu rechnen sein, da auf die zur Bedienung 
ihr^r Herren mitziehenden, wohl auch bewaffneten Knechte beim 
Angriffe gar nicht, bei der Vertheidigung wohl nur, wenn es sich, am 
ihre eigene Sicherheit handelte, zu rechnen war. 

Sigismund überhäufte die fremden Kitter mit allen Ehren; 
in Ofen gestattete er ihnen, ihre Wappen schilde in der Kirche des 
heiligen Nikolaus aufzuhängen. Beim Anblick der von Sieges- 
hofifnungen begeisterten Kitterschaar liess er sich zu dem prahle- 
rischen Ausspruch verleiten : »Wer wird wagen, uns zu wider- 
stehen? Selbst wenn der Himmel einstürzte, wir würden ihn mit 
unseren Lanzen aufhalten!« 

Den Oberbefehl führte äigismund über das ganze Heer, aber 
weder er, noch einer der übrigen Führer besass genug Ansehen und 
Feldherrentalent, um ein so grosses, jeder einheitlichen Organisa- 
tion entbehrendes Heer, in dem sich noch, dazu so viele stolze, auf 
einander eifersüchtige Häupter befanden, zu leiten. 

Ton Ofen brach das Heer zmschen dem 20. und 24. Juli in 
zwei Colonnen auf: die östliche unter Gara ging über Sieben- 
bürgen in die Walachei ; die westliche, bei der sich der König 
und der grössto Theil der Kreuzfahrer befand, traf am 18. August 
in der Gegend voti Orsova eiu^'), übersetzte bei Severin die Donau 
und durchzog den östlichen Theil Serbiens längs des Stromes, als 
Feindesland es mit Feuer und Schwert verheerend. 

Boddon (Widdin) war der erste befestigte Ort, auf den man 
am rechten Donau-Ufer sfiess. Der bulgarische Fürst Strasimir, 
der als türkischer Vasalle die Stadt vertheidigen sollte, übergab 
sie am 28. August, als Anstalten zum Sturme gemacht wurden. 
Die geringe türkische Besatzung wurde niedergemacht und als 



Die Angilben über die Stärke tlos cliristlichen Heeres scliwaiikea 
7.wi.scheji HO.OOO und 200.000 Mauu, du- 1. iztc Zahl ist jedenlails filiertrieben 
und die er«te tliivlie sicli wolil mir huI n Zuzug von Aussen i>ezitdien. 

"j Der König mkuadet um 17. Juu zu Cirüsswanleiu, aiu 18. August zu 
,Iseugrad'' (iu späteren TJrktmdeii „Neues Haus*' genftuut, es durfte Orsowa, 
gemeint s«n). Bei einer t&glichen Marschleistung von 24 ühw im Durchschnitte 
muss die westliche Golonne, bei welcher der König war, mit halbem August 
in der Nähe von Orsowa angelangt gewesen sein. 
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neue l^esatzung 300 Mann zuiück^ielassen. Am folgenden Togo 
schlug Sigismund den Grafen von ^Nevers nebst 300 Fran/oaen zu 
Bittern. 

Am 2. September traf das Jrleer am recliten Douau-TJfer auf 
die starke Festung Rahowa (in älteren Urkunden Urihow, Ori ( ho. 
Raco oder ßachowa). Der Platz war mit ilo])[)elten Mauern und 
mit Thiirinen befestigt und mit oii^er starken Besat/.ung versehen, 
die sich tapfer wcLne und die Franzosen, welche sich die Belage- 
rung nicht nehmen Hessen, durch zahlreiche Auffülle belästigten. 
Nachdem Sigismund ^Verstärkungen gesendet hatte und der Platz 
anfing, Mangel zu leiden, kmipfte die Besatzung Verhandlungen 
an, doch war es zu spät. Nach fünftägiger Belagerung wurde die 
Stadt erstürmt und gänzlich zerstöii;. ^-') Die türkische Besatznng 
wurde niedergemacht, gegen 1000 der reichsten Be^\ olnier aber, 
welche ein Lösegeld zu geben versprachen, als Gefangejie mitge- 
führt ; 200 Mann blieben Besatzung zurück. Am 8. September 
wurde der Marsch fortgesetzt; am 12. traf der König vor Niko- 
poli ein, wo sich das ganze Heer vereinigte. 

Nikopoli, nach deutschen Quellen Schiltam oder Schiltau, 
nach alten Karten Sciltara genannt, wurde im VII. Jahrhundert 
durch Kaiser Heraklius zur Erinnerung seines Sieges über die Perser 
gegründet. ^'') 

Der ümstand, dass THuroz die £iiina]ime von „Omzo" vor jeuer von 
Widdin anfuhrt, hat Aiilass gegeben, ..Oriszo" mit Oisowa za verwechseln; 
Orsowa kann jetlooh von ilfMi Tiirken nicht 1m <( tzt 2:pw(>^*>n spin. 

Nikopoli an der Donau, die von Hcialdiu^ ü.cf;niij(l«te Stadt, ist nielit 
zu vervveclusebx mit dem von Kaiser Trajan gegrimdeten Xikopolis, dat» zum 
Unterschiede von der gleichnamigen ebenfalls von Trajan gegründeten am 
Kesttts gelegenen Stadt den Namen „NicopoHs ad Istrum** (I9IK0II0A1TQN. 
nPOS» ISTPä) als im Bonan-G-ebiete gelegen — oder aucli ..Nicopolis ad 
Harmum" als am I'alkrni gelegL'n — t'r]i;iltrii hatte. Dio letzte Stadt i.st, 
wir Jvaiiitz (Donau-Bulguripn) tuizweifelliaft nachweist, bei diaii Dorfp "N'ikii]) 
an dar Üusiza, einem IsebenÜu«>Jie der Jantra zu suchen. Die in ISiJvup vor- 
handenen Banreste lassen schUessen, dass gegen Ende des ISJY. Jahrhimderts 
die Stadt Trajan's bereits ein Trümmerhaufe war und eine neuere, der byzan- 
tinischen Zeit oder dein Mittelalter ungehörigen Stadt dort ni<^t stand. ]>ass 
das Schlachtfeld von 1396 nur Lei Nikopoli an der Donau gesucht werden kann, 
geht auch daraus hervor, da-^-; den Fü' bi n'len die Isähe der Donau so ver- 
hängiiissvoli wurde, während Nikup 4:0 km «lulLich der Donau hegt. In Sprxuier's 
historischem Atlas wird irrig die Stadt am rechten Donan-Ufer als „Ki;ä-Nikopoli" 
(„kis" ist ungarisch „klein*'), Nikup aber als „Kicopolis magna'* angeftUurt. 
Auch C. J. Jireczek verfällt in den Irrthum, das Schlachtfeld von 1896 nach 
l?iknp zu verlegen. 

Kapelwiesor, Ungarns Kampfe mit den Osauinen. 2 
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Die Stadt liegt am rechten l)onau-Ufer, 12 Kilometer unter- 
halb der Mihnlung des \'id-Flusses, nahezu gegenüber jener des 
Alt-Fiasses in den hier vereinten breiten Srrom auf den letzten 
gegen denselben steil abikllenden Ausläui'eru des Balkans. Um 
die Festung, besonders in dem östlich gelegenen Thale breiteten 
sich die Vorstädte aus. Der Umriss der Festung — mit Thürmen 
verstärkte Mauern am steilen Abhang gegen die Donuu und das 
Nebenthal, gegen Süden auch mit Gräben verselion — schloss sioh 
entsprof lu nd der Terraingestaltung, einem länglichen Dreieek mit 
gegen We.sten gekehrter Spitze, der Form der jetzt noch bestehen- 
den Cidatelie an. Südlich der Stadt, zwischen dem Usnia-Ba< he 
und der theils versumpften Donauniederung l)ei Bf^lawtida l'uhrfc 
über ein ■wellenförmiges Plateau die Strasse gt j^en Trnowa hin. 

Sinisnumd bezog vor der Stadt ein Lager, rlic Fran/.oson an 
der Südseite, von den übri rren Truj){)en al(g«'<onflei t. Da es dem 
Könige an Belageruni^fsmaschiuen i'ehlte, er vielleicht, auch ilie Ab- 
sicht hatte, die Stadt, welche ihm bei weiterem Vorgehen als 
Stützpunkt dienen xkonnt»^, zu schonen, wurde die Belagei nng bald 
in eine Blcjkatle verwandelt. Die dadurch liei'vorgorutene Un- 
thätigkeit im Lager verleittce die frau/.ösjsche liit tcr>' haft, in deren 
Zeiten und Klei. hing der grösste Luxus heM>(lite, zu Aus- 
schweifungen alier Art; sie gaben sich gegenseilig Feste und über- 
liessen sich zügellos dem Tranke und den Buhlerinnen, die sie mit 
sich führten. 

In Nikopoli befehligte 'I oghanbeg, einer de r besten Heer- 
führer Bajesid's. Die zaiilreiche Besatzung leistete tapferen Wider- 
stand ; als sich aber die Blokade in die Lauge zog und in der 
Stadt, welcher auch die Zufuhr auf der Donau versperrt war. sich 
der iMangel fühlbar machte, lie.-ss Toghanbeg den Sultan dringend 
um Entsatz bitten. Die Antwort kaui aucli bald zu: u k, denn der 
Sultan war nicht ferne: nur drei Tage ausharren, v< rlangte er, 
dann würde er erscheinen. Durch die lauten Frcud«:'nbczcignngen 
der Bewohner der Stadt wurde das christliche Heer zuerst auf- 
merksam auf die Nähe des Feindes ; auch andere Auzeiclien stolhcn 
sich ein, welche dieselbe bestätigten. Fouragier-Commanden wurden 
aufgehoben. Dass Marschall Boucicaut einigen den Feinden ent- 
kommenen Reitern, welche die Nachricht von der Nähe des 
Sultans verbreiteten, die Ohren abschaeideu liess, mackte ihre Nach- 
richten nicht weniger glaublich. 

Um Sick über die Nähe des Feindes G-ewisskeit za versckafien. 



« 
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entsandte Sigismund den Banns Johann ILaiotLy mit einer Reiter- 
sehaar auf grössere Entfernung. Dieser drang bis gegen Tmova 
vor und fand dort Bajesid s gauzes Heer. 

Mit dieser Nachricht kehrte er schleunigst zurück, ohne den 
Feind anzugreifen, und entschuldigte dies damit, dass er die Ehre 
des ersten Angriffes den Franzosen überlassen wollte. Zugleich mit 
Marothy's Nachricht erlangte man am 27. September um di«> 
Mittagszeit im ungarischen Lager auch Kenntniss, das8 seinen 
Heitern das türkische Heer auf dem Fusse folge. 

Die Franzoseu erhielten diese Nachricht^ während sie bei 

Tisch sassPTi ; Überraschend konnte sie ihnen zwar nicht kommen ; 
in ihrem Uebermnthe wähnten sie aber, der Sultan würde nicht 
wagen, vor ihnen zu erscheinen. Die Gewib-sheit, ihn mit seinem 
grossen Heere nan doch Tor sieh zu haben, im Vereine mit den 
Schmähungen, welche ihnen die Bewohner d^v Starlt von den 
Mauern aus zuriefen, regte sie aber so auf, dass sie gleich auf- 
sitzen und dem Feinde entgegenreiten wollten. Sie begnügten sich 
jedoch damit, die tausend Gefangenen, welche sie von Bahova 
mitschleppten, niederzumachen. 

Als Sultan Bajesid im Frühjahr 1396 aus den aufgefangenen 
Briefen Sigismund's an Kaiser Manuel and wahrscheinlich auch 
durch Herzog G-aleazzo Visconti von Mailand Kenntniss Ton dem 
ihm drohenden Angriffe und von dem zahlreichen Zuzug von 
Kreuzfahrern nach Ofen erhalten hatte, hielt er eben Konstanti- 
nopel mit einem mächtigen Heere eingeschlossen. Er erliess nun 
sogleich Befehle zum Abmärsche seiner asiatischen Truppen und 
bestimmte Adrianopel als Sammelpunkt des ganzen Heeres. Nach 
den langen Märschen gönnte er seinen Truppen hier einige Tage 
der Buhe, um sie Vorbereitungen zum Ueberschreiten des Balkan 
treffen zu lassen. Als die Ankunft der Asiaten bevorstand, hob er 
die Belagerung Konstantinopels auf und begab sich selbst nach 
Adrianopel. 

Das türkische Heer dürfte in den ersten Tagen des September 
von Adrianopel aufgebrochen sein, und traf ÜberPhil i popel nach 



**j Eiiie Urkuiule Sigismiuitl.s, eüi Schenkungsbrii-t' an Marothy vom 
Jahre 1418, erwähnt ousdriicklieh, dass dieser mit der Becognoaeieraug des Fein- 
des betraut wurde, wahrend Schfltberger sagt, dass Mircea sich hiezu ange- 
boten unil die Xuchrlcht gebr:i<-1tt habe, dass Bajesid mit 20 Bannern, jeder 
zu 20.000 Mann bei Tmova stünde. 

2» 
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Uebersclireituit^; des Scbipka-Passes am 23. September in Tmova 
ein, wo es von Marothy beobachtet worden war. Zugleich mit 
diesem war es am 27. unweit von Nikopoli eingetroffen und lagerte 
ungefähr fünfviertel Meilen entfernt vom christlichen Heere. 

Den Kern de.s osmanischen Ileeres bildete schon zu Bajesid's 
Zeit eine kleine Zahl besoldeter und regulärer Truppen, die erst 
später vennolin den Grundstock des stehenden Heeres der Pforte 
gal»eij. Die danitscharen (Jeni-Tscheri, d. i. neue Truppe), ur- 
spiüiiglich nur 1000 Mann «tark und aus nationalen Elemenien 
bestehend, wurden in der Folge meist durch gefangene und im 
Islam erzogene Christenkinder ergänzt und \vaii.n zu Ende des 
XIV. dabrhun leits schon auf den Stand vun 10.000 Mann ge- 
braclit. Diebo ij'usstruppe — zum Unterscliiede von anderen mit 
weissen Filzkappen bekleidet — war mit Bogen, Säbel oder lland- 
schar, zum Theil am h mit l'artisanen btiwutfnet und im ersten 
Gliedo mit Jirusthainisch verst hen. Die Cliargen dieser zueröt für 
den Hofdienst verwendeten Trnppe leiteten ihren Titel zumeist 
aus <<s Iii Jagdgefolge und dem Küchendienste de.s Sultans her. 

Eine zweite reguläi o und besoldete Truppe waren die Bipahi, 
d. i. Heiter: sie waren zum Schutze der Fahne und zur Leibwache 
des Sultans bestimmt. Ihre Zahl betrug unter Bajesid nicht mehr als 
2400 Mann, ihre Bewaffnung bestand aus einem krummen Säbel 
und einer langen Lanze. 

Die Masse des Heeres bestand ans Lehenstruppeu — der 
Lehensreiteroi, mit grösserem oder kleinerem Grundbesitz Ix h lmt 
— aus ungtl';dir .so.ÜüM Heitern; die Bewalinung war verdchiedfn. 
die Asiaten iüLrUn i-cIk u dcni Säbel vorlierrschend Bogen und 
"Wtirfspiess. die Euiopä» r T^aiizf- nnd Schild. Die Piade d. i. Fnss- 
gänger, auch Jaja genannt, waren ursprünglich Soldtruppen, er- 
hielten aber später ebenso wie die Reiter als Entschädigung für 
ihre Dienste Gründe zu Lehen ; ihnen oblag auch die Herstellung 
der Strassen, welche das Heer ziehen musste, ihre B< \\ aifnuug be- 
stand aus Bogen und Seitengewelir : ihre Zahl — nr.sprünglich nur 
10.000 — dürfte mit der Zeit am 14.üüU gestiegen sein. 

Ganz irreguläre Truppen, weder besoldet, noch belehnt, mit 
ihrer Vei|iflegung meist auf den T?aub angewiesen, waren die Asab 
d. i. die Ledigen oder Freien un«! die Akindöchi oder Renner: 
erstere zu Fuss, letztere zu Pferde, bildeten Streifparteien, die auf 
eigene Faust Streifzüge unternahmen oder dem Heere vorauseilten 
und in der Schlacht sich auf den Flügeln herumtrieben. Ihre Zahl 
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fünfte sehr wocliäelud gewesen sein, manciimal auch 20.000 über- 
stiegen haben. 

Eiidiich waren noch die !->erbeii zu rechnen, welche erst in 
der Nähe von Nikopoli mit dem türkischen Heer Fnhlnni^ 
nahmen ; sie stellten unter ihrem König Lazar eine Hilfstruppe 
von 5000 Reitern bei. Di^ Gesammtstärko des türkischen Heeres 
dürfte demnach bei 140.000 Mann betragen haben. 

Dem christlichen Heere fehlte eine reguläre, gut bewaffnete 
Fusstruppe ganz ; in der Disciplin waren ihnen die türkischen 
Truppen entschieden überlegen und wohl auch in der Moral, da 
letztere weder Wein noch Spiel kannten. Das Ehrgefühl, die Trieb- 
feder der Tapferkeit bei der Ritterschaft wurde durch den Fana- 
tismus und Fatalismus der Türken reichlich ersetzt. G-eschütze 
standen noch bei keinem der beiden Heere in Verwendung, ob- 
wohl sie schon 1324 die Engländer im Kriege gegen die Fran- 
zosen und 1325 der maurische König von Grauada im. Kampfe 
gegen die spanischen Christen brauchten. 

König Sigismund begab sich am Morgen des 28. September 
noch vor Tagesanbruch in das Lager der Franzosen und bat von 
Neuem — andere auf den Angriff bezügliche Verhandlungen waren 
schon vorausgegangen — den Ungarn oder "Walachen den ersten 
Angriff zu überlassen *^), da diese mit der Fechtweise des 
Feindes vertraut wären, die Entscheidung aber doch den Franzosen 
bleiben würde. Der Admiral de Vienue und Jean de Couoy, beide 

'■'j Dass die S«n'1)i>n sicli schon früher mit dem tLü'kiscIien Heei'e ver- 
einigt liättou, 'wh'd in keiner der vorhandenen Q'^elieu ex'wüimt j ihr plötz- 
liches Erscheinen auf dem äclüuchtfelde ist daher nxa daduroli zu erklftreH} 
dass sie den Anmarsch des türkisoheu Heeres auf ihrem Zuge von Serbien 
her in der Nähe von Nikopoli abwarteten^ um im rechten Augenhlick in den 
Kampf einzugreifen •- \ieUeicht auch gegen die Türken, wenn der Sieg den 
Ungarn ziigefjdlen wäre. 

A\'iis die Moral iin tiirkischtjn lloere anlangt, .so s.tand sie selbst iu 
späterer Zeit, als bereits Anzeichen des Verfalles sich zeigten, entschieden 
höher wie in den chiistiiehen Heeren. Noch 1654 schreibt der Venetiaaer 
Trevisani: „Die Türken haben in ihrem Heere drei Dinge nicht, AVoin, Lohn- 
dimen und Spiel. Ausserdem ist hei ihnen streng beobachtete und als Ursache 
ihres Waftenglürlro^ betiaclitete Sitti^, dass sie niemals den Kamen Gottes 
läüteni, und stets ihr (Johet venichten." 

Schiltberger erzählt: Der König habe Mircea auf seine Bitte den 
ersten Angriff („das erst anryten"} gestattet; als der Graf von Kevers („der 
herzog von hurgoni**) dies hörte, wollte er das „Anreiten" der Walachen nicht 
gönnen und hat, es den Franzosen zu überlassen j die Einwendungen des 
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erfahrene ältere Männer. pfliditetHU dem vollständig hei. Mar.scliall 
Boui if-aiit aber ujid d^-r ('oiiiipruble lehiitfii -icli inner den het- 
ti^^si.eii \ erdürlitigungcn d;iL;'*vi:;fn auf, so dass Öigi.^^mmid imver- 
liciitettr Sai hr in «ein Luger zuHiekkehren mns!*te. In X oianssiclit, 
dass der J\am])f iiinuii t-'lbar bevorstehe, ordnete der K.önig aun 
sein HefT y.nv Sclilaciit, '*^) 

Die KranzopeT). welche den Kampf nicht erwarten konufen. 
bereiteten sich auch zum Angriffe vor. Um besser marscluren zw 
können, — denn sie hatten die Gewohnheit, im GreffH-hte nach 
Bedarf abzust- i>^rn und ihre Pferde hinter der Front (lan h ihre 
Knechte halten y.n la-^sen — .'Schnitten sie die Spitzen liirer schon 
oft bespotteten zwei Fuss langen Schnabelschuhe (Chaussure a la 
pO(ilaine) ab. Der Admiral de Vienne, durch seine Waft'enthaten 
berühmt, ergritt' die Fahne mit dem Bilde der heiligen Jungfrau, 
die ilnn vom Grafen von Nevers trotz seines hohen Alters über- 
geben worden war, und hielt den um ihn versammelten Rittern 
eine Anrede, die mit seiner kurz vorher im Kriegsrathe ausge- 
sprochenen Ansicht nicht ganz im Einklänge gestanden zu haben 
scheint. Für die Tapferkeit der Ungarn hatte er nur Verachtung 
tmd Hohn, auf die Thaten seiner Landsleute setzte er dagegen alle 
HoÜäiang. '^^) Ohne Rücksicht auf die Yorkehnmgen des Königs 

Könif^s Tiirlit lieachteiid. ritt or diinii eigenmäclitif^ «jo^cn den Poiiid. Audi 
wird erzählt, di«^ Fr;ujzos*'ii waren zu 10 l)is 20 auf das 8cldaclitl"olil gezofieii 
und liiittou sicti dort er^t vereinigt, was jedenl'ull?> auf «ehr gelockerte 
Diäciplin »chlitiüseii liesse. 

Asohbach ei-z9hlt: Der König habe am Vorabend der Schlaolit eine 
Abteilung in einen Hinterhalt gelegt, der den linken Flügel den Feindes um- 

gt lieii lind ihn im Rücken lassen .»^nllre ; Bajesiil li.ihe dies erkannt und den 
Ftdii rtall vei'eitelt. Weder ältere (Quellen s|>rec}i<n tiir die liielitic^keit dir-.ser 
Krzidiluni;, noch hat sie die \Vahrsoli« in!iehkeit für sich. X^i rais AäcUbach's 
Gebcliiditswi rk i^inir diese Erzähluiiju; auch in andere \Verk*r ul>er. 

^^j Dana die i''i*auzut>eu die L» ewulmhcit hatten, in der Schlacht auch ab- 
susitEen und zu Fuitä sii kftmpt'en, bezeugt ihr Verhalten in den Schlachten 
bei Coeberel nnd Auraj 13G4, bei Koosebeka 1382 and bei Agincourt I41& 
Tliuro/ und die Annales Flandi-ia^ bnngen Berichte von Augenzeugen der 

Schlaclit, die erwähueii, dass di»? Prair/(tscn zu Fuss ^-efochtcu hätten, auch 
Boiitinius hcstätigt es. Selült l»eri;'cr. der (h'ii .Vimrill' der Fra3izi.>scn schwerlich 
gesellen und ihre ( lewolndicit. zu Fuss zu käiiiid'eii. auch kaum J4< kannt halte 
dürfte, .sciireibt ; „sein Volk" ^des Ural'cn von !Nevi is \'olk) „war mehr denn 
halb von den Pferden gekommen**, was wohl auch dafür spricht. 

**) Froissart bringt diese Bede vollinhaltlich, er sagt : .J)or Kampf, den 
vrix missbilligt haben, steht vor uns. Nicht dem Gcfülde der Furcht weichen 
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gab er nun — es war erst neun Uhr Morgens — Jas Zeichen zum 
Angriff. 

Auf dem wf'llenföruiigen Plateau, südlicli von Nikopoli, kam 

es nun zur Selilarlit. 

Bajegid hatte die Nacht in s 1: m Lager, uiiLrotähr 10 Kilo- 
meter von Kikopoli in der Nähe von Mer.so"wnza und am Ufer des 
Osma-Baches zugebracht. Dureli das niierwartete Verbrechen der 
Franzosen scheint er übt'rrascht worden zu sein, da er sich nicht 
mehr Zeit nahm, sein Heer in der bei den Türken sonst üblichen 
Schlachtordnung zu entwickeln und ^eine Treffeji keine grössere 
Breite wie eine Lieue (4400 Meter- einnahmen. -'' ) Seine Tinppen 
scheinen daiier auch in dei- Iveih-'nfolge, in welcher sie im Lager 
standen, nach und nauh in das Gefecht verwickelt worden 
zu sein. 

"Was die Schlachtordnung beim christlicheii Heere betriirt. so 
kann von einer solchen kainn die Rede -^ein. König Sigismund 
unterhandelte, wie bereits erwähnt, bis zum letzten Anp:en])licke 
mit den Franzosen darüber, ohne zu einem Resultat zu kommen, 
und als sie schliesslich mit den Engländern, welche sich ihnen 
aiischlossen, losbrachen, wurden sie durch einen grösseren Abstand 
von den anderen Abtheilungen des Heeres getrennt. Da ein grosser 
Theii der Ungarn nach der Niederlage der Franzosen flüchtete, 
scheint sich der Rest derselben mit den Deutschen zusammen nur 
in ein Treflen tbrmirt zu haben. 

Die Franzosen trafen zuerst auf leichte Reiterei, gegen 
8000 Mann, die nach kurzem Widerstand die Front räumte. Hinter 
derselben hatte sich eine Linie von ungefähr 20.000 Bogenschützen 
formirt, welche sich durch in die Erde gesteckte, in der Höhe des 
Pferdebauches zugespitzte Pfähle zu schützen suchte. Die Franzosen, 
durch die Rüstung gegen die Pfeile geschützt, sassen nan ab, 
durchbrachen trotz grosser Verluste die Pfähle und schritten zum 
Handgemeoge ; die Türken hielten sich so dicht zusammen, dass 



wir, im Gegenteil rechnen wir mit Zuversicht auf Erfolg. Die Hilfe der 
Ungarn verscluiKtlicn wir, sie ist ohnedies werthlos; fechten wir die Solihicht 
allein ans niul si tzrii wir unsere Hoffmuig in diMi. «Ter Jhuo nie tilusoht, 
WL'iclio iiiit" iliii die liuthunij» des 8iey;es setzen. Möge es iluu gefallen, uns 
zur J-Jhrc des clii-istlicheu Ghiubeus den Sieg zu ücheuken 1" 

Froiseart gibt diese Breite der Schlachtlinie an, es etinunt dies 
annähernd mit der Terraiii-Beschaftenheit und mit der Stärke der nach und 
nach in das Gefecht eingetretenen Abtheilungen der Törken übereiu. 
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es äusserst bclnvieiig war, t inzudnugen, doch siegte schliesslicb 
die überl»>gene Ta})ferkeit und die bessere Rüstung der FraDzusen 
über dio oline ScliuLüwaiien käüipfenden Türken. Nach bedeutendem 
Verluste wichen letztere hinter die Reiterei zurück, welche — wie 
es heisst, in Bogenscliussweite — ein zweites Treffen bildete. 

Die Franzosen sahen sich nun wohl einer überwältigeudeu 
Ueberzahl gegenüber; nur ein schneller Entschluss konnte ihnen 
Erfolg versprechen; ohne ängstlich auf Ordnung mnl (It ^chlossen- 
heit zu sehen, suchten sie zu Fuss — wie sie \vai-*n — durch 
einen plötzlichen raschen Anf>:riff in den Feind tdiiziKii inoe^, bevor 
dieser Zeit fand, sie zu umklauimem. I>io nberraschteii, duich die 
Niederlage des ersten Treffens veiididlten Reiter, dio durch die 
zuriic kweicbenden Fusstruppen wolil auch in TTnordiiiin;^- ^pkonimeu 
waren, wurden in ihren ers*-en Reihen niedergeworien und lei.'steteu 
in Folge dessen nur gerini^^en Widerstand, so dass auch dieser 
Haufe nach bedeute n'leni Vt liuste das Weite suchte. 

Es war sonst Sitre bei den Frau/.osen, bei Veri'olgung des 
Feindes wieder zu Pbu-iio zu steigen, aljer chirch ilir rasi lies Vor- 
dringen zu weit von ihren Pferden getrennt, und von dem Erfolge 
berauscbt, übeiiie.ssen sie sich, trotz aller Warnungen ihrer Fidirer 
und ohne Rücksicht atif die bereits erlittenen Terluste, der riiok- 
sichtslosesten Verfolgung. Auf der kleinen Frlielung. südöstlich 
von Vubla, angekommen, die ihnen die Aussieht lush- r benommen 
hatte, .sahen sie zu ihrem Entsetzen abermals eine zalilrriehe Reiter- 
mnsso vor sich ausgebreitet, die sich bald gegen sie in Bewegung 
setzte. 

Bajesid hatte s( lion gescinvankt, als er die Niederlage seiner 
vorderen TroOon waiirnahm, und war last schon entschlossen, den 
Rückztig anzutreten, er besann sich nun eines besseren.-^) Der 
Schrecken hatte sieh mnn der Franzosen, die von ihren Pferden 
schon zu weit entt» uit waren, um sie noch erreichen zu können, 
in dem IMaasse bemächtigt, dass sie trotz der Befehle ihrer Führer 
sich unfähig zeigten, die Schlachtordnung wiederherzustellen. Dem 
tollsten Uebermuthe folgte die vollste Entmuthiguiig, einem äugen- 

'•'-'I l>i^' Erzähluiiy' : ..i Hn* FüIuht des jL!;ognorisclion Hcitcs iuibe schon 
ge.-5cln\ iuikt und war nahe daran, den Kampf auizugtäbeii", wiederholt sich bei 
allen grösseren Schlachten, welche einen für die Ungarn imgiinstigen A;i.-jgang 
nahmen, hier sowie bei Yama, auf dem Amselfelde und bei Hohaoa. Es mag 
ein schwacher Trost tih- den Yetlustüit'icer sein, zu .sagen: ..Fast liätten wir 
gesiegt." Zu viel Glauben ist daher die.seu Erzählungen nicht beisumessen. 
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blicklichen Stillstand die allgemeiMi' P^judit; docli liailen Bajesid's 
Reitermassen die Fiieiienden bald tingelioli und üliHiliolt. und 
ihn(*n den Rückweg verleset. Der Admiral de Vienne. der auch 
bchon eine rückoäiigige Bewegung gemacht hatte, kehrte, der 
Ehre eingedenk, wieder um, indem er seiner Umgebung zurief: 
»Gott sei daiür, dass wir unser Leben auf üosteii unserer Ehre 
erkaufen sollten, hier heisst es Vertheidignn«:; wagen, odorauf dem 
Bell der Ehre sterben.- S**clismRl hatte er das Banner, das er 
tru«:^. von X^'ucm erhoij':n, iiaclideni os gesuiik»:]! war, t^ndlicli llel 
auch er, au seiner Seite ^^ein Solm, dann Philipp de Bar, Wilhelm 
de la TremouiUe und viele Amler*» 

Bajesid befahl, alles zu t(idten, was sieh nicht gefangen gab. 

Die Frans^osen mögen Wunder der Tapferkeit verrichtet haben ; 
dio feindlichen Trelfen zn durchdringen, war ilmon wohl gelungen, 
den Feind vom Scliiachti'eide zu vertreiben, gestattete ihnen aber 
schon ihre Zald nicht, und Sigisnuui'l war noch zu. weit zurück, 
um die von ihnen errungenen Erfolge ausbeuten und festhalten zu 
können. JJie berittenen Pferdewärter sahen die Verniclitnng ihrer 
Herren, waren aber von ihnen abgepchnitten ; .»«le iiessen die Hand- 
l^ferde im Stich mid tiohen, um sich zu retten. Die fliehenden 
Reirer und die herrenlosen Pferde trugen den Sehrecken in die 
Reihen der Ungarn, die zur Unterstützung der l''ran/o?en im Vor- 
rücken begriffen waren. Ein Theil der T!''ngam unter ihrem treu- 
losen, dem K(jnig feindlieh gesinnten Fülirer Stephan Luezkovich 
am rechten nnd die Waiachen am linken Flügel untbr ihrem 
tinverlässlichen W^oywoden — vielleicht auch ein Vordertreffen 
bildend • - ergrifTV-n die Flucht. 

Sigismund drang trotzdem mit dern jedenfalls noch beträcht- 
lichen Reste der Ungarn — da sich der Erzl)is( hof von (^ran und 
sein Bruder Stephan Kanizsay, die heirlen Rozgony, Forgäcs und der 
Banns Marothy dabei fanden, kann nur ein kleinerer Theil geflohen 
sein — im Verein mit dem Grafen von Cilli , den deutschen, 
polidschen und anderen Kreuzfahrern in ein Trelfen formirt vor. 
Er traf zunä' list auf Fuj^struppen, die gesanmielt wieder im Vor- 
gehen gegen ihn begriti'en waren; es war dies ohne Zweifel der 
Rest des ersten Tretlens der l'ürken, das von den wenig zahlreichen 
Franzosen wohl durchbrochen, aber nicht vom Sehlachtfelde ver- 
trieben war, und sich hinter dem Rücken derselben wieder 
gesammelt hatte. 

•Darüber hinweg ging es gegen einen Reiterhaufen, der sich 
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dem £önig entgegen warf. Der £ampf gegen die überlegene 
Zahl es stand wohl dem König die ganze nach dem Nieder- 
werfen der Franzosen verfügbare türkische Beiterei gegenüber — 
blieb lange unentschieden, bis der Despot von Serbien mit fünf- 
tausend Beitem unerwartet auf dem Schlachtfelde erschien, sich 
anf den rechten Flügel der Ungarn warf und den Sieg zu Gunsten 
der Türken entschied. 

Sigismund selbst ergiiflf erst, nachdem er sein Banner hatte 
fallen selien, die Flucht. Er wurde vom Grafen von Cilli und dem 
Burggrafen von Nürnberg auf eine Galeere gebracht, auf welcher 
auch der Grossmeister der .lohanniter, Philipp von Neillak, Nikolaus 
und Johann von Gara, der Graner Erzbischof und sein Bruder 
nebst Anderen Aufnahme fanden. Als sie stromabwärts fuhren, 
sandten ihnen die 'riirkf ii noch Pfeile nach, schnell trug sie aber 
der Strom hinweg vom Orte des Schreckens und der Gefnl r. 

Sip;isnuiijd's Trappen erging os nua ebenso wie den Franzosen; 
was nicht uuikHin, musste sich gefangen geben; ein geringer l'b eil 
floh zur IjouaLi, wo ihrer ebenfalls der Tod wartete. Viele stürzten 
sich in den Strom, um ein Schiü' zu erreichen, und kaiüeii dabei 
um, oft unter den tranrigston Verhältnissen, da die Schilfe — zu- 
meist beladene Pi-oviantscliil-lV' — bald übertiillt waren unii uutei- 
sauken. Vielen wurderij indem sie sieli mit rier Hoffnung auf Rettung 
aui iiord anklammerten, die Hände ubufehauen. Was am andereu 
Uter der Donau ankam, wurde von den Walachen beraubi, oder 
kam auf dem iHeimwege durch iHunger unrl Elend um. Der Pfalz- 
graf liuprecht gelangte krank und in der Kleidung eines Bettlers 
in die iHeimat, wo er wenige Tage darauf starb : von den siebzehn 
Strassburgern, die ausgezogen waren, kamen nur zwei, von den 
Niii'nbergern und Baiern uui h nur wenige zurück. 

Der Verlust des christlichen Ileeres an Todten in der Sehlat iit 
wird auf 12.000 angegeben, darunter ancli Dionys Maroth v, Ladislaus 
Semsey, Rozgony und Juhann Ivapulyi. Ttiu.sende von Gefangenen 
und die völlige Zerstreuung des christlichen Heeres bezeugten den 
Türken, dass sie gesiegt hatten; jedenfalls aber war der Sieg 
theuer erkaufi. denn die Zahl ihrer Todten wird mit 30.000 bis 
40.000 Manu angegeben. Als Bajesid von Niko]ioli über das 
Schlachtfeld zurückkehrte und die Menge der Ers(ddagenen seines 
Heeres sah, weinte er Thränen der Wuth und .schwur, dies an den 
Gefangenen zu rächen. Am lolgenden Morgen lies« er dieselben 
— bei 10.000 — vor sich iühren, und befahlj sie zu tödten.« Den 
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Grafen von Nevers nahm er aus mid gestattete ihm, unter den 
Ritteni 24 auszuwählen, die er am Leben liess, um ein^ Lösegeld 
von ihnen zu erpressen. 

Unter den An ^er wählten bofanden sich die vornehmsten 
Franzosen und Bnrf^under, daiui zwei Bai^rn. Der Pikarde de Helly, 
welcher unter liajesid's Vater godient hatte und erkannt wurde, 
ebenso Jaques du Fay, der sm-Ii früher bei den Tataren aui'ij;ehalten 
hatte, erhielt das Leben schenkt. Für den Knappen Schiltberger 
verwendete sich seiner Jugend halber des Sultans Sohn — er sellisr 
sagt: »da man Niemanden tödten wollte vor 20 Jahren« und er 
war erst IG Jahre alt; sein Herr Linhart ßichhartinger neb'^t den 
von ihm benannten Baiern, Werrnherr Penzenauer und Ulrich 
Kuchler fielen in der Schlacht. Im Ganzen soll die Zahl der nach 
der Schlacht Erschlagenen über 3000 betragen haben. j^xii Bitten 
seiner Umgebung liess Bajesid am späten Nachmittag dem Morden 
Einhalt thun, und überliess die Q^efaugenen nach Vorwegnähme 
seines Antheiles ihren Besitzern. 

Der Graf von Nevers mit seinen Auserwählten wurde über 
Adrianopel nach Galipoli, später nach Brusa, und endlich nach 
Boli gebracht, wo sie noch längere Zeit auf ihre Befreiung warten 
mussten. Die Könige Carl VI. von Frankreich und Lusignan von 
Cypern schickten vergeblich reiche Geschenke an den Sultan, um 
ihre Freiheit zu erlangen; Bajesid sandte endlich Jaques de Helly 
nach Frankreich und forderte 200.000 Dukaten, von welchen gross- 
müthig auch Sigismund einen Theil übernahm. Die Freilassung 
erfolgte erst im Juni 1397; Bajesid entband den Grafen von Nevers 
von dem Schwüre, die Waffen nicht mehr gegen ihn zu führen, 
und forderte ihn auf, die Macht der ganzen Christenheit gegen die 
Osmanen aufzubieten, um Gelegenheit zu noch grösserem Ruhme 
zu erwerben. Von den Franzosen starb de Coucy währen 1 der 
Gefangensehaft, der Graf d'Eu, Henry de Bar und Guy de la 
Tremouille auf dem Rückwege. 

Nach dem Siege drohte Bajesid, er werde Ofen erobeni, 
Deutschland und Italien unterwerfen, und sein Pferd auf dem 
Altare des heiligen Petru^ rüitern. In seinem Munde waren diese 
Drohungen keine leeren Worte. Die sj)äte Jahreszeit, wohl auch 
der Mangel au Fahrzeugen diu-ften ihn abgehalten haben, gleich 
die Donau zu übersetzen, über die W alachei nach Ungarn ein- 



») Schiltberger gibt, wohl übertrieben, 10.000 an. 
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zudringeii, ximl soiiipn Sieg durch die gaiiziithe \ eiiiichtuKg seiner 
Feinde zu vervollständigen i bis Ölen dürft© er wenig Widerstand 
gefuiidpTi hnbt^n. 

Ihei ^J'anr-- hlieb Bnjesid am iSehlacbtfpkle, niu sfiiu-ui vom 
.Kani])i'e < ivclii'^ptteii Heero Ruhe und Ei'liijhniii: zu j:;<jniien. An 
den Sultan von Af^prypten sowie an die asiatischen Fürsten wurden 
Botschat'tei' mit Siegosberichten versendet, nnd znr Beo^lanbigung 
fti'beutete Srlaven als Gp«eh''nke }ieigegel»en. Bajesid selbst kehrte 
nach Adriano])ol zuniek uml setzte die durch den Feldzag unter- 
brochene i-ledrängULig Konstant in(U)els fort. 

Zahlreiche türkische Horden frincren am rechten Donaunfer 
aufwärts, und übersetzten, von Latkovich gerufen, die Save bei 
St. Demeter iMitrowitz); durch Verrath des Ijefehlshabers, Matko 
von Szeut-Marton, der sogar zum Islam überging, wurde die Stadt 
eingenommen und zerstört. Nun durchzogen tnikis> he iiiu'den das 
Land zwischen der Save und Drau. Alles niederln-ennend. ver- 
heerend und mit sich fortschleppend, was zu erbeuten war. Syrmieu 
wurde ganz verwüstet, die Städte so verheert und entvrilkert, dass 
noch viele Jahre später keine Spur mehr von ihnen zu linden war. 
Die iiaubzüge erstreckten sich auch über die Donan bis in die 
Nähe von Ofen und donaua ufwärts bis Steiermark. Die Stadt 
Pettau, die eines solchen Angriffes nicht gewärtig war, wurde 
erstürmt, geplündert nnd niedergebrannt. Aus der Stadt und ihrer 
Umgebung sollen Iti.OUU Gefangene, Männer, Weiber und Kinder 
mit all' ihrem Hab und Gut fortgeschleppt worden sein. Das 
Erscheinen der türkischen Raubschaaren war ein so rasches und 
unerwartetes, dass sich die Bewohner der Überfallenen Ortscliafteii 
und Städte ztir Abwehr nicht mehr zu rüsten vermochten. Erst 
der Winter konnte den Raubzügen Kinhalt thun, und den rasch 
zusammen gezogenen Trappen unter dem Banns Peter Marothy 
gelang es, eine im Rückzug begriffene türkische Horde bei Posega 
zu schlagen, sie über die Save zurückzutreiben und ihnen einen 
Theil ihrer Beute abzunehmen. 

Auch in die Walachei fiel eine türkische Heeres- Abtheilung 
unter Ewrenosbeg ein, um den Abfall Mircea's zu rächen. Mircea 
zog sich aber in das Gebirge zurück, die Verheertmg des Flach- 
landes konnte er /war nicht verhindern, doch gelang es ihm, 
wiederholt einzelne Heerhaufen, die .sich zu weit vorwagten, auf- 
zureiben und selbst Ewrenosbeg so in die Enge zu treiben, dass er 
sich mit den Trümmern seines Heeres in ein verschanztes Lager 
retten und dann schnell über die . Donau zurückgehen musste. 
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Zweites Capitel. 

SLÖnig Sigismuad kelort zuräolc. — Kämpfe in Bosniezi. ^ Sigismund 
zum deatschen König gewämt. - WiederHolte Einfälle der Türken 
in die Nachbarländer. — Zug der Ungarn in die Walacbei. — Besitz« 
nähme der serbischen Qrenzfestungen durch Ungarn* — Qolubatz 
vergeblich belagert. — Verlust der Qrenzfestungen bis auf Belgrad. 
- Einfall der Türken und Walachen in Siebenbürgen. — Murad I. 
bedrängt Serbien. — Semendria durch Ungarn entsetzt. — Sigismund 

stirbt. - 1386 bis 1438. 

Als Köllig Si.^isimmd luich der Schlacht peine Person in 
Sicherheit sah, ernaunto er für Ungarn einen Pahiiiu und fuln- 
unter dem Vorwande, mit Kaiser Manuel ein Bündiii.-<s schliesseii 
zu wollen, über Konstantinopel nnd Rhodus nach Dalmatien, wo 
er am 21. December 1396 in Ragusa landete. 

Des Königs Abwoser.heit beTiiitzton in Ungarn die Unzufrie- 
denen — Stephan Lae/kovich an der Sj fitze — um gegen ihn 
Ränke zu schmieden. Die Nachricht von Sigismund's Tod hatte 
sich verbreitet; hätte er selben in der Schlacht gefunden, so wäre 
die Neubesetzung des Thrones dringend nothwendig gewesen, hat 
er aber ohne Noth das Land in ausserster Gefahr verlassen, so 
verdiene er nicht mehr, König zu sein. Laczkovicli berief nun 
ofien den König Ladislaus von Neapel auf den ungarischen Thron 
und hoftte, ihm denselben mit Hilfe des Sultans zu verschaffen, 
indem er für ihn um Bajesid's Tochter warb. Sigismund's An- 
kunft vereitelte wohl diesen Anschlag, docli hatte er nicht die 
Macht, seine Gegner mit voller Strenge zu bestrafen, er musste 
sich durch Guadenbezeugungen seine Anhänger erhalten und neue 
zu erwerben suchen. 
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tlm die Gerüchte von seinem Ableben za widerlegen, bereiste 
Sigismund sein Land und berief für September 1397 einen Beicbs- 
tag nacb Temesvar^ anf dem ancb über die Mittel zur Yertheidi- 
gimg des Ileiobes gegen die Türken berathen wurde. Die Wichtig* 
keit dieser Angelegenheit wohl erkennend, nahmen die Stände 
doch vor Allem die Abhilfe ihrer vielfölü<;eii Beschwerden in 
Verhandlung, denen Sigismund, nicht ohne dadurch seia Ansehen 
zu schwächen, auch entsprach. Hinsichtlich der Landesvertheidiguug 
wurde beschlossen : »so ofb ein auswärtiger Feind das Land angreift 
und der an der Grenze befehligende Beiohsbaron ihn nicht zurück« 
zuschlagen yermag, haben sämmtliohe Magnaten, ob unter dem 
König selbst, oder unter dem Palatin in's Feld zu rücken; unter 
welchen Bedingungen dieser Dienst durch Geld abgelöst werden 
könne; femer sind die Magnaten gehalten, fiir j eilen zwanzigsten 
ihrer ünterthanen einen Bewaffneten auf eigene Kosten auszurüsten 
und in das Feld zu stellen«.^) Endlich wurden Verfügungen über 
die Besteuerung der Kirchengüter und die Eintreibung der Steuern 
für Kriegszwecke getroffen. Für die Vertheidiguug des Landes 
war dadurch wohl einigermaassen gesorgt, offensive Unternehmungen 
aber nicht nur eingeschränkt, sondern nahezu unmöglich gemacht. 
Unerwartete Ereignisse traten indessen ein, die Ungarn eine Beibe 
von Jahren der Buhe und Sammlung gewährten, die, gut ausgenützt, 
auch Gelegenheit geboten hätten, das Ansehen und die Macht des 
Staates neu zu kräftigen. 

Baje:äd, von dem man erwartete, er werde seine Herrschaft 
demnächst inEuio[ta aushrBiten, beschränkte sich aufdie Bedrängung 
Konstantinopels und ciii' Krweiternng seines lieiches in Asien. Die 
Führung seiner Kriege überliess er seinen Feldherren, währeud «r 
sich von allen Kegierungs-Gescliäften nach Brusa zurückzog, bis 
er durch das Erscheinen Timur's (»Timur lenk« d. i. der lahme 
Timnr, in Europa meist als »Tamerlan* bekannt) aus seiner Kuhe 
gestört wurde, 

Timnr. von dem Gcdankt-n beseelt, das, wie nur Ein Gott im 
Himmel, auch nur Ein Hf^vrscher auf Erden sein dürfe, war nicht 
zufrieden, das grosse mungclische iit icli neu zu gründen, er wollte 
die Herrschaft über die ganze Welt erringen. Ein Zusammenstoss 



^) Das; inrTT^ri-clio "Wort ..luxsz" bedeutet ..zwanzig". Von <}vr Stellung 
des zwau/cigsteii Miinues zum Kriegt>dieiiste erhielt auch die uugai-ischc Ileiterei 
deu ISiUiieu ..Huszai 
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mit Bajesid, dem mächtigsten Herrscher in Asien nach ihm, war 
nicht za vtrmoidon und ein Gniiid dazu auch bald gefiiudtiu. Am 
20. Juli 1402 standen sich beide Herrscher mit ihren Heeren in 
der Nähe von Anf^ora gegenüber. Die Schlackt eudete mit der 
gänzlichen Niederlage der Osmanen und mit der Gefangennahme 
Bajesid's. -"i Während Timur noch einen Krieg mit Persion führte 
und in seine Kesidenz Samaikaiid zurückkehrte, tiberschwemmten 
die Tataren Kleinasien; wold nur der ^langel an Scliiileu dürfte 
sie vom Uebergang nach Europa abgehalten hauen. 1403 starb 
Bajesid in der Gefangenschaft- und bald darauf, 1405, au< h Timur, 
als er sich eben zur Eroberung von China rüstete. In Folge von 
inneren Unruhen zerfiel auch bald nachher sein grosses Reich. 

Bajesid's Söhne, Suleiman, Isa, Musa und Moliamnu d -tritten 
sich nun um die Herrscliaft, bis es dem Letzteren gel ing, si» h im 
Jahre 1406 mit Hilfe der Serben und des l)yzantinischöu ivaisers 
Manuel in den Alleinbesitz des ganzen osmaniiichen Reiches zu setzen. 

Nachdem Sigismund sich bestrebt hatte, in Bosnien, wo die 



^) Timur, 13H3 als Sohn riiips moTigoUschen Sr.immhituptlinos g^Kon'n, 
wuchs, seines Erhi^s beraubt, in .Nütii und Entbehruui; aul und musste in i.Un- 
Ju^2;end ein Noiuatleu- vaid ßäuberleben tülnen. JJuicli Klugheit und Muth 
gelang es ihm, sein Erbe wieder zu erlangen, sein. L&nd von den Turkmenen 
zu befreien und endlich sich der Herrschaft desselben zu bemächtigen. Mit 
dem Erfolge \vn< Iis sein Klurgeiz, in kurzer Zoit pchiui!; es ihm, sich /mn 
Herrscher eines Wehreiclies zu erhe?H k . dns ^ich last iU)pr rr^^Ji'^ A>ion 
erstreckte. Auch das osmauische Reich wurde anpfef^iiften luid 'J'imur üess 
«ineu Solm Bajesid's, der bei JSiwas in seine Hiinde Itel, liiiirichttsu. Duich 
sein bisheriges Kriegsglück flbexmüthig gemacht, zog B:vje-:,id mit 120.0CM) Mann, 
darunter 10.000 Serben und 18.000 Tataren dem sechsfach üherlegenen Gegner 
entgegen. Am 20. Juli 1402 standen sich die beiden Heere — gegen eine 
Million Menscheii — unter Bajesid's (des Blitzstrahles) und Tiraurs (Eisen) 
Fülnning gegenülnT. Timur's Heer tehlt*' es — olnvr.li! aus d^n vers('lii<>deiisten 
Völkeni zusamuiengesetzt nicht an einer einlieitlu lien Orgaiiisutiuu, wenn 
es — wie Hammer .sagt — auch iVaghcli ist, daas er die ersten Kürassier- 
Begimenter hatte („dschiba** ist nicht „gerfli^tete Reiter", 8ondmi jede Art 
Büstung). Vom Morgen bis zum Abend währte nun die Schlacht Ix i .Vugora. 
Die em'opäischen Truppen verrichte-teu Wunder der TiqdVrkeit. die Tru)>i)en 
Aidin's -.ihür. in den Reilu-n des Feindes ihre vertrielieneu Fürsten erkennend, 
gint;- 11 /.u Timur über, ihrem Beis]>iele folgten bald die T.'itareu imd andero 
Af.iatt;n. l>ie Schlacht war l'üi- Bajc.^id verloren. Der Svdtaii selbst hielt 8i<^ 
noch mit 10.000 Janitseharen in Mitte des Schlachtfeldes, bis sie dem Schwerte 
des Feindes erlagen oder vom Durste gequält zusammenstürston. Bei Eintiitt 
der Nacht suchte Bajesid zu ^tfliehen, sein Pferd aber stfirzte, und er 
wurde gefangen. 
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künigliche Macht fast nur dem Naineu nack anerkannt wurde, das 
Ansehen Ungarns wieder zur Geltung zu bringen, was ihm nur 
sehr unvollständig gelang, begab er sich 1398 nach Polen, um 
durch I''r)edens - Verhandlungen sich gegen die Ansprüche der 
Königin llt'dwig sicher zu stellen und iliuin mich Ji«Uimen, um den 
Versuch zu machen, von seinem jiiuder Wenzel die Verwaltung 
dieses Landes, vielleicht auch, da ihn die Mehrzahl der deutschen 
Kurfürsten abgesetzt halte, die Regierung Deutschlands in seine 
liiiude zu bringen. Indessen brach in Ungarn eine Veisi luv raun g 
aus; durch dit^Llbc voiikommen überrascht, wurde Sigismund nach 
s'iner Rückkehr als Gefangener nach Wissegrad gebracht; nur 
dass uia.ü sich nicht einigen kuimte, wer an seine Stelle treten 
sollte, erleichterte seinem Anhange, ihm gegen Erlassuug einer 
Amnesti'- Freiheit und Thron wieder zu verschalfen. 

N' ueidings verliess Sigismund 1402 Ungarn und kehrte im 
Septemljer nur zurück, uui die Stände zu bewegeu, einen Erbvertrag 
mit Oesterreich für den Fiill seines Ablebens ohne männlichen i:^rben 
einzugehen. Die Vernachlässigung der Interessen Ungarns ermuthigte 
seine Gegner und entfremdete ihm seine Anhänger. Ladislaus von 
Neapel machte abermals den V ersuch, in Ungarn einzudringen, er 
wurde zwar von Sigismimd zurih wiesen, behielt ab^r Zara und 
die hi>iA Pago besetzt und vei-kaiiitc sie s])äter, 14'i'.). iicdtsr '-»•ineii 
Ansprüchen auf den ül-rigen Teil Dalmatiena für üüü.UUü Dukaten 
an die Rejuibiik Wnu-iiig. 

Die rasche Niederwerfung der r.t apolitanisuiien Partei ver- 
anlasste Sigismund, sein Ai si hfu bei den. Vasallen-Stnaten wieder 
zu hel)eu. Im Herbste 14ii7 zog er selbst nach Uusuit ii, wo (iie 
sich gegenseitig bekHm])lenden iirfcssen nirht selten trirkhsehe Hilt'e 
in Anspruch nahmen, und cniei.eite den l-'ehlziii; 141'.-^ nicht ojinc 
ontstdiiedeue lU'folge. Trn*:::dein fiel im U' rh,ste norh eine liirln^eliO 
Hor'le aus IjO-^uien über Kroatien nach Krain ein, zerstört.- am 
0. Oetober Müttling und kehrte mit reicher Beute und vielen 
Gelangenen zirrück, ohne das« von Seite Ungarns dieser Rückzug 
geiiindert oder gerächt worden wäre. 

Im Spätherbste 1410 zog Sigismund al>ermals gegen Bosnien, 
das er nun, aa es in letzter Zeit so oft die Quelle vielen Unheils 
für Ungarn war, zerstüek^lte. Den nördliciien Teil \ erbarid er 
mit dem Banate von Ma( hov, den westliclien mit Ki'oatien, zu 
dessen Bau er den (trafen Hermann von Cilli ernannte, den öst- 
lichen mit Srebreuiza gab er au den Despoten von Serbien, der 
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wieder in ein froundsciiafLiickes V'erliältnisü mit Ungarn getreten 
war, um dessen LJiiierstüt5;nng gegen die Tiu kcii zu gewiuueii : 
sc hon im Feldzug gegen Bosiiieu liatfce Ötepkan Lazarevic gute 
Dienste geleistet. 

Noch wiilitend dieser Kriege feierte Sigismund seine Ver- 
mählung mit Barbara, der Tochter des Grafen von Cilli, dem er 
den Landstrich zwischen Drau und Mur, die sogenannte Murinsel, 
verkaufte. 

Tm Jahre 1411 wurde Öigisinun l , der sich als Vicar des 
deutschen lieiches oft und mit wenig Eiibig m die Angelegenheiten 
Deutschlands mengte, nach dem Tode Ruprecht' s \(m der i:*falz 
nach heftigen Wahlkämpfen in Frankfurt als König ausgerufen, 
kam aber erst drei Jahre später nach Deutschland. 

Wegen des widerrechtlichen Verkaufs von Dalraatieu liess 
sich Sigismund in einen Krieg mit Venedig ein, der 1413 ohne 
wesentlichen Vorteil in einem fünfjährigen Waffenstillstand seinen 
Abschluss fand. Der vergebliche Versuch, das Ansehen des dcntsrhen 
Reiches in Ober-Italien wieder zur Geltung zu bringen, die Be- 
seitigung des kirclilichen Schismas, die Bemühungen, auf dem 
Concil zu Konstanz eine Keform der Kirch© durchzusetzen. Reisen 
nach Frankreich und England, endlich die Pflichten, weiche ihm 
die Würde als deutscher König auferlegten, hielten Sigismund über 
sechs Jahre von Ungarn ferne. Die auf dem Concil zu Konstanz 
trotz des königlichen Geleitbriefes erfolgte Verbrennung des 
religiösen Reformators und nationalen Agitators Hus aus Bülimen 
hatte später noch üble Folgen für Sigismund ; seine beständige 
Greldnoth nöthigte ihn, auch die Mark Brandenburg, sein väterliches 
Erbe, an den Burggrafen von Nürnberg zu verkaufen. 

Während Sigismund*8 Abwesenheit von Ungarn fielen 
1413 die Türken in Serbien ein und verwüsteten das Land bis 
Novobrdo; diese Stadt wurde nur durch das rechtzeitige Eingreifen 
des bosnischen Woywoden Sandalj, der, von Sigismund aufgefordert, 
dem Despoten von Serbien zu Hüfe eilte, von den Türken befreit. 
Herwoya, von Ladislaus von Xeapel zum Herzog von Spalato 
ernannt und von Sigismtmd in seiner Stellung belassen, fiel indessen 
in Sandalj's Gebiet ein und sn( hte .^eine Macht in Bosnien wieder 
zu gewinnen. Autjgefangene Briefe verrietheu, dass er zur Er- 
reichung seines Zi eles auch mit den Türken in Verbindung stand; 
Sigismund ächtcio ihn zu Bozen am 13. August 14 13 und entsetzte 
ihn aller Würden. Nachdem Herwoya vergeblich gesucht hatte, 

Kap«lwi««er, Ungarns Kttmpfe mit d«n Oima&en. 8 
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den König zu versöhnen, warf er sich den Türken gänzlich in die 
Anno nnd fiel, mit ihnen verbündet und von den Venetianern mit 
Muudvorräthen und Kriegsbedarf versehen, in Kroatien und 
Dalmatien ein, welche Lünder er greulich verwüstete. Türkische 
Horden — seine Verbündeten — dehnten ihre Raubzüge bis an 
das (Tfbict des l^itiiurcheu von A(|uileja und bis an die Grenze 
von SteieniKuk aus. Das iiii,!i;ari.sche Heer, welches gegen llcrwoya 
auszoc^, wurde 1415 bei Doboy besiegt. Die Bosnier sollen die 
List gebraucht haben, in der gebirgigen Gegend Leute auf Aus- 
sichtspunkten aufzustellen, welche mit unwahren Zurulen die 
Ungarn über dou Fortgang des Gefechtes zu täuschen suchten und 
so einzelne Abteilimgen zur Flucht verleiteten. Die Anführer der 
Ungarn, Johann ]\larüthy. Joliann Gara und Paul Csupor von 
Monoszlo wurden gefangen, eistere erlan£]rl"en die Freiheit wieder, 
an Csupor aber rächte Hcrwoya ein«^ ilnu rVnher angethane Be- 
leidigung und Hess ihn in der Jiu*ua ersäufen. Da Ilerwoya 
wenige Monate darauf starb, erntete er wenig Früchte von seinem 
Sietre ; wohl aber fa-^sten die Türken festen Fuj^s in Bosnien. 
Mohaiuineil 1. beniit/.te die Uneinigkf^it der bosnischen Grossen, 
besetzte A'rhltosna ^^Sertijevo). erinitinie TsLiklici; zum Stattlialter 
und bemächtigte sich im l'olgentien Jahre, lilü, eines Teiles des 
Landes mit den Schlössern Sokol, Wissegrad und Kljuc ; nach 
Isakbeg's Tod hörte aber die tüikiäclie Herrschaft für kurze Zeit 
wieder auf. 

Als die Nachricht von der Nir l er! nqr der Ungarn iii Konstanz 
eintraf, schickte Sigismund den Philip}) (Pippo) von Ozora, Grafen 
von Temesviir, zur Vortheidigung der Grenze nach Kroatien, doch 
verlautet nichts über dessen Einschreiten daselbst. 

Um diese Zeit schickte Sigismund eine Gesandtschaft an den 
Sultan; dies hinderte nicht, dass indessen türkische Horden in 
seinen Ländern streiften. Eine derselben fiel 1418 in Kroatien ein 
and mag wohl auch bis an die steirische Grenze gelaugt sein. 
Eine Horde unter Isakbeg fiel in das Temeser Banat ein; der 



*} lJtis.s um «las Juhr HIB türkisclio Honlen aucli hin a,u üio steirisiche 
Grenzu kameu, ist zwar nicht erwiesen, aber doch möglich, ja sogar wahr- 
scheinUch. Die Nacliricht aber von oiuer grossen Schlacht bei Batkersburg 
und von einem gläusenden Sieg, den Kensog Emst von Steiermark im Verein mit 
Kroaten, unter Frangepau im n • i er 1413 über die Türkon eirim:Lrt'n habt-n 
soll, bringt nur der wenig glaub wiudi^e (JliroBist Megi»ür und nacli iluu andere, 
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Vicegespan Nikolaus Peterfy raflfle die wenigen Truppen der 
Oespanschatt zasammen und suchte deu Beg im TreJfen zum Zwei- 
kainpfe auf, warf ihn durchbolirt yom Pferde und erwürgte 
ihn in Gegenwart seiner die Flucht ergreifenden Schaareu. 
Bald darauf schlug Peterfy zum zweitenmal einen türkischen 
Heerhaufen, indem er alle Bauern der Umgebung auf- 
sitzen Hess und sich an der Spitze derselben mit nur wenig Be- 
waffiieten in nächtlichem Ueberfall auf deu Feind stürzte, der durch 
den Lärm getäuscht, eiligst die Flacht ergriff. 

In der Walachei hatte sich Mircea den Zorn des Sultans zu- 
gezogen, weil er einem Kronprätendenten, der sich für Mustapha, 
Bajosid's Sohn, ausgab, unterstützte. Der falsche Mustapha war 
bal'l i^eschlagen. Sultan Mohammed verwüstete nun die Walachei 
und nahm die Schlösser St, Georg (Öiurgiovo) und Severin, Auf 
Mircea's Hüferuf besohloss nun Sigismund, als er 1419 nach Ungarn 
zurückgekehrt war, selbst einen Zug gegen die Türken zu unter- 
nehmen. £r zog gegen £nde September bei Grossvvardein ein 
Heer zusammen und stand am 26. October mit demselben in einem 
Lager bei Orsova^), wagte aber im Angesichte eines zahlreichen 
feindlichen Heeres nicht, die Grenze zu überschreiten, und kehrte, 
ohne etwas unternommen zu haben, nach Ofen zurück. 

Da der Sultan im eigenen Lande einen Aufruhr zu dämpfen 
hatte und des plötzlichen Ablebens König Wenzens wegen die 
Anwesenheit Sigismund's in Böhmen, wo sich die Anhänger des 
in Konstanz verbrannten Hus schon in vollem Aufstande befanden, 
und ihrer Abneigung gegen Sigismund, dem sie den Tod ihres 
Beformators zuschrieben, unverholen Ausdruck gaben, dringend 
nothwendig war, kam es 1419 zu einem Waffenstillstand, der auch 
nach Mohammed L Tod (1421) von seinem Sohne und Nachfolger 
Murad II. anerkannt und verlängert wurde. 

allerdings mit so vieltm J)t'tiuls, die, wenn rtie niclil erwieseJi unwidir wäii 11. 
seine Niicliriclit last <>'l;iu^nvürdijL^ er.sclieinon Uisseu wüiilen. Aueli iriiit.uu i' 
bringt diese Schlacht aus deröc4büu trübeu i^uello , keiiiesivvegü abi>r aii.'i 
türidscheu Quellen. — Iwolf in den „Mitteilungen des bist. Yercinas in 
Steiermark" weist die Unwahrheit von Megi^er^s Angaben grfindlicli nach. 

*) Sigismund urkundet aiu 26. Octoh(n-: „uif uni^erm newen Haas in der 
Bulgarei bei dum Kyseni tor' jedenlalls (.)rsowa ; am 1. Octoljer alx-r nudi in 
Grosswardeiii. Ein grosser Siei;^, den er a)n 4. Octoln r zwisclieii Nissa und 
NikopoLL ermugcu haben soll, von dem uvu' luigaiisclie Chroiii&teii miil naeh 
ihnen Hammer berichtet, ist schon aus chi*onologischen Gründen unmöglich 
und daher in das Beich der Pabeln zu vorweisen. 
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Wälirend dieser Vorgänge war der mit Venedig treschlos.^eiie 
"WafFeiistillstaTKi 1418 abgelaufen. Die Republik ernfincte gleich 
deü Krieg mit W<-gnalime mehrerer Städte in Friaul und bediente 
sich hiebei ancli eines Hihhiieeres von -Si'Od Tiirken, die sie in 
Sold nalim. Der Krieg, von Seite TTngarnä nur lässig geführt, hörte 
endlich von selbst auf, ohne da-s Fiii rlen geschlossen wurd^, da 
Sigismund anderwärts in Ant>]irn( h g< rioiiiini ii war, die Veii. tianer 
aber im Besitze der meisten Küsteustädte und Inseln Ualmatiens 
blieben. 

Beim Tode dt-s lv(>ni<rs Wenzel fand sich BöliMieu in vollem 
Aufruhr. HiH^iieii, die Aidwiiiger der Lelirv des Hn^'. sniien 

in dessen V'erurlheiliuio- nicht allein tnnen Jnstixrnord, sioidurn 
auch eine Belei'ii;^inio des böhniischen Volkes; die dadut\ Ii lieivor- 
gerufene Bewegung hatte daher auch mehr einen nationalen als 
religiöjsen ( -harakter. Sii2:i5;rnund hatte in Böhmen weder einen 
mächtigen, noch einen gering verlässlichen Anliang ; als er .sich 
daher Ende des Jahres 1419 zur Reise dahin entschloss. mussteu 
dort schwöre und aiiliahf^ndo Kämpfe geführt werden, um der hus- 
sitischeu Ht-Wf^rung, Anfangs unter Zizka's, später der beiden 
Prokop Führung, Kinhalt zu thun, und erst im Jalire 1436 wurde 
Sigismund in Böhmen ais König anerkannt und gekrönt. 

Den Ungarn hatte die Krhaltung Böhmens für ihren König 
nicht geringe Opfer gekostet. Das Ansehen Sigismtmd's hatte hie- 
dnrch — ebenso wie durch die Annahme der deutsehen Kaiser- 
würde — wohl an Glanz gewonnen, einen Machtzuwaclis erhielt 
das ungarische Reich aber dadurcli keineswegs. 

Während des Kampfes um die böhmische Krone Hessen sich 
die Türken trotz des abgeschlossenen WaÜensiillstandes nicht ab- 
halten, sich in den ungarischeu Vasallenstaaten immer jnehr fest- 
zusetzen und selbst Kinfälle auf ungarisches Gebiet zu unter- 
nehmen. So fiel im Jahre 1420 eine Horde Tüiken durch den 
Vulkau-Pass nach Siebenbürgen ein, schlug bei H&t.szeg den Woj- 
woden Nikolaus Csäky, zerstörte die Stadt Broos und schleppte 
unzählige Bew'ohner des Brooser Stuhles in die Knechtschaft. Im 
darauffolgenden Jahre brachen die Türken durch den Tömös-Pass 
in das Burzouland ein, überfielen Kronstadt, dessen Befestigung 
noch im Baue war, ]>lünderren die Stadt, führten den Rathsammt 
dem Bichter Weihrauch inG-efangenschaft und hieben Alles nieder, 
was sich nicht rechtzeitig in das Bergsclüoss retten konnte . Das 
Auigebot der sächsischen sieben Stühle wurde in Folge der Flucht 
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der Szekler geschlagen : die Ver\vüstuiiü:eT> Her Türken reichten 
bis zur Abtei Kertsch im Alt-Thal«-. Sifrismimd trug dem "Woj- 
worlcn Csaky auf. jeden dritten Kdelmann und jeden zehnten 
Bauer zur Vertheidigung des Landes anfzubieten und eilte selbst 
nach Siebenbürgen. Am 4. Juli traf er zu Mühlbach ein, k-'Lrte 
aber wieder nach Ofen zurück, als Mohammed, durch Unruhnn in 
seinem Beiche beschäftigt, ihm einen fünfjährigen Wafienstillätaud 
anbot. 

Auch durch Ueberfälle und Besitzergreifung hatten die Türken 
ihre Herrschaft im Banate von Machov und in Bosnien ausgedehnt. 
In der Walachei hatte sich nach dem Tode Mircea's sein Nefife 
Dan 1420 mit Hüfe der Türken auf den Fürstenstuhl gesetzt. Dan 
sowohl, wie Twartko II. von Bosnien näherten sich nun wieder 
dem £önig Sigismund, um bei ihm Hilfe gegen die Türken, sowie 
gegen innere iude zu suchen. Der kinderlose Twartko setzte 
sogar später (1427) den Grafen von Cilli, Schwager Sigismtind*s 
und seiner Schwester Sohn, zum Erben des Landes ein, allein er 
wurde wieder von Radivoy, Sohn des Ostoja, dem der Sultan seine 
Unterstützung lieh, bekämpft. 

Im Jahre 1424 kam der byzantinische Kaiser Manuel Pedeo- 
logus an den ungarischen Hof; er wollte Sigismund zu einem 
Bündnisse bereden, da der Waffenstillstand mit dem osmanischen 
ßeiche eben ablief, musste aber sein Vorhaben aufgeben und 
wieder in seine belagerte Hauptstadt zurückkehren, weil eben Ab- 
gesandte Murad's nach Ofen kamen und eine zweijährige Ver- 
längerung des Waffenstillstandes anboten, die angenommen wurde. 
Unvorsichtiger Weise wurde bei Ab>cliluss d< sselben vergessen, 
die Walachei einzuschliessen, daher sich die Türken nicht scheuten, 
den Dan, der sich wenigstens als Vasall Ungarns bekannte, zu 
vertreiben und dessen Bruder Badul einzusetzen. Noch im Herbste 
schickte Sigismund den Temesy&rer Grafen Philipp von Ozora mit 
Truppen nach dem Süden des Eeiches, um Severin in guten Stand 
zu setzen. Am 16. August 1425 war Sigismund selbst bei seinem 
Heere in Orsova, kehrte aber bald zur Bekämpfung der Hussiten 
nach dem Norden seines Reiches zurück, ohne in der Walachei 
einzuschreiten. 

Dass Ungarn nicht im Stande war, seinen Yasallenländem 
genügenden Schutz zu gewähren, hatten die Begebenheiten seit 
einer Beihe von Jahren bewiesen ; das Beispiel Dan's zeigte aber, 
dass sie von den Türken noch weniger Schutz zu erwarten hatten; 
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i*ie suchten daher stets wieder Aulehnuug au Ungarn, ohne dess- 
halb verlässliche Verbündete zu werden. 

In Serbit n scliloss bich StepUau Lazarevic, der seinen Xoften 
Georg Brankovie an l^ndesstatt angenommen hatte, wieder inniger 
an Ungarn an. Ein i'örmlicher Vertrag wurde 1426 eingegangen, 
nach welchem alle festen Plätze am rechten Donau-Ufer an die 
Krone Ungarns übergehen sollten, im Falle Stephan ohne, männ- 
lichen .Leibeserben sterben sollte, wogegen Georg die Nachfolge 
in Serbien, sowie der Schatz ünganis gesichert wurde : als Ersatz 
für die abzutretenden Plätze wurden ihm Güter in Ungarn ver- 
heissen. 

Als der mit dem Snltan geschlossene Waffenstillstand 1426 
zu Ende ging, wurde abermals Philipp von Üzoia zur Öi^herang 
der Grenzen an die Südgrenze des Reiches entsendet.'') Sigisnnmd 
selbst kam norh im November nach Siebenbürgen, um N'oiktli- 
luiioen für einen Zug in die "Walachei zu treffen. Während des 
Aufenthaltes in Kronstadt erliess er ein« Verordnung, in der über 
Märsche, Untt rknnii und Verpflegung der '['nippen entsprechende 
Anordnungen getrofien wurden. Arge Ansschreilnngcn drr Truppen, 
besomJt rs der aus Ungarn zugezogenen Banderien scheinen strenge 
iyras^r( fj,-. ]n nothwenflig gemacht y.n haben; Strafen wurden Inefür 
gesetzt und die Führer und BrtTim rherren für das Verhalten ihrer 
Mannschaft verantwortlich gemacht. 

Im Frühjahre 1427 brach der Koijig von Kronstadt ans über 
den Törzburger Pass in die Walachei ein, kehrte aber am (i. April 
von Kimpolung wieder in das Burze^dand znrück. Johann ^laroth}-, 
der Ban von Machov. n^vd Stf-phan Poharnok von Bersevize setzten 
mit de)i in Siebenbürgen ange.-^ammelten Truppen und den Ban- 
derien der Sachsen, und Szekler den Marsch Ibrb und hoben. Ban 



•) HnTx i" schrei))t- uacdi Pogp;io'.s : ..^ i^a (k- l''ilij»])o .^-^colari" uml fhin'h 
Curriur bi;sliitiyt : „SigiMmiml ücudt^tc 14-G lu iu rdiiig^ Pippo g» gt u üii' Turkt-ii, 
welche Serbien bedrohten. Obwohl auf den Tod krank, leistete Pippo dem 
Auftrag Folge und soll bei Goluba« einen grossen Sieg über die Türken 
errungen haben", und iTurt Ix i : . v t. dt^i :20.i>(H) l«is 10.000 <^( tnllt-iien Türken 
lUiiNS man iiiitiivliclj ;il is«'!!!.!!." Andere (,)ui dien iViliri'H dicr-cn Sit\g nicht un, 
;iii<-ii scheint in diesem Jjilire kein KinfMÜ der Türken lutcli Scrliien litatt- 
jijelundc-ii zu Imbuu, v'nm lienierkeu>\vi:rrhe iSchlar.lit kann aliso kaum yeschUigeu 
worden sein, wenu auch Idppo als fSraf von Temesvar an die Grenze beordert 
worden uein mag, wälirend die Tüi'ken iu der Walachei standen. — Pippo 
stand bei Sigismund in grossem Ansdien. obwohl seine Treue und Yerlässlich- 
keit keineswegs über alle Zweifel erhaben war. 
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nach Yeitieibiing der Türkou und ihres Sciiützliiigs Radul wieder 
auf den Fürstenstiihl. Im Juli bejrab sich der Köiiicr wieder 
in die AVsüachei und befahl, in der Absicht, daselbst festen 
Fusft zu fasüeu, die festen Plätze an der Dunau Severin und r-riur- 
gewo neu zu befestigen. Da der deutsche Orilen im einjoiun Lande 
keine Kämpfe mit Ungläui'i|L;en inelir zu ltrst«:'ben luitt.e, forderte 
er den Grro^siUf'istcr desselben auf, seinem Berufe hier nachzu- 
kommen Di r iieutsche Orden sandte auch einen Trupp von Kittern 
an dio unie:* Donau, wo ihnen die Burg Severin sammt Gebiet 
zur Kiei l.'r]a<snno^ angewiesen wurde. 

Di(^ Ansiedluno; liatte aber keinen Bestand : die der grieehi- 
sehen Kir' he angthörigen Bewohner der Gegend glaubten in den 
katholit;elien Rittern, die sif h mit ihrer B'^ keln ima: zu viel be- 
fassten, nur Gegner und Unterdrücker 2U sehen. Vom Orden auch 
nicht unterstützt und erneut^ kam die Ansiediung zu keiner 
Blüthe. 

Anf die Nachricht vom Tode Stephan Lazarevic s, 19. Juni 
1427, eilte Sigismund nach Serbien, um die Uebergabe der an 
Ungarn fallenden 17 festen Plätze selbst zu betreiben. Einer der 
wichtigsten dei'selben, die Burg Gnlubatz, hatte aber der 
treulose Befehlshaber bereits für 12.000 Dukaten den Türken 
übergeben. 

Aus den übrigen Plätzen und Ländereien, welche an Ungarn 
fielen, bildete Sigismund zwei Grenzbezirke, den östlichen mit 
Belgrad, dessen Befestigung er neu verstärken liess, gab er den 
Mathäus Thallöczy zum Befehlshaber und ernannte ihn gleichzeitig 
zum Obergespan von Tvevo (Kubin); den westlichen vereinte er 
mit dem Banat von iVlachov. Um den neuen Fürsten von Serbien 
für die Abtretung so vieler Bargen und Gebiete zu entschädigen 
und ihn noch fester an Ungarn zu fesseln, verlieh ihm der König 
sechs Schlösser und fünf Städte im Inneren Ungarns mit den dazu 
gehörigen Ländereien und einen Palast in Ofen. 

Den Winter über rüstete Sigismund eifrig zum Kam |)fe gegen 
die Osmanen. Um bei der Wiedererobenmg von Golubaz einen 



®) Stf'plian Lazavevir soll einem Diener als Belohnung 12.000 Dukaten 
versprochen und desshall) ihm das Schloss von (Joluhaz \i'rpi'iindet hahen. 
Abs uun Sigismund das» Schlots der Vereiubaruug gemüüs bescUeu wollte, die 
Kclitbeit der Pfandurknnde aber bozweifelto und sie einzulösen verweigerte, 
wendete sich der Besitser des Schlosses an die Türken, welche sich beeilten, 
Zahlung zu leisten und das SchliMS zu besetzen. 
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Stützpunkt zu haben, liess er gegenüber eine neue Burg, 
Laszlövär, auffüliren iinü versah sie mit GosLkülzen, zu deren Be- 
dienung er italienische Feuerwerker bestellte. Im Februar 1428 
traf der KTmig zw Kaschau mit dem Grossfürston Witold von Li- 
thauen zusaiiiin*'n. der ihm Tlilj's; ruppofi zu sr-ivlcn versprach. 
Gegen Ende Aptil stand Stephan ]>'o/i^unyi mit 2u.UU0--o(i 000 Mann 
vor Golubaz ; Dan, der Wojwode der Walachei, führt o ihm noch 
gegen ßOOO Mann zu. D<»n 5. Mai traf der König <elli<i mit Za- 
vissius Niger, der ein© kleiao lithauiscbe Hüfstruppe bofeiiiigte, 
vor dem Sehloss ein. 

Golubaz. jetzt noch eine sr at tliciie Burgruiii'\ liegt 00 Kilo- 
meter nnterlialli drT Flnmünd'nig der Mora\-a am roi hinn Ufer der 
r)(»nan nnd behcnsclit den Kiiigaiig in die bis unterhalb Ürsova 
rtd< lunde. untfr dem Ge.sanimlaanien »Eisernes Thor<; bekannte 
Stromeuge. Sehon zur Zeit der Eöm'^r sfaiul hi^^r ein Castell, das 
für sie als Sperre der Stromenge und Endpunkt der längs des 
rechten Donauufevs hergestellten, zur Zeit der Völkerwni'derung 
aber schon verfallenden Strasse einen grö.sseren Werth hatte, als 
zur Zeit iiir die Ungarn. Vom Rande des Stromes erhebf n sich 
die mit neun Thürmen versehenen Mauern terassenanig durch 
mehrere Abschnitte zti der obersten bei 70 Meter hohen 
Felsplatte, welche mit einem aus a<ditseitigem Unterbau empor- 
strebenden Rundthurm, den die Türken seines stark vorragenden 
Galerie-Kranzes wegen »sesir kula«, d. i. »Huttkurm« nennen, ge- 
krönt ist. 

Der Eingang in den untersten Abschnitt führt über 
einen 7 Meter breiten, von der Donau mit "Wasser gespeisten 
Graben durch ein weites sjntzbogiges Hauptthor. Durch die Ver- 
engung des Stromes bis zu 350 Meter unterhalb des Schlosses wird 
die Donau gestaut und breitet sich oberhalb seeartig — die Insel 
Moldawa und die aus dem "Wasser hervorragende Granitklippe 
Babakai umschliessf nd — bis zur Breite von 6 Kilometer aus. 
Beim Schlosse selbst, Läszl<' :'n gegenüber, hat die Donau 
eine Breite von 1100 Meter, Hinter dem Schlosse erhebt sich 
das Gebirge, teils Wald, teils Fels, steil bis zur Höhe von 
400 Meter. 

Das ungarische Heer umschloss die Festung zu Lande und 
lieferte den zum Entsätze nach und nach anrückenden Türken 
glückliche 0-efechte ; auch eine Flottille unterstützte das Land- 
heer und gerieth auch bald mit einigen türkischen Schiffen, die 
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an? der Morava gekommen soin polltf^n, in Kampf. ') Cacilia, die 
(Tattin Eozi^onozy's. tiihite im Treffen «selbst eine Galeere, bohrte 
mehrere leinrllirhe Falirzeuge in den Grund und steckte andere 
in Brand; die kleine türkische Flotille warde vernicfitet und das 
Seljlo>'S von allen Seiten auflegt ili" n. Von den Schiileu -owohl. wie 
vom Lande aus und auch aus Läszlovär wurde das 8chloss mit 
Feuerrohren beschossen: Stephmi Lossoi.izy regierte selbst eine 
gro«?e Bombarde, die den Thürmt-u erheblichen Schaden zufünte. 
Als aber ein überlegenes türkisnlies Ii». er j anrückte, wagte Sigis- 
mund nich^ sieh zu schlagen und Hess sich in Unterhandlungen 
ein. Ein Watienstiüstand wurde geschlossen, die Türken sollten 
das Schloss behalten, die Ungarn aber ungefährdet über die Donau 
zurückgehen. Sigismund verliess sich auf den Vertrag ; der grösste 
Teil des Heeres war aber kaum auf das linke Ufer geschafft, als 
die osmanischen Horden — ob mit oder gegen des Sultans Befehl 
ist fraglich — über die Zurückgebliebenen, darunter den König 
selbst, herfielen. Vom Gefechte abgemattet, konnte Lossontzj'' den 
König nur mit Mühe in einen liackeu bringen und über die Donau 
führen. Einem Theile der Ungarn gelang es nocb, unter dem 
Schatze der Geschütze zn entkommen| Zaviesius Niger aber, zu 
dessen Rettung der König sein eigenes Schiff sandte, erklärte, er 
wolle lieber sterben, als seine Kriegsgefahrten in der Gefahr ver- 
lassen ; er und manche andere, die den Bückzug deckten, fanden 
den Tod, indem sie ihr Leben theuer veikauften. ^) Der Verlust 
der Türken war beträchtlich, jener der Ungarn trotz der grossen 
Verwirrung, welche der unerwartete üeberfall verursachte, kein 
sehr grosser, desto verderbliche!- waren aber die Folgen dieser an 
und für sich nicht so bedeutenden Niederlage. 

Die Türken verheerten nun ungehindert Serbien mit Feuer 
und Schwert und nahmen fast alle den Ungarn übergebenen festen 

Eiiio Urkuütlf^ Sigisimuurs an Rozgouyi r^agt, die türkische FlutUU; 
wäre aus der Moiava gekoumicu, «ie kaim dalier weder der Zaiü, noch der 
Grösse der Schiffe nach bedeutend gewesen sein. 

^ Nach imgaxischen Quellen hätte Sultan Murad selbst dieses Heer 
geführt, wälirend grieohis<:h6 und türkische Quollen ilbereinsttmmeiid und wohl 
auch richtig seine Anwesenheit vor Konstautinopcl hestätii^t«Ti. 

'} Es war dies eities der auffälligsten Beispiele, in w»;ielieui die Türken 
üich nicht gehuudüu fühlt€u, eiueu mit Christen eiugcgangcuon Vertrag auch 
SU halten ; es wurde dies hei ihnen fast Gewohnheit) bis sie durch Waffen- 
gewalt hievon absnstehen gezwungen wurden. Doch nahmen die Christen es 
den Türken gegenüber — wie später zu sehen ist — auch nicht zu genau. 
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Plätze weg. Greorg Brankovi6 vermochte nur dadurch des Sultans 
Gnade zu erkaufen, dass er sich erbot, 5000 Ducaten Jahrestribut 
zuzahlen und Heerfolge zu leisten, so wie jeder Verbindung mit üngam 
zu entsagen. 

Auch der "Walachei drohte der Zorn Murad*s; ihn zu be- 
sohwicLtigcii, schickte Dan G-esandte und verpflichtete sich zur 
Leistung eines £&c das Land sehr hohen Tributes, 

Gegen Ende Mai begab sich Sigismund von L&szl6vdr über 
Kubin nach TemesvÄr. Vor Allem sorgte er nun ftir die Instand- 
setzung der Festung Belgrad (Griechisch Weiss^^nburg, Näudor 
feherv&r), des einzigen festen Punktes, der den Ungarn am rechten 
Bonauufer noch verblieb. Zugleich pflog Sigismund durch Ver- 
mittlung Georg's Verhandlungen mit Murad ; da dieser sich sehr 
unzugänglich zeigte, schloss er einen zweijährigen AVaÜeiistillstand 
mit Venedig, in der Hoffnung, die Kepublik werde de.Ti Iviirrrmit 
den Türken auf Morea mit ganzer Kraft führen und dadurch 
Murad verhindern, Ungarn anzugreifen. 

Aufstände in Kleinasien — vielleicht nicht mit Unrecht 
wurde ihre Entstehung später der geheimen Einwirkung Sigis- 
niund's und Brankovic's auf den Fürsten von Ivarumiiu zuge- 
schrieben — riefen MuraJ dahin, und veranlat^sten ihn auch, den 
bei Golubflz abgeschlossenen Watfenstillstand ferner einzuhalten. 
Bekannt sind dessen Bedingungen nicht mehr, doch ist gewiss, 
dass der König gegen Alles, was der Sultan nun über Serbien 
und die Walachei zu verhängen für gut tand, keine Einwendung 
erhob. 

So endele der Kampf. <ier begonnen wurde, um die Vasallen- 
länder mit <iem Reiche zu verbinden, damit, dass die noch übrigen 
Trümmer des Machover Banates für T'nc^arn vollends verloren und 
SfrliifVt nebst der Walftchei gezwiingon wnrd< n, die imgarische 
Oberholu'it. mit dran türkisrhcn .loclie zu veruniscljon . Mit zu ge- 
ringen Milteiii, olme zwinr;;fndf' Tsorli nnd zu emei' Zeit begonnen, 
in der in Folge mehrjähriger Missernie Tlu n< mng raid Hungers- 
noth im L:u;(ie herrschte, während im Nunlen cIjc Hnssiten unge- 
straft bis an die Donau vordringen und bt utebeladen nacli iJühmen 
zuri-ickkehren konnten, wurde ein Krieg geiiihrt. der bei einiger 
Voraussicht leiclit hätte vermieden werden können. 

Da Murad auch mit der Eiimahme von Thessalonika, dann 
mit der Bekämpfung der Venetianer auf !Morea beschat'rirrt war, 
verliefen die nächsten Jahre für Ungarns Südgrenze ziemlich ruhig. 
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diu Zeit der iiulie wurde aber '/aw \'oibereitu«g neuer Kämpfe 
gegen die Osmaneu wenit^ aus2:eiiüLzt. 

Anfangs 1420 bofyab sich Sigisrnnnd nach Polen, wo or den 
König AVladis'law angeblich Voischläge machte, die MoMau zu 
tli-'ilen. nachdem ihr Wojwode Alexander in den letzten Kviegt-ii 
die nach den Verträgen schuldige Heerfulgt! nicht geleistet luitte. 
Kaum nach Ungarn zurückgekehrt, musste er sich in da.'^ deutsche 
lieich begeben, wo seine Anwe.«enheit f>chon diingend begehrt 
wurde. Seine läugere Abwcse)iheit von Ungarn voraussehend — 
denn er wollte sicii in Koni zum Kaiser krönen las-sen und den 
Gang des demnächst znsauimeutretenden Concils lenken — er- 
nannte er eine Kegent^schaft unter Nikolaus Gara. Im September 
1430 kam Sigismund nach Nüruberg; im Frühjahr 1431 brach er 
mit geringer Begleitung von Basel auf, wurde nach manchen 
Kämpfen im November zu Mailand mit der eisernen Krone ge- 
krönt, setzte erst im Frühjahr 1432 die ßeise fort und traf im 
Juli in Siena ein, wo er neun Monate verweilen rausste. Von 
äiena aus schickfe er den Entwurf eines "Wehrgesetzes nach 
Üngam. Im April 1433 zog er von Siena ab, wurde im Mai zu 
Horn mit der Kaiserkrone gekrönt und kam erst am 18. October 
1433 nach Basel zurück. 

Während ^dieser Zeit hatte in der Walachei Mircea'a Sohn . 
Wlad, der 1396 als Geisel nach Ofen gekommen war, von dort 
aber nach Konstantinopel entfloh und in die kaiserliche Leibwache 
eintrat, einen Anhang geworben, den Wojwoden Ban entsetzt nnd 
ihn sammt seinem Brnder enthaupten lassen. Im Februar 1431 
kam Wlad nach Nürnberg, wo er von Sigismund mit der Walachei 
belehnt und mit dem von ihm gestifteten Drachen-Orden betheilt 
wurde. Auf dem Bückwege warb Wlad — auch Drakul, der 
Teufel genannt » mit Sigismund's Einwilligung in Ungarn Mann- 
schaft und zog in die Walachei, wo unterdessen Badul vom Sultan 
eingesetzt worden war. Gleich nach seiner Ankunft kam es zur 
entscheidenden Schlacht, in welcher Eadul's türkisches Eriegsvolk 
geschlagen und er selbst getödtet wurde. 

Wlad Drakul — den Sultan mehr fürchtend, wie den ent- 
fernten ungarischen König — sicherte sogleich seine Stellung diu:ch 



^*) Wlad erhielt den Beinamen Drakul, d. i. Teufel oder auch Drache. 
Der Name kann sowohl dem ert« ilt(*n Drachenorden als auch Dan^s teuflischer 
Grattsamkeit den Ursprung verdanken. 
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Abschluss eines Schntzvertrages mit den Türken und durch Ent- 
richtung eines Tiibute.s an den Sultan. 

Ungeachtet des Friedens i;nn Aliheg im Vereine mit AVIad 
1432 ir) Siebenbürgen ein. r)io Bevölkerung^ hatte sich zumeist in 
die hef'ostiL:,teii Plätze zuriick<j;e?:ojreiK Hermannstadt und Krön- 
Stadt ■ — von den Biir^reru ta[d'er vertheidi^L — wairden belagert, 
das Burzenland, ein Teil des liojjsrrstuhles und dn^^ S/.td-clprland 
durch vier Tat^e verwiistff und eine zahllose Menschenmenge in 
die Selaveiei e;ei'ührt. Ulme ernsten Wideuv-tand im freien Felde 
zu finden, zerstreute sich das tüikiseh-walachisehe Heer narh allen 
Richtungen, ])lündeind und sengend, bis es durch eine in Kile zu- 
aamniengeratl'ie ungarische Truppe, die ihm besonders an schweren 
lieirern überleben war, unversehens angegritieu und bis» an die 
Donau zurüc l^getrieben wurde. Die einzeln überlallenen Haufen 
wurden /ei s|)rengt und zumeist aufgerieben. ") Um sieh vor Ueber- 
Tällen unil Jfaub/.ügen zu schützen, hatten die Sachsen in Sieben- 
bürgen ihre Kirchen befestigt und fc^ie mit Ringmauern timgeben. 
Um von allen Bewegungen jenseits der Grenze rechtzeiticr Keunt- 
niss zu orhaltpu, lie.ssen die sieben sächsisclien Stühle auch die 
Grenze von Kronstadt bis Hätszeg von 2000 Wächtern bewachen 
und hielten Kundschafter in der Walachei. 

Auch in das Banat von Severin fielen Türken ein ; der Bauns 
und deutsche Ordensritter Niklas Radnich wurde geschlagen, das 
Schloss von Severin erobert und hiebei alle dort angesiedelten 
Ordensritter niedergemacht; die Ifiederlassung derseiben Ter£el 
damit gänzlich. '*} 

Um den Frieden wiederherzustellen and Sigismund, dessen 
Macht vielleicht überschätzt wurde, zur Erlangung der Kaiser- 
würde tTliick za wünschen, entsendete der Sultan eine Botschaft 
an den Kaiser, die im Herbste 1432 zu Basel empfangen wurde. 

Während dieser Zeit hatte Murad unter dem Vorwande, dass 
ihm durch Mileva, Bajesid's Gemahlin selbst das Erbrecht nach 

") Seiuldctlin hriiigt diese Angaben , \v(dche, obwohl in uugai'iäckeD 
Quellen iiiclit angel'ührt, wolü glaublich scheineu. 

") Windek und Voigt. Im Namens-Terzeichiiiss, welches Voigt ia seiner 
Geschichte des Deutschen Bitter-Ordens bringt, erscheint der Name Nikolaus 
Badnich nicht. Die Acten im Archiv des Deutschen Bitter-Ordens su "Wien 
reichen nicht über das XVf. .Jahvhiuulert zurück. 

'••t ^likva. <1ie Tcx-btcr <\<'^ iuif dem AniscltVldc crschlageueu Königs 
Lazar, mu.-5.stc aut iJulclil ilu-er Mutter dem Sidtan Jiajcbid ihre Hand geben j 
da sie kinderlos starb, hatte Murad thatsächhch gar keinen rechtlichen Anspruch 
auf das Erbe von Serbien. 
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Stephan Lazarevic zustünde, von Georg Braakovid die üebergabe 
von ganz Serbien verlaugt. Da Isabeg schon mit einem Heere an 
der Grenze stand^ Hess sich Georg Brankovi6 zu neuen Tributver- 
sprechnngen herbei, mit welchen Hnrad zufrieden schien. Isabeg, 
dessen raabsüohtige Horden sich nicht zügeln Hessen, fiel doch in 
Serbien ein, wurde aber zurückgewiesen. Isabeg hetzte den Sultan 
nun abermals gegen Serbien auf, daher sich Georg zu neuen Zu- 
geständnissen herbeilassen musste und selbst dem Saltan seine 
Tochter Mara zur Frau anbieten Hess. Hit Marals Mitgift unzu^ 
Meden, liess der Sultan 14B2 abermals Isabeg nach Serbien ein- 
fallen, dieser zog aber nach der Einnahme von Exusevaz und der 
Belagerung von Srebreniza bei Eintritt des Winters wieder ab. Um 
sich zu sichern, verlobte endlich Georg seine Tochter dem Sultauf 
hielt sie aber ihrer Jugend wegen noch zurück. Er erwirkte sich 
auch die Erlaubniss — angeblich zum Schutze gegen Ungarn, in 
der That aber, um überhaupt einen festen Punkt an der Donau zu 
haben — die Festung Semendria (Szendrö, Smederovo) zu bauen. 
Georg traute dem Sultan wenig und suchte dalier, während dieser 
mit dem Fürsten von Karaman in Krieg kam — die Veranlassung 
dazu gab scheinbar ein Streit am uiu Pferd — wieder in Fühlung 
mit Unc^arn zu gelangen ; seine Tochter Katharina gab er dem 
mit Siuismund verschwägerten Grälen Ulrich von Cilli zur Frau, 
und sicherte für alle Falle seiner Fauiilie eintj Zuiiucht in 
UngHrij. 

Nach vierjähriger Abwesenheit kehrte Sigismund, im October 
1434 wieder nach Ungarn zurück und regelte auf dem riä( hsten 
Reichstage die Wehrverfasbung nach dem von ihm in Siena aus- 
gearbuitcLtn Entwürfe. Mit Rücksicht auf die drohende Kriegs- 
gefahr sollte das Reich in militärische Districte eingetheilt und 
genau bestimmt werden, wieviele Truppen der König, die Roii hs- 
barone, die Prälaten, die Bannerherren und die Gespanschai'ten 
/II stellen hätten. Nur wenn die Macht de^ Königs — sie war in 
erster Lini«^ zum Schutze des Reiciies bestimmt — nicht aus- 
reichte, sind die Banderien der Letzteren zur Abwehr des Feindes 
heranzuziehen; ferner wuido di»:^ Zaid und Bewaffnung der beizu- 
steiiendeu Mannschaft im Falle eines allgemeinen Aufgebotes be- 
messen. 

Obwohl dieser Ent wurf nicht ausdrücklich zum Cies< tz er- 
hoben wurde, galt er doch die nächsten Jahrhunderte hindmch 
als Grundlage der Heeres-Einrichtuugen in Ungarn. 
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im Jahre 1436 reiste Sif^ismund wieder nach Böhmen. So 
nachpjiebig er sicli dort grgon die Hussiten zeigte, so unduldsam 
war er gegen ihre (Drlaubensgenossen in Ujigaru, sowie gegen die 
Anhänger der griechischen Kirche in Südungarn und Siebenbürgen, 
besonders aber gegen die Patarener in Bosnien, die er mit uner- 
bittlicher Strenge verfolgte. Die Bekehrungsversuche hatten aber 
wenig Erfolg, sie sowohl, wie die Bedrückung des Landvolkes 
durch den Adel und die Bischöfe verui'sachten einen Aufstand, der 
im folgenden Jahre in Siebenbürgen mit Gewalt unterdrückt 
werden musste. 

Murad war über die Verhandlungen, welche Brankoviö mit 
Ungarn pflog, über den Umstand, dass er sicli krönen liess, und 
weil er ihn für den Anstifter der Wirren in Kleinasieii hielt, sehr 
aufgebracht. Noch im Jahre 1436 während Sigismund's Abwesen- 
heit fielen die Türken wieder in Serbien ein, bemächtigten sich 
der Scidösser Ostrowntza und Boratseh und zerstörten das Kloster 
Bavaniza. Um Murad zu besänftigen, liess ihm Georg die Aus- 
lieferung seiner Tochter anbieten. Die Vermählung wurde in Adria- 
nopel vollzogen, Georg's ältester Sohn aber dort als Geisel zurück- 
behalten. 

In Bosnien benützte der Sultan die Uneinigkeit der Grossen 
and nahm neuerdings die Stadt Yriihosna ein, in die er eine Be- 
satzung leckte. Stephan Twartko II. suchte 1436 -vergeblich in 
Ungarn liilfe und unterwarf sich, in sein Land zurückgekehrt, 
gänzlich der Oberherrschaft der Türken. 

Anfangs 1437 verlangte Murad, von fanatischen Türken auf- 
gestachelt, die Uebergabe von Semendria. Brankovic verweigerte 
sie, traf aber zugleich Anstalten, die Festung in Yertheidigungs- 
zustand zu setzen. 8einen Sohn Gregor ernannte er zum Befehls- 
haber der Stadt, er selbst aber flüchtete mit seinem jüngsten 
Sohn Lazar und mit seinen Schätzen nach Ungarn, um dessen 
Hilfe anzurufen. In Erwartung, die Festung noch unvorbereitet 
zu finden, brach Murad noch vor Einbringung der Ernte nach 
Serbien auf, um die Stadt zu belagern. 

Unter Pongraz von Szent-Hiklos stand eine ungarische Heeres- 
abtheilung in Belgrad ; ihr schlössen sich einige Taborten^Schaaren 
unter Giskra von Brandeis, die in Böhmen in Sold genommen, 
von Pressburg aus zu Wasser zur Yerstärkung der Besatzung nach 
Belgrad gesendet worden waren, an. Anfangs JuK brach Pongraz 
von Belgrad auf, überfiel die vor Semendria stehenden Osmanen, 
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braclitc ilmen eine schwere Kiedeiiage bei uud zwang sie zum Ab- 
zug aus Serbien. Bei 4Ü.UÜ0 Türken .-^ollpn erschlagen worden 
sein; mit der Nachricht von dies^iu glänzcüd^/n Siege trafen am 
17. Juh" vier der vornehmsten Führer der Türktm gefesselt in Prag 
ein. Nähere Umstände über dieses Ereigniss sind nicht bekannt, 
doch wurde der gläuzendo Erfolg hauptsächlich dem Siebenbürger 
Johann Hunyady zugeschrieben, der an der Sj)itze seiner Truppe 
den Ansgang des Treffens zu Gunsten der Ungarn entschied. Der 
Sieg wurde nicht weiter verfolgt, änderte aber auch nichts an der 
allgemeinen Lage. 

Zu den Sorgen Sigismand's um «ein Reich und um die Xirciie 
gesellte sich nun in Prag auch noch eine schwere Krankheit. Als 
er sein Leben in Gcfalir sah , ging sein Streben dahin, seiner 
einzigen Tochter und ihrem Gemahl, dem Herzog Aibrecht von 
Oesterreich die Nachfolge in allen seinen Ländern zu sichern. Er 
berief Beide nach Prag und reiste ihnen bis Znaim entgegen, 
fühlte sich aber zur Fortsetzung der H^ise zu schwach. 

Den in Znaim anwesenden ungarischen und böhmischen 
Grossen empfahl der Kaiser seine Tochter und ihren Gemahl zu 
seinen Nachfolgern ; nicht nur deren angeborene und diu-ch Ver- 
träge bekräftigte Rechte bestimme sie hiezu, auch das Wohl der 
Länder verlange die Vereinigung derselben unter einem Herrscher. 

Sie gelobten, seinem Willen zu entsprechen und Alles aufzu- 
bieten, um ihre ^fltbürger zur Befolgung dessen zu bewegen. 

Am Abend des 9. December 1437 verschied Kaiser Sigismund 
zu Znaim, nachdem er beinahe 70 Jahre gelebt und durch 50 Jahre 
in Ungarn regiert hatte. Der Verlust sämmtlieher Vasallenländer 
Ungarns und der dalmatinischen Küstengebiete war dasErgebniss 
seiner langjährigen Regierung. T'en Angritfen der Venetiancr im 
Westen, der Osmanen im Osten hatte er niolit zu widerstehen 
vermocht. 

Die spätere Vereinigung der Kronen Deutschlands und 
Böhmens mit jener Ungarns hatte letzterem zu wesentlichem 
Nutzen nicht gereicht. War der Gedanke, durch Vereinigung dieser 
Länder Ungarns Macht zu heben und das Land dadurch wider- 
standsfähiger gegen das Andringen der Osmanen zu machen, auch 
nicht unrichtig, so waren doch die Zeit Verhältnisse hiezu sehr un* 
günstig. Die religiösen, in damaliger Zeit von den politischen 
Yerhältmssen kaum zu trennenden Wirren in Böhmen absorbirten 
oinen bedeutenden Teil der Krfifte Ungarns und behinderten 
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deren Verwendung im Kampfe mit den (Xsnianen sowohl znr Ver- 
theidigung dö8 Reifhef selbst, sowie der stets zur Uiibouiiäs^igkeit 
geneigten Vasalhnlahd-r. Die Vorbindiing mit dem deutsclion 
Reiche war bei dim wenig geordneten Zustanden desselben zudem 
eine so lose, die vielseitigen Ani'oiderung'-n an die Slellung eines 
römisch-deutschen Kaisers zur Zeit der Kir( h« ii>paltung anch so 
gross, dass die Kral't eines Mannes znr Bewältigung derselben, 
um die sicli Sigismund unleugbare Verdienste erworben hatte, kaum 
ausreichte. 

In der ungarischen Geschichte wird die Regierung Sigismund 
oft recht abfällig beurtheilt; wenn seine unleugbaren Fehler und 
Schwächen aueh manche Ereignisse nachüieilig V)eeiiiflnsst haben 
mögen, so ist docli niclit zu übersehen, dass die nationalen Ver- 
hältnisse, sowie die vielerlei Anforderungen, die man an ihn stellte, 
Seine Lage wesentlich ers( h werten. Endlich ist es sehr fraglich, ob 
von den Prätendenten, die .seinerzeit anf den Tbron Ungarns An- 
sprüche erhelx-n konnten tmd auch thatsächlieh erhoben, auch nur 
Kiner besser entsprochen hätte, wie bigismiind. 
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Drittes CapiteL 



König Albrecht von Ungarn — Türken und Walaoliezi fallen in Sieben- 
bürgen ein. — Sultan Murad erobert Semendria. — Das Heer der 

Ungarn bei Titel zerstreut sich. — Albrecht stirbt- — Tbronstreit. — 

WladislFiw (VarnenBis) wir 1 zum König in Ungarn gewählt. — 
Geburt des Ladislaus (Post humus) und Tod der Königin Elisabeth- — 
£rioIgreiclie Vertbieidigung Belgrads durch, Th.alI6czy. 1438 bis 1442. 



Albreilir l)t fT;il) sich iifinh Hern Tode Sigismuijd'ü .sogleich 
nach Ungarn. Uüi dorn \ rnii' intl icheii W ahlrechte Ungarns nichts 
zu vergeben, muBsite er sich geiaih ii lassen, dass man «eine Gattin 
nachträglich wählte; auch m uu h-^ andere Zii>;eständnisse musste 
er machen, vvcl( h<' die königiicho bracht wesentlich beeinträclitigten, 
ohne dem LaTnic zu nützen. In Böhineii, wo das Eibrechf E!i<abeths 
am wenigsten bc^n-it i eu \vorilet\ sollte, stellte die hussitiseljc Partei 
der AncikeiiMuiig Albrechts ganz luiannclimbare Beiimoungen und 
wähltp. ohne eine Antwort abzuwarten, den polnischen Prinzen 
Kasimir zutn König. Der liürgerkrieg in Br>hFnen und Einfälle 
der Polen in Ungarn, die mit WaffeDgowait zurückgewiesen werden 
mussten. waren die i'olge. 

In Siebenbürgen, wo die Ruhe seit dem Bauern- Aufstand 
noch nioht hergestellt war, ernannte Albrecht den Desiderins 
Losonczy zum "Wcywoden nnd sandte ihm, da das Land von den 
Osmanen und dem abtrünnigen Wlad Drakul bedroht war, mehrere 
tausend Mann; die siebenbürger Sachsen wurden zu grösserer 
Wachsamkeit aufgemuntert, Wlad vor dem Treubruch und dem 
Bündnias mit den Osmanen gewarnt. 

Snpelwlsser, Uagarai KKmpfe mit den Osnumen. 4 
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Albreclif Kpp^ab sie]; liiorauf luicli Wien, wo er die Nachricht 
von seiner Wahl zum deufcsclien Kaiser empüng. 

Murad konnte die vor Semendria erhaltene Schlappe nicht 
vergessen and beschloss noch im Sommer 1438, als er ans Klein- 
Asien zurückkehrte, nach Siebenbürgen einzufallen. Wlad Drakul, 
als Vasall zum Pfortendienste einberufen, stellte sich sammt seinem 
Heere dem Sultan zur Yeritigung, und bot sich an, an der Spitze 
des türkischen Heeres nach Siebenbürgen einzudringen. 

Das lürkische Heer üb<n*setzte bei Severin die Donau und 
erreichte über Karansebesch das Maros-Thal, Die nur schwach 
befestigte Stadt Mühlbach wurde berannt und ergab sich nach 
Autfordeniiig Drakul's, der — mit mehreren Bürgern bekannt — 
sie beredete, mit Ilab und Gut in die Walachei zu zi' hen, von 
wo sie nach ihrem Willen wieder zurückkehren konnten. Isur ein 
Maua von Ade), der früher gegen dio Turkon gefochten hatte, 
.sagte, er wolle lieber sterben, als -icli mit \V(^:\» und Kind in ihre 
Hände geben. Er bewog noch andere zu d< m Entschlüsse, sich 
zu vertheidiüen und zog sich mit ihnen in einen Tiiunu zurück, 
den sie mit Lebensmitteln und WaiTen reichlich Versalien, während 
die Uebrigen abzogen. Als iiini die Türken in die von den Ein- 
wohnern verlassene Sladt einzogen nn I Iceinf Leute fanden, wurde 
in der Erwartung, dort viel zu gewinnen, der Thurm mit Wuth 
angegriir. n und da er nicht leicht ersiüimt werden konnte, durch 
herum g<'<< iii( ]jtetes Holz in Brand gesteckt. Als es im Thurme 
allmählicli ruhiger WMirde. löschte man das Feuer ans und brach 
die Thür auf; von den Vertheidigern frtnd sich nur mehr ein 
Knabe von 16 Jahren am Leben, der in dio Sclaverei geführt 
wurde und, erst nach 20 Jahren in seine Heiinath /nrnckgekehrt, 
seine Leiden, sowie die Sitten und Gt bräui die der Türken besclirieb. 
Vor liermann>tadt, da« in seine Mauern eine gro-s(> Zahl Bewohner 
der umliegenden Urte autgenommen hatte, htgeii die IHirken durch 
-acht Tage vergeblich; in Schässbiirg wurde da< Sf lil<iss von ihnen 
überfallen: Medinsch und die \'(»i>uuhe von Kruiistadt wurden 
tingeii-eliert . I >ui eh 45 Tage wurde der südliche Teil Siebr-nbürgeris 
durchzogen und verheert und gegen 70,000 ]^fei!schon durch den 
Pass von Türzburg in die Gefangenschaft gefülut. 

Stephan Losonczy hatte zwar gleich nach dem Einbrüche 
der Türken die Kriegsmannschaß» aufgeboten, aber es versammelte 
sich eine so geringe Zahl unter seiner Fahue^ dass er sich darauf 
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besc hräiiken mus^^fce , Mfiisclif n nnr! Vieh möglichst aus dem 
Bercieho des Foindes wegzuschatfen. ^) 

Noch zu Endo des Jahres 1438 verbreiteto sich das Oerürht, 
dass die Türken gewaltig rüsten, um Serbien zn erobern und in 
Ungarn einzufallen. Dii» Vertheidigung der meist i^efUhrrleten 
Strecke der Grenze vertraute Albreclit dem Tobann nun}''ady, der 
sich schon in den lltissit-^nkriegen unter Sigismund und im Vorjahre 
bei Semendria hervorgetlum hatte, und seinem jüngeren Bruder an, 
indem er ihnen das Banat von Severin verlieh. Eine spätere 
Urkunde, nach welcher die Brüder Hunyady für hervorragende 
Leistmigeii vor dem Feinde mit G-ütern beschenkt wurden-), nennt 
ohne Angabe von Zeit die Grenz festungen ..Sevrin", „Gewrin" 
(Giurgievo?) „Orswa" (Orsowa) und ,,Mihald" (Mehadia), deren Ver- 
theidiguni^ nie Brüder mit Glück durchführten ; es köimeii dies nur 
Begebenheiten von untergeordneter Bedeutung gewesen sein, die 
MchEnde des Jahres 1438 oder Anfangs 1439 ereignet haben dürften. 

Als Albn cht im März 1439 nach Pressburg kam, fand er das 
ganze Land in Aufregung. Murad hatte Drakul, gegen den ihn 
der Ausgang des letzten Feldzuges misstrauisch machte, und den 
Despoten von Serbien, von dem er abermals die Uel) ergäbe von 
Semendria begehrte, «tim Pfortendienst einberufen. Drakul hoffte 
das üngewittcr noch zu beschwören und begab sich nach Adria- 
nopel, wurde aber in den Thurm von Galipoli geworfen, bis er den 
Treuschwur erneut und seinen Sohn als Geissei zurückgelassen 
hatte. Brankovic wuaste, was ihm bevorstand, und floh deshalb — 
seine Schätze in Ragusa deponirend — mit seinem jüngsten Sohn 
nach Ungarn, während er Gregor wieder die Vertheidigung von 
Semendria überliess. Ueber die Rüstungen des Sultans gelangten 
auch Berichte nach Ofen, auch Hunyady in Siebenbürgen erklärte, 

*) Die Behauptung, dass Losmjrzy die Türken auf dem Rückzüge noch 
aiiOfecrriffon wnil ihiiPTi viele G< Tingene ahgeiioiiimen habe, veinlient wenig 
Olaiiben, da er sich veraiJa.^st .^ali, zalilrciche Ilenreu und Edelleute, welche 
dem Aufgebote nicht Folge geleistet hatten, dem Gesetze genmss mit Ein- 
ziehung der GTüter m. bestrafen; Königin Elisabeth begnadigte sie in der 
I*olgo und gab ilmon die (Jäter wieder zurück. 

') Teleki, I. Banl, S. 143. Soaddedie (Zinkeisen I, 585) erwiUmt eine.s 
Zuü;''S der T'nfx;\rn im Jaliro 11.S8 bis Nikopoli, der zum Entsatz Seuiemlria'ä 
unternommen worden wäre, eine jedeufallä iu tliesor Art unricliiige Angabe ; 
wohl aber könnte Hiuiyady als Ban von Sevrin einen Streifzog Uber Klein- 
Nikopoli hinaus bis »Grewrin« untemonunen haben, der, da er in der all- 
gemeinen Lage nichts änderte, als unwesentlieh keine besondere Beachtung fand. 
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dass er ohne ansehnliche Yersi&rkung im Falle eines Angiiffes 

liicht widerstehen könne. 

Aus Böhmen und Polen trafen ungünstige Nachrichten ein ; 
Mnrad war bestrebt, auch diese Länder für einen Bund wider 
Ungarn zu gewinnen. Die Gefahr erkennend, wandte sich Albrecht 
nach Deui-tliliind und bat dringend, ein starkes lle«r an die 
böhmische Grenz? zu hicken. Doch Böhmen und Polen scheuten 
sich schliesslich, ein Bündniss mit dem Erbfeinde der Chriytenheit 
einzugehen, und Papi-l Eugen vermittelte einen W^fienstillstand bis 
Ende September. 

Als König All>re( lit im Mai in Ofen eintraf, legte er — viel- 
leicht durch körperlic-lie Leiden au seine Sterblichkeit gemahnt — 
den Ständeii eine Urkunde vor, welche seiner Gemahlin und seinen 
Kindeiu die Thronfolge in Ungarn sieherji sollte; sie wurde von 
den Ständen angenommen, jedoch nicht ohne da-s diese Be- 
dingungen stellten, durch welche die königliche iVIaeht abermals 
eingeschränkt wurde. Um diese Zeit kam es auch zu Reibungen 
zwischen den Deutschen, die in allen gr(*sseren Städten Ungarns 
die Mehrzahl der Bewohner aufmachten, und den Magyaren. Der 
Hass gegen die Deutschen übertrug sich auch auf den der unga- 
rischen Sprache nicht mächtigen König, während die Königin sich 
geschmeichelt fühlte, deshalb ihm voi gezogen zu werden; sie 
scheint; es auch gewesen zu sein, welche die allzugrosse Nach- 
giebigkeit ihres Gemahls gegen die Stände versclmldete, wofür sie 
wenig Dank erntete. Als der König vorschhig. die dents(hen 
Fürsten und andere Länder gegen die Osuianen zu Hilfe zu rufen, 
fanden die Ungarn, sie seilst wären stark genug, und sie bedürften 
nichts weiter al^> C)rdrinng nnd eines Führers; ziehe der König 
selbst ins Feld, so sei Beides da, es werde daher die Hilfe der 
Fremden nicht nöthig sein, wo die Kraft des Landes ausreiche. 

Zu Ende Mai rückte der Sultan mit einem Heere, dessen 
Stärke mit 130.000 Mann angeneben wird, in Serbien ein und be- 
lagorte Semendria, walirend einzelne H' irden die Donau übersetzten 
und bis 'fcmesvar streiften. Der König erliess daher ein allgemeines 
Aufg« bot und liestimmte Szegedin und Tiderew (Titel) am Zn- 
famnienlluss der I »onau und TIihi^^h als Sonnnel])U]dvte.") 1 'ie könig- 
lichen Truppen und einige Banderien ercJchieuen wohl in den 

^ »Heye ist luigarisch »Fährer, »Tlderevt wahrscheinlicli. >Theisföhre« 
oder »Titel«. Das Plateau von Titel ist jedenfalls ein sehr geeigneter Sammel» 
platss für ein Heer in jener Gegend. 
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Lagern, als aber König und Königin in '^riderew eintrafen, hatten 
sich dort nicht mehr als 25.000 Mann eingefunden, eine Macht, 
die kaum lunreit'hte, die immer kühner werdenden *Streifparteiou 
der Türken zurückzuweisen, viel weniger aber die Donau zu über- 
setzen und sieli mit dem Heere Murad's zu messen. Das Land war 
nicht so erschöpft, um darin die Ursache der Gleicligiltigkeir, gegen 
die so drohende Gefalir zu suchen, wohl aber mag das Ansehen 
des Königs durch die ihm abgerungenen Zugeständnisse so ge- 
sunken gewesen sein, dass mau seinem Üute lölgezuleisten kaum 
der Mühe worth fand. 

Während nun das Heer an der Donau in vergeblicher Er- 
wartung neuer Zuzüge unthätig stand, brach im Lager zufolge 
des langen Aufenthaltes in der während der Sommerszeit so un- 
gesunden Gegend, sowie des Mangels an entsprechender Nahrung 
eine bösartige Ruhr aus, die täglich mehr Opfer liinr;iffte und 
endlich alle Bande der Zucht und Ordnung auflöste. Sechs Banner- 
herren verliessen eigenmächtig das Lager, und als am folgenden 
Tage der verhängnissvolle Buf : »farkas«, d. i. der Wolf (»farka» 
kialtari«, Wolf schreien, nach ungarischem Gebrauche soviel als: 
»rette sich, wer kannc oder »Verrath r loU, zerstreute sich 
der grösste Teil des Heeres; kaum 6000 Mann blieben beisammen. 

Die Belagerung Semendrias wurde unterdessen fortgesetzt ; 
mit den schwersten Mauerbrechern waren die Thürme zum Teil in 
Schutt gelegt. Vom Hunger auch auf das äusserste gebracht, und 
aller Aussiclii auf Entsatz beraubt, musste Gregor am 27. August 
die Stadt nach dreimonatlicher nicht unrühmliclier \^ertheidigung 
übergeben.') Der Sultan versprach Gregor zwar Freiheit und Leben, 
liess ihn aber bald darauf unter dem Vorwande, er habe mit seinem 
Vater verkehrt, einkerkern, und später, 1440, als Georg Brankovid 
überall Hilfe gegen die Türken suchte, sowohl ihn wie seinen als 
Q-eissel in der Türkei lebenden Bruder blenden. Nach Zurück- 
lassung einer Besatzung in Semendria überfluthete nun das türkische 
Heer ganz Serbien, wandte sich dann über Novobrdo nach Bosnien, 
nöthigte den Hdnig Twariko IL zur Erhöhung des Tributes, und 
kehrte beutebeladen mit einer Unzahl von Gefangenen nach Adria- 



^) Irene, Gregorys Frau, soll ans Hahsiicht die Magazuic von Semendria 
ohne Wissen Ihres Mannes vorher vorkaufb haben, welchen Mangel man in 
der Eile niclit mehr zu ersetzen in dor Lage war, daher die Uebergabo der 
Stadt nach verhältnissmftsfflg kurzer Zeit nothwendig wurde. 
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liOptd zuiiifk. ÜDgani blieb für diei?mal von dem Einbrüche der 
Türken vcisuliont. 

Um die Sclimack dieses für Ungarn zwiiv uiil liitigen, aber 
douli unrülimlieben Feldzuges abzuwaschen und der duch dem- 
hiichst drohenden Gefahr entgegenzutreten, beschlossen der l\ünig 
und die Kihiigin, Geor/r Brankovic und die wenigen im Lager 
zurückgebliebenen Prahlten und Bannerherreii, iiu konjinenden Jahre 
abermals einen Feldzii-j:: zu unternehmen. Nebst der Heranziehung 
der Bauderien wurdi; die Aufstellnng eines zahlreichen Söldner- 
hefrt'S und, da die eriorderlicLeii Geldmittel die königlichen Ein- 
künt'io beiweitem überstiegen, dif^ Einhebung einer Kriegssteuer 
\erabi< det, bei deren Eintreibung die anwesenden Herren ihre 
Unterst iit zimg zusagten; diejenigen, die sich widersetzen würden, 
K »Ilten iiiiL Yeiiusi ihrer Güter und de» Ivojjfes bestraft werden. 
Aibrech^ versprach auch, auswärtige Eürjsten um Unterötützu)]g 
anzugehen, und kelirte nacli Yer&Lärknng der Besatzungen in den 
Grenzfestungen, selbst A'on dor im Lager herrschenden üuhr er- 
griÜ'eii, iiacli OtVn zurüek, 

Al~; Aibreelii's Krankheit zmiahm, 'wollie er sicli nacli Wien 
bringen, hissen, unterbrach aber seine iieise in Langendorf iXesz- 
myl, unweit Gran) und maehte in V orahnung seines herannahenden 
Todes ein Testament, in welchem er verordnete, dass, falls die 
Königin, welclie in gesegneten Umständen war, einen Solm gebären 
würde, die Regierung bis zu dessen Volljäiirigkeit unter Aufsicht der 
Mutter und des Herzogs Friedrich von Oesterreich-Steiermark von 
neun Tutoren zu führen wäre. Wenige Tage später, am 27. Octo- 
ber beschloß Albrecht im Alter von 4*2 Jaliren sein Leben. 

Friedrieh - am 2. Februar 1440 auch zum deut>eln ii Kaiser 
gewählt — war nieht der Mann, um die von Albreeht ihm znge- 
daclite Stellung auszufüllen. Guter Familienvater, guter Hausvvirth, 
auch gebildeter wie die meisten Fürsten seiner Zeit, vvar er 
phlegmati?5r-h, fasf npathiscli und misstratiisch; nicht mit Unrecht 
wird ihm trotz grosser Ausdauer Mangel an Energie vorgeworfen. 

In Oesterreich erkannten die Stände die Rechte des zu er- 
wartenden Thronerben an; andere Bestrebungen machten sich aber 
in Böhmen tmd Ungarn geltend, wo man weder zu Friedrich noch 
zu Elisabetli besonderes Vertrauen liatte. Li Ungarn nalim zwar 
Elisabetli die Regierung in üire Hände, aber bei der von den 
Türken drohenden Gefahr war dem Lande weder mit einem Weibe 
uooli mit dem zu erwartenden Kinde geholfen, und es machte sich 
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die An&ioht geltend, dass nur ein Mann die ßegierung itlhren und 
das Land gegen die anstürmenden Osmanen zu vertheidigen yer- 
möge. Unter den von den Ständen in'a Ange gefassteu Fürsten 
war anoh der dem Knabenalter kanm entwachsene König Wladislav 
von Polen; für ihn sprach anoh seine Abstammung, er war ebenso 
wie Elisabeth ein Enkel Ludwig des Grossen. Anssohlaggebend 
für diese Wahl mag aber gewesen sein, dass man hofiEte, durch 
Yereinigang der beiden Königreiche den Türken eine grössere 
Macht entgegenstellen zu können und eine Yereinigang der Türken 
und Polen zu vereitelD, welche Murad, der bereits eine Gesandt- 
scbafb nach Krakau abgeschickt hatte, anstrebte. Wenn Elisabeth 
sich mit dem freilich um 15 Jahre jüngeren Wladislav vermählte, 
sollte das zu erwartende Kind, wenn ein Knabe, Oesteireich und 
Böhmen, ein von Wladislav zu erhoffender Sohn Ungarn und Polen 
erhalten. Während hierüber verhandelt wurde, genas Elisabeth eines 
Knaben, der den Namen Ladislaus (Posthumus, d. i. der Kachge^ 
borene) erhielt. 

Da Elisabeth alle Rechte ihres Sohnes wahren wollte, und 
alle weiteren Yerhandlangen mit Wladislav, der sich bereits in 
Besitz der BEauptstadt gesetzt hatte, abbrach, kam es zu einem 
Bürgerkrieg, der ohne Entscheidung hin und her schwankte, bis 
es endlich den Bemühungen des Papstes und Kaiser Friedrich's 
gelang, eine Basis für einen Ausgleich zu finden, der beide Parteien 
befriedigte. Doch wurde den weiteren Yerhandlungen durch den 
plötzlichen Tod Elisabeth's am 19. December 1442 ein Ende gemacht. 

Die Zeit, des Thronstreites in Ungarn liess Murad nicht un- 
benützt verstreichen; hatte er im Yorjahre Semendria Robert, 
Serbien und Bosnien in völlige Abhängigkeit gebracht, so strebte 
er 1440 den letzten festen Platz am rechten Donau^ und Save* 
Ufer, den Ungarn noch besass, Belgrad (Qtieohisch-Weissenburg, 
Nandorfej^rvÄr, Alba regalis, Beograd, das alte Singidunum) in 
seine Macht zu bringen. Die Zeit dazu war günstig, denn weder 
Elisabeth noch Wladislav konnten etwas für die bedrohte Stadt 
thun', doch hatte sie in Johann Thallöczy, dem Prior von Yrana, 
seiner Abkunft nach ein Kagusaner, einen tüchtigen und tapferen 
Befehlshaber. 

Murad hatte sein Heer im Frühjahr 1440 gesammelt und traf 
Ende April vor Belgrad ein. Thallöczy zog dem Sultan entgegen, 
und scheint ihm auch ein Gefecht geliefert, sich aber — der 
augenscheinlichen Ueberzahl weichend — wieder in die Festung 
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zarfickgezogen za haben,'^) Der Sultan acidoss mm die Stadt zu 
Land und zu Wasser ein; auf der Landseite näherton bIcIl die 
Türken in regelmässigen Laufgräben der Umfassnngs-Maaer — 
der erste Laufgraben soll von Alibeg, dem Sokne des Ewrenos, 
ausgeführt worden sein — zu Wasser schnitten mehr wie 
100 Schiffe die Festung von Ungarn ab. G-egen die Festung 
geschlenderte Steine fugten derselben grossen Schaden zu, sie 
brachten die Thttrme zum Falle und machten die Mauern dem 
Erdboden gleich. *) Allein die Besatzung hindeiie alle Anstrengungen 
der TürkeUi die beschädigten Stellen der Mauern wurden in der 
Nacht wieder hergestellt, und zahlreiche Ausfalle beunruhigten die 
Angreifer. Besonderen Schaden fügten die Geschütze der Ungarn, 
welche — wie Dukas sagt — mit Kugeln aus Blei in, der Grösse 
einer pontischen Nuss (Walhiuss) geladen wurden, den Belagerern 
zu. Es durfte unter diesen Geschützen wohl eine Art Wallbüchse 
zu verstehen sein. 

Nachdem die Belagerung drei Monate gedauert hatte, schickte 
Wladislav Ende Juli den Polen Lenzjoky an den Sultan, welcher 
ihm erst zu Beginn des Jahres ein Bündniss gegen Ungarn 
angetragen hatte, um ihm seine Erhebung auf den ungarischen Thron 
anzuzeigen, und die Einstellung der Feindseligkeiten zu verlangen ; 
der Gesandte konnte aber nur mit Mühe ziun Sultan gelangen, da 
alle Wege von den Türken verlegt waren. Murad erklärte erst nach 
drei Tagen antworten zu wollen, und schickte den Gesandten nach 
Semendria, wo er ihn bis zum Ende der Belagerung behielt. 

Die Anstrengungen, um Belgrad in die Hände zu bekommen, 
wurden nun verdop^jelt; in an Pfeile gebundenen Briefen machte 
der Sultan der Besatzung die glänzendsten Versprechungen, wenn 
sie ihm die Stadt überlieferte, und als dies nichts fruchtete, 
besohloss er einen allgemeinen Sturm zu unternehmen. Nachdem 
ein Teil der Mauern in Bresche gelegt worden war, Hess er den 
Festuugs- Graben mit Holz anfüllen, um den Angriff zu erleichtern, 
der Prior von Yrana liess aber in der Nacht Pulver auf das Holz 
werfen, und als am folgenden Morgen die Türken den Graben 

Thuroz allein bringt die Nachricht von einem längeren Gefechte, 
welches Thaloczy den Türken noch vor tlor Belagcnmi^ geliefeii Lubon soU; 
selbes düi l'te sich wohl nur auf einen Ausfall zur Erkennung des Gegners 
beschränkt li;i1»en. 

") Cliulkokoiidilas (nach Engi-l) sagt : sie luaiichten St einwerfende 
!Ma.<jchiiiün t luid Dukaa '^uach Huber) nejuit sie; >il£Xpo°rj).ta}j.o'.<t. 
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überschritten, einige schon auf Leitern die Mauer zu ersteigen 
versuchten, schleuderten die Vertheidiger Fackeln, brennende 
Scheiter und Kohlen auf das im Graben aufgeschichtete und mit 
Pulver vermischte Holz, so dass eine grosse Menge der Türken 
elend zugrunde ging. ') Von den Schiffen wurden mehrere durch 
Geschütze der Festung in den Grund gfhohrt, andere durch den 
"Wind au die Mauer getrieben und genommen. Die Hoffnung auf 
Erfolg aufgeboTid, zog der Sultan endlich im October ab. Den 
Gesandten AVladislav's sohickte er nun mit tier Erklärung zurück; 
"Wenn der König Frieden liaben wolle, müsse er iielgrad abtreten 
und auf Öerlnen verzichten.« Die jedenfalls nicht unbedeutenden 
Verluste der Türken werden wohl übertrieben mit 17.000 bis 
20.0UÜ Mann angegeb. n. 

Nur der In bleinnüt Ligen Vertheidigung Belgrads ist es zu 
verdanken, dass [Tngarn ni( ht schon dam.'ds von den Türken ver- 
v.'üstet, wenn niclit erobert wurde. Ihre Raubzüge auf ungarisches 
Gebiet und naeli Siebenbürgen setzten sie trotz der bei Belgrad 
erlittenen Verluste fort, und kehrten beutebeladen und mit einer 
Unzahl Gefangener zurück. 

Nach diesen Einfällen wurde in Ungarn das erste Mal das 
Auftreten der orientalischen Pest beobaclitet, die früher schon auf 
anderem "Wege nach Europa gelangt war, nun aber fast jedem 
Einfalle der Türken folgte, Tausende von Menschen hiurafTte, und 
sich au eh nicht blos auf die von ihnen berührten Landstriche 
beschränkte. 

In die Zeit der Belagerung von *Belgrad fiel auch der Sieg, 
welchen Hunyady und Ujlaky über die Anh<änger der Königin 
Elisabeth bei Bataszek errangen und damit die Stellung und das 
Ansehen König Wladislav's wesentlich förderten. Zum Lohne für 
diesen Sieg wurde IIunyaHy zum Grafen von TemeavÄr und mit 
Ujlaky zugleich zum Woywoden von Siebenbürgen ernannt, und 
ihm später auch die Vertheidigung von Nieder-Ungarn und Belgrad 
' anvertraut, 

^ Huber (»Die Kriege zwischen den Unc^ani uikI Türken 1440 bis 1443«) 
scliildt rt die Bolnq^r rang von Bel^-rad nach <\vn l>enclileii von Cbalkolcontlilas, 
Dur. IS uuil Thiuoz. Jjotzterer lässt dorn b^t/.tt'n 8tuna cinc! von den Türken 
angt']e;i^te und von den Vertlicidigeru eutdcckto Mine vorausgühou, wiis auf 
eine Bohon aoBgebüdete Entwicklung des MineDkiieges schliessen liesse; die 
ersten mit Pulver geladene Jilinen kommen jedoch erst Ende des XV. Jahr- 
hunderts vor. 
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Viertes CapiteL 

Johann Hunyady. — Sein Zug gegen Semondria. — Sein Sieg 
bei St. Imre VCbet Medsidbeg und am Eisernentlior^Pasa über 
Sobebabeddin. — König Wladislav siebt nacb Bulgarien rder lange 
Feldzug). — Ha&yady nimmt Nisch ein und erringt vier Siege über 
türkisobe Heeresabteilungen. — Vergebliche Versuche, in das 
Iklariza-Thal zu. gelangen. — Rückzug des ungarischen Heeres. 
ScblaclitamFusse des Kunowitza- Gebirges- - Rückkehr des Königs 
nach Ofen. — Friedensantrag von Seite der Türken. 1^1 bis 1443. 

H 

König Wladislav konnte keine bessere Wahl treffen, als er 
die Vertheidigang der Sadgrenze des Beiches in die Hände* 
Johann Hunyady's legte. Dieser, als tapferer Krieger, fähiger und 
auch vom Glucke begünstigter Heerfahrer bewährt, tritt nun — 
obwohl keinem der grossen Adelsgeschlechter, ja nicht einmal von 
Geburt dem magyarischen Stamme angehörend — sowohl in der 
ungarischen Geschichte wie in der Geschichte des Kampfes wider 
die Osmanen in den Vordergrund, ^ 

Hunyady^s Vorfahren waren zweifellos Romänen und scheinen 
durch König Sigismund bei seinen wfederholten Zügen in die 
Walachei für ihm geleistete wichtige Dienste zur Uebersiedlang ^ 
auf ungarisches Gebiet veranlasst und mit dem königlichen 
Dominium HonyadvAr in Albenser Oomitat in Siebenbürgen be- 
schenkt worden zu sein, welche Schenkung in einer noch vorhandenen 
Urkunde vom Jahre 1409 bestätigt wird.*) Hunyady^s Vater wird 

^) Die Urkunde ist mitgeteilt "bei Fojer, Kemiay und Sohmidt. Auch 
Hunyady's Zeitgenosse Aeii» ;is Silvius, Her spätere Pap^^t Pius IT.. sai>:t von 
ihm.: >Er war ein I>ake, oder wie sie jetzt genannt werden ein Walache.c 
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in der erwähnten Urkunde als »Toyk, Sohn des Serbe« and als 
»Eiiegsmann des königlichen Hofes« (aulae nostrae militis) 
angefährt, scheint demnach eicem königlichen Bandeiiam angehört 
211 haben, und nahm, als er sich auf seinen Besitz, dem er seinen 
Namen entlehnte, zurflckgezogen hatte, eine geachtete Stellung in 
Siebenbürgen ein. Eine seiner Töchter soll er an den Sohn eines 
walaohischen Fürsten verheirathet haben — ein Beweis, dass die 
Familie die Yerbinduiig mit ihrem Stammlande nicht aufgegeben 
hatte — die beiden anderen nahmen siebenbürgisohe Edelleute 
zur Ehe; den Pangratiiis Dengel.g und den Johann Szekely. 

Von den Brüdern Joliann Hunyady's, des künftigen Guber- 
nators, scheint einer schon im Kindesalter gestorben zu sein, 
während ein zweiter, der auch den Namen Jokauu führte, mit 
seinem Bruder ers^ogen wurdo, sich ebeut'alifcä durch hervorragende 
Tapferkeit auszeicljuetej infolge der mit. poin^m Bruder erfochtenen 
Siege gleichzeitig mir ihm die Würde oiiie.s Ban von Severin 
erhielt, aber einige Jahre später, wahrseheiulich 1442 ^), den 
erhaltenen WundeTi erlag; er wurde im Dome zu Weissenburg 
(Karlsburg} beigesetzt, 

Die taist gleiclizoitige Cilliei" Clironik sagt: »Hmiyadt .Tiuius wur aus dem 
Laiidt AVahichei l)iu-tip: und eines fz:f'riii2:en liittennessigeii tJescLlechts.« 
Uübcr Hunyady's Gebuitsjalu'e schwanken die Angaben zwi.schen 1387 und 
1S94. Als Geburtsort wird ein klelues au der walacliiscb-siebenbürgischen 
Grraize gelegenes Dorf Hollos oder Olios angegeben. 

Die viel verbreitete ErsäHung, dass Hunyady die Fmeht eines Ver- 
hiiltnis.ses Sigismunds mit der schönen Ehsabeth Morainey %vaie, welche er 
c;rle<;f'nHi(:h seines AuiVat^ialtcs in SiebenbürijfMi kennen lernte, verdankt 
iiireu üi's|)!iiii,ir erst, *l<_'iii l^uilr dv.s XV. Jahrhunderts und verdient ebenso 
wie die Beiuühiujgeu, aus ihm eiucu Szckler zu macheu, oder aeinc Ab- 
stammung von alten Geschleclitem herzuleiten, nnr als drohen der Er- 
wShniimg. 

*) Naoh Praknöi soll er in der Schlacht hei Ssent-Imre im Jahre 1442 
. den Heldentod ge^den haben. 

^) Der Grabstein dieses Bruders des Guhemalors scheint erst später 
auf seinen dermahgeu Platz gebracht und :ius verschiedenen Teilen zusammen 
gesetzt wordiiti zu sein. Die Inscbnt't tVüirt Johann :ds »^linor* als »"Nfiles* 
uud »Frater Ciubematoiia« au, er mos*» sich daliev uul erneu jüngeren Bruder 
(vieDeieht auch Vetter) des Onbemators hesiehen und einige Jahre nach 
sdnem Tode — als Johann bereits Gubemator war — errichtet worden sein. 
Vou d«r Jahreszahl ist JilCCCCXXX- • noch deutUch zu lesen, die Ergiinziuig 
aber so verstümmelt, dass dieser Stern wohl Zeugniss vom Vorhandensein 
dieses Hunyady's, keineswegs aber über das Todesjahr desselben gibt. 
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Als Geburtsjahr Johann Huny ad y 's ist mit Wahrscheinlichkeit 
1392 oder 1393 anzimehmen. Später erst erhielt seine Familie den 
Beinamen »Corviuus«, ob von Johanns angeblichen Geburtsort 
»Hollo« (der Rabe) mag in Frage gestellt sein; viel wahrscheinlicher 
ist's, dass er deiu Faniilien-AVappen — einem Raben mit einem 
Ringe im Schnabel — seiiioii Urspmnf^ verdankt. 

lieber Hunyady's ,luii;r'nd jähre ist wellig bekannt.'*) Dem 
Beispiele ^■e^llos Vaiei s i'ulgend, irut er früh in dit.' Dienste Köisig 
Sigisuuuid ;> und folgte ilim auf den Fahrten seines ruhelosen 
Lebens. Selioii 1414 war er um du? Person des Kr)ni;^r-^. als dieser 
in Aachen gekrönt wurde. l \2u kämpfte er an seiner Sfito gegen 
die liuiiäiLeii, oh er den Zug nueh R^m mitmaehte. ist nielit gewiss, 
in Italien war er jedoeh. Mit voIKm- Jjegeistrrung galj er sieh dem 
kriegerischen Bcrnle liin, zu wt'K lieui er alle Vorzüge kiirpfT-liehei 
und geistiger V^eraniagung in sieh iVihlte. Dass er sicdi die damals 
einem Staatsmanne fa<t nm iitlii-lirliclio lateinische Sprache iiieht 
vollkommm aneignete, und auch in .späteren Jahren sie zu sehreilien 
niclit im Stande war, wäre noch kein Beweis einer mangelliaften 
Bildung, da in so kriegerischen Zeiten mehr auf Aubbiitiung im 
Wallend ienste als auf (leh-hr.samkfit gesehen wurde. Jedenfalls 
ahn- hatte er am Hole Sigismunds, dt nt Brtnnpuijkt aller 
Bewegungen der christlichen Völker — wenn ihn seine bescheidene 
JSteliimg von den leitenden Kreisen auch ferne hielt - doch 
reichliche Gelegenheit, sich die Vorteile eines erweiterten Gesichts- 
kreises und einer höheren AuÜasaung anzueignen. 

Als König Sigismund M-2s an der unteren Donau gegen die 
Türken kämpfe und die Wiutermonate in Temesvar zubrachte, 
mag es sich ereignet haben, dass Hunyaciy die Bekanntschaft des 
mächtigen und reichen, auch wegen S(>iner heldeninüthigen Kämpfe 
gegen die Türken bekannten Gutsbesitzer«! Ladislaus Szil&gyi ^) 



Dio Nacliru-Iit der ( ilUer (MuoiiiU : »HmiVii'l Avur erwÄU der von 
CiUi Dkiier und \n<^ ihn nur uiil dreien i'lerden zu lioll'«, »als man gesagt 
hat», eKeiiso die Angiiljc dass er im J »ienste des BLscIiuls üenietrins Zeehy 
(er war von 1157') l>is l'j79 UiijcLol" vou AgraniJ ge>>tandeu wäre, enti)elu't 
jedor Begründung; Hunyady müsste 137^ doch wenigsteus 10 Jahre alt 
gewesen sein tind bcd seinem Tode^ 1456, ein Alter von mehr wie 87 Jahren 
eiTeicht haben, was mit allen sonstigen Angaben in Widerspruch steht. 

*) Die Ssilagyi stammten aus Bosnien, aus dem Greschlechte der 

Clanizda ; sie zeichneten sich in den Kämpfen gegen die Türken, so%vie gegen 
den abtrünnigen Hervoya aus. Ihre Auhünghchkeit an Ungarn sowie ihre 



Digitized by Google 



- 61 - 



maclite, und seine Tociiter Elisabeth zur Frau nahm. Dieser Ehe 
eiitsiiroöseii zwei »Söhne, der ältere, Ladislaus, 1433. clor jüniit-re, 
1 ias, zu Klausenburg 1440 geboren; beide waren rioch beruleii, 
in der Geschichte Ungarns eine wichtige Rolle zu spielen. 

Obwohl beim Concil zu Konstanz Augenzeuge des Haders 
in der Kirche, bewahrte sich Hunyady doch seine Heligiosität, die 
sich mit Eücksicht aui' den Kampf gegen die UDgläubigen 
Mohammedaner selbst zum Fanabismus steigerte. 

Der Umstand, dass Johann Honjady, der doch den Königen 
Sigismund und Albrecht so viel zu verdanken hatte, sich so leicht 
von den Interessen ihres Erben trennte, kann eine Entschuldigung 
wohl nur in den Zeitverhältnissen finden, welche einer kräftigen und 
zielbewussten Regierung dringend bedurften, eine solche aber weder 
von der Mutter, noch von dem Vormunde des Kindes Ladislaus, der 
ohne genügende Hausmacht auch sich so geringer Sympathien in 
Ungarn zu erfreuen hatte, wie Kaiser Friedrich, zu erwarten war. 

Als Hunyady nach seiner Ernennung zum Befehlshaber in 
Belgrad noch im Jahre 1441 in diese Stadt kam, plünderten eben 
die Leute Isakbegs, des Befehlshabers von Semendria die um- 
liegenden Ortschaften und brannten sie nieder. Hunyady zog mit 
den wenigen verfiigbaren Truppen aus der Festung, um die 
Bäuber zu vertreiben, nahm ihnen die Beute ab und verfolgte 
sie durch drei Tage bia in die Nähe von Semendria, Als Hunyady 
den Bückzug antreten wollte, suchte ihm Isakbeg den Weg zu 
verlegen; dies rechtzeitig bemerkend, griff er aber die Türken mit 
geordneten Schaaren an und trieb sie mit bedeutendem Verluste 
zurück. Wenn dieses Gefecht auch nur aus Anlass eines Streif- 
zuges stattfand, und auch nur eine geringe Zahl Truppen daran 
betheUigt war, so hatte es doch eine moralische Bedeutung, indem 
es das Selbstbewusstsein der Ungarn den so sehr gefürchteten 
Türken gegenüber hob. 

Viel bedeutender waren die Kämpfe mit den Tdrken im 
folgenden Jahre 1442, während Ungarn auch nach dem Ableben 
EJisabeth's im Thronkamp f'e nicht ganz zur Buhe kommen konnte. 
Die Moldau und Walachei, von den Ungarn keine Hilfe mehr 
erwartend, erkannten die Oberhoheit des Saltans an; Georg 



Treue gogen den König fand roidie Belohnung, sie wurden 1407 und 1408 
mit ausgedehnte« Xjftnderbesitz beschenkt und in die EeUieti der ungarischen 
Magnaten au^enonunen. 
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Branküvic war veruäcLtig, mit dem Öultau in gelieinior Verbindung 
zu stehen, nm durch seine Gunst wieder in dt n Besitz Serbiens 
zu gelangen, und Murad selbst hielt den Augenblick für günstig, 
die früheren Misserfolge auszulöschen und das von Parteien 
gespaltene Ungarn ganz zu unterwerfen. Im Frühjahr sammelte 
er dif^ europäischen Truppen, bei 80.000 Mann, darunter 4000 
Janitscharen, an der Donau und Hess dieses Heer unter seinem 
Oberatalhneister Medsidbeg, einem erfahrenen alten Krieg<mann, 
der vor 40 Jahren Siwas gegen Timur veilheidigt hatte, bei l^iko- 
polis den Strom übersetzen, mit dem Auftrage, Ungarn zu er- 
obern. 

Medsidbeg brach unerwartet durch das Altthal in Sieben- 
bürgen ein. Das wohlvertlieidigte Ilermannstadt umgehend, ver- 
breitete sich das türkische Heer plündernd über das ganze Lanrl. 
Bei der Schnelligkeit des Einfalles der Türken war es dem 
Woywoden Hunyady, der, vc»m Schauplatz des Bürgerkrieges 
zurückgezogen, sich nun ganz der Vertheidigung der Grenze 
widmete, nur möglich, mit geringen in der Eile zusammengezogenen 
Streitkräften "Weissenburg zu erreiehnn. Als nun die Türken, 
nachdem sie einen grossen Teil Siebenbürgens plündernd durch- 
zogen hatten, mit ihrer Beute an Menschen, Habe und Vieh unweit 
der Stadt lagerten, so dass mau daselbst den Hauch der nieder- 
gebrannten Ortschaften wahrnehmen konnte, zog ihnen Hanyady 
am 18. März in Begleitung des Bischöfe Georg Lep^, eines wegen 
seiner Heftigkeit bekannt n Mannes, mit nur geringer Mannschaft 
entgegen. Als sie im Marosthal aufwärts gegen Szent-Imre gelangt 
waren, trafen sie unvermnthet auf den Feind, und sahen sich, von 
allen Seiten angegriffen , zur Flucht genöthigt. Der Woywode 
entkam noch rechtzeitig, doch "wurden manche seiner Leute nieder- 
gemacht ; der Bischof aber, der sich zu weit vorgewagt hatte, 
stürzte beim üebersctzen des Ampoli-Baohes, kaum 2000 S hiitte 
vor den Mauern der Stadt, vom Pferde; er wurde hier vom Feinde 
ereilt und gleich enthauptet. Weissenburg nicht weiter beachtt nd, 
zog Medsidbeg abeimals plündernd und sengend durch das Land. 

Unterdessen sammelte Hunyady in Weissenburg die Banderien 
der umliegenden Gespansohaften ; auch Ujlaky stiess zu ihm, 
und mit seinem ansehnlich verstärkten, auch mit einigen Feuer- 

") Die Stelle, wo Bischof l.opes enthauptet worde, ist durch ein 
SteinkreuK mit einer Inschrift bezeichnet. 
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gewehren und Q-eschützen ausgerüsteten Heere wollte er dem 
Feinde eutgegenziehen, Medsidbeg, der das mit Freude vernimmt 
and erklärt: »Er soll nur kommen und uns noch grösseren Gewinn 
bringen als früher!« kommt ihm aber zuvor und zieht selbst 
gegen Weissenburg. Am 24. März trifil er in Szent-Imre ein. Kiii 
Spion brachte alle für de« bevorstehenden Kampf von Medsidbeg 
getroffenen Anordnungen in Eri'alnuug imd eilte zu Hiiiiyady, um 
ihm mitzutheilen, dass seine ßüstung, sowie die Farbe seines Pferdes 
dem Feinde verrat heu worden sei, und die kühnsten und bcst- 
bewalTueten Krieger ausgewählt worden seien, um ihn zu tödten. 
Ein Edelmann Namens Simon Kamonya (Kcmeny 'i\ ruhte nicht elier, 
als bis ihiu Hunyady nach lang-M- Weigerung gestattete, liüstung 
und Pferd zu lauschen, indem er ihm 500 der tüchtigsten Krieger 
au die Seite gab. ') Am Morgen des 25. i\tärz zog nun llunyady 
aus Weissenburg dem durch den It^izit ii Sieg überniüthig 
gemachten Feind entgegen. Kamonya traf an der TeuiVds-Selilucht 
auf den Gegner, und hielt den wiithouden Anprall fh ssrdben stand- 
haft aus, während Hunyady ch^n Ampoiy-Bach überschreitend, 
die vorliegenden Höhen mit BenüLzuug der vorhandenen Selduohten 
unbemerkt ersteigt, und vom Berge Bilag aus den recliten Flügel 
und Rücken des Eeindes bedroht. Kamonya unterliegt zwar endlich 
und wird sammt seinor Schaar jued» rgemaclit, die Scldachtreilion 
der Türken werdeii aber dureli das mir r wartete Vorbrtchon 
Hunyady's zersprengt und gegen Szent-Imre gedrängt, "Wälirt nd 
nun die Türken mehr um ihre Rettung als nm den Sieg kämpfi en, 
gelang es den nur unter geringer Bedeckung im Lager zmück- 
gelassenen zahlreichen Gefangenen, sieh zu befreien ; im Verein mit 
den Sit gern fielen sie nun den Türken in den Rücken und brachten 
sie vollständig in Verwirrung. 

Als Medsidbeg die Niöderlag(> und Flucht der Seinen wahr- 
nimmt, ilieht auch er, wird aber von den uaelrsetzenden Ungarn 
eingi'liolr und sammt seinem Sohne niedergemaelit. Nachdem alle 
Gefaugeuen befreit waren und die früher geinatdite reichf^ B^ute 
den Türken abgenommen worden war, verfolgte Jluuyady, dem 
sich wohl auch die llermaunstä lt er Bürger angescldossen haben 
mögen den unaufhaltsam fliehenden Feind durch die Gebirgs- 

*) Die etwas märchenhaften Eixusellieiten dieses Kampfes, für doten 
Biohtigkeit nieht geliürgfc werden kann; bringt Boniinins und nach ilun Andere. 

•) Dass der Siog bei Saent-Lnre oiiiom Ausfalle «Ter H(>rmamistiUlter 
Besatasfug zasnschreiben wäre, wie verschiedene Quellen behaupten, ist kaum 
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Päss(3 imd machte noch viele Gefangene. Bei 3O.OÜ0 Türkenleichen 
sollen dass Schlachtfeld bedeckt habon, wälirend der Verlnst der 
Ungarn nur 3000 Mann betrug. Unior den Opfern soll sich auch 
Hunyady's gleichnamiger Bruil* r Johauu befunden haben. 

Mit der Nachricht über fl. n erfochten en Sieg, für den 
ITnnyady als Befreier de.s Vattuiandes, als Retter der Sclaven und 
als luiübt rvvindlicher Feldherr gepriesen wurde, sandte er Trophäen 
an den König und den De spoten von Sniliieii und erbaute im 
Jahre 1115 zum Andenken an den errungeneu bieg ein Kloster 
im Töwis-Thale. 

Eine Folgt? dieses Jsi('g* s war die Uückkfhr dor Woywodeu 
der Moldau und Walachei unter die unoariRche Oberhoheit. 

Als dfr Snh;ni die Niedeilage seines Heeres und den Tod 
Medsidbeg".s e! inhi-, beschloss er Rache dafür zu nehmen. Er wollte 
selbst nach Siebeidiürgfu ziehen, und liess für das Frühjahr 1443 
einen lleereszug vorbereiten : flocli war es vielleicht die Nachricht 
vitni Allfall des walarliischon A\'oysvo len, die ihn bewog, den 
Feldzüs noch in die-eni Jahre aii/.tiordn« ii und — da deshalb die 
Rüstungen nicht so um fassend sein könnt* n, als er wünschen 
mochte — das Heer nicht selbst nnzul'üliren, sondern dem 
Kunurheu Sriie'habeddin Pascha, einem krieg.serfahrenen Manne, 
'len ( iherbeiehl zu übertragen und ihm die Wei<--nng zu ertheilen, 
die AValacliei zur Strafe dos Abfalles zu verwüsten und vor 
giinzlii lu v Unterwerfmig [Tngarns nicht zurückzukeliren. S( heha- 
berldiii. noch übemnit Iii p^er wie Medsidbeg. rühmte sich prahlerisch, 
dass die Feinde, wenn sie seinen Turban nur erbliekten, schon 
mehrere Tage weit Hieben würden und pllegfe zu sagen: »Mein 
Schwert ist eine Wolke, welche statt R"gen nur Blut vergiesst.« 

Das türkische Heer übersetzte die J^onau bei Nikopolis. 
Nachdem die Walaeliei verwüstet und dort reiche Beute irf'niacht 
worden war, vermied Schehabeddin die gewöhnlichen Einbruchs- 
stellen nach Siebeiiliürgen, da sich auf Himyady's Rath die wehr- 
fähige Bevölkerung der Walachei meist in das Gebirge zurück- 

m/tglich, da llenauuinstadr Itei 70 Kil Mm tcr von S/eiit-Tinre eiitfernt ist ; dass 
(lie Hcrmaunstüdtcr »ich uiicli an «.ler \'crK«iguiig Aledsidbegs bettiligt 
haben, als dessen Heer flüclitig an der Stadt vorbeieiltc, ist aber sehr wahr- 
sclieiiüiGh. Nach Thuroa wäre Modäidbeg vor Hermannstadt durch eine Kanonen- 
kugel getödtet worden. 

•) An Stelle des eiiistii^cM von Kimyady erljauioi Tümlauer Kremiten- 
Klosters steht jetzt die katholische Kirche saimnt Planrhaus in Töwiü. 
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gezogeil und dort die Pässe zur Vertheidiguug^ eingerichtet hatte; 
Donau aufwärts ziehend, betrat er mit der Abaicht, den Eisernen 
Thor-Pass zwischen Karansebes und H4t8zeg zn überschreiten, bei 
Orsowa ungarisches Gebiet 

Unterdessen hatte Hunyady in Siebenbürgen Truppen ge- 
sammelt, die allerdings dem Feinde an Zahl nicht gleich kamen, 
und zog, nachdem er über die Einbruchsstelle des Feindes Gte- 
wissheit erlangt hatte , demselben längs des Nordrandes des 
Grenzgebirges bis an den Eisemen Thor-Pass zwischen H&tszeg 
und Karansebes entgegen, entschlossen, zu siegen oder zu 
sterben. 

Den Pass Überschreitend, stürzte sich nun Hanya< Ij's tapferes 
Heer aus dem Gebirge von allen Seiten auf den überraschten 
Gegner, der trotz der ungeheuren Uebermacht geschlagen wurde. 
Eine Unzahl Fahnen wurden erbeutet, 5000 Gefangene gemacht 
und Tausende von Todten bedeckten das Schlachtfeld, darunter 
viele der tapfersten Führer der Türken. Aus der Banater Ebene 
zurückkehrende Strei^arteien, die von der Niederlage ihres 
Fuhrers noch keine Kenntniss hatten, wurden ohne Mühe 

Das Pi-ivileg Hunyatly's vom Juli re li'y'.i, «las aiK-b ATitlvlsiruiigen über 
(lie.seu und die iiäclisteii Kiiinpfe gibt, entliült keine Ortsbestininiung. Li den 
südlichen Xaiiwteu luhreii nur zwei Puuktc den Naiiien »Eisenios Thor*, ilie 
Stromenge aa der Donau oberhalb Severin und der Gebirgs-Uebei-gang vom 
Semescher Banat nach Siebenbürgen iswischen Karansebes und H&tszeg 
(enger begven/.t /.wischen den < i ebirgsdorfern Olmlia-Bistra und VArhely, dem 
alten Sarmizigethiisa ~ luiter den Eümein L'lpia-Trajana). Letzerer Pass ist 
ans der AValachei nur nach Pas^.inuig d^s prsteven zu erreirluMi. Wenn der 
byzuntiiiiüclic (»e.suliiclitichi'ciber Chidkokondila.s von Schuhalieildju s;igt: »Er 
übemchritt den Ister und marschirte nach Siebenb&rgen, indem er emige 
Tage durch das Land Ungarn ssogc, so kann damit nur gemeint sein: >£r 
tib( 1- i/r(> die Donau, zog längs dersell)eu aufwarte, betrat oberhalb Severin 
ungari^clles ( Jebiet und Inauchte nocii 3 bis 4 Tage, um den Eisernen Thor- 
l'ass über Karansebes zu erreichen.* ^Venu Chalkokon<liUis ferner sagr: 
»Hunyady folgte dem Pascha liuigs des (.Jebii'geü«, so muss damit nicht gemeint 
$ein, dasä er ibm auf dem Fasse folgte — er müsste den Pascha dann 
im Bücken angefallen haben, waa nicht geschah — wohl aber kann er 
seiner Bewegung auf der Nordseite des Gebirges gefolgt seiu, und nachdem 
er s*ahj dass der Gegner die Uehergiinge am Alt und iSeli> i nicht benutzte, 
sich gegen den Eisernen Thor-Pa^s <>"\vendet h!t'> ■!!. l'^s steht dann avu'h die 
Angabe, dass die Schhicat »ad lotian, qui Vaskapu (vas ist unganseli Eisen, 
kupu Tlior; geuauut wird», niclit in Widerspruch mit tleui Privileg Hiuiyady'rf 
und Ujlaky's. 

Knpelwieser, Ungarns Eilmpf« mit den Osmnaen. 5 
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einzela aufgerieben, die mitgefährten Gefangenen in Freiheit 
gesetzt. 

Eine Gesandtscliafli des Sultans, die im Juli 1442, gerade 
nach dem Eintreffen der Nachricht über den letzterrungeneii 
Sieg an den Hof nach Ofen kam, um neuerdings die Uebergabe 
Belgrads zu verlangen, wurde mit Hinweis auf die letzten beiden 
Siege abgewiesen. 

Wenn Hunyady mit so geringen lütteln so glänzende Siege 
erringen konnte, wlÜirend die Hauptmacht des Königs noch durch 
die Kämpfe im Innern in Anspruch genommen war, so konnte 
man noch viel glänzendere Erfolge erwarten, wenn König Wladislav 
die Streitkräfte seiner beiden Keiche den Türken entgegenstellen 
würde. Deshalb war auch der Cardinal von St. Angelo, Julian 
Cesarini, den Papst Eugen lY. im Sommer 1442 als Legaten nach 
Ungarn schickte, so ei6:ig bemüht, zwischen Wladislav und Elisabeth 
und nach deren Ableben zwischen jenem and Kaiser Friedrich als 
Vormund des jungen Ladislaus einen Frieden oder doch einen 
Waffenstillstand herbeizufähren; auch setzte er alles in Bewegung, 
um die Ungarn zu einem energischen Angriif auf die Ungläubigen 
zu bewegen. Mit dem Aufgebote seiner ganzen Beredsamkeit 
suchte der feurige Cardinal Anfangs 1443 auf dem Beichstage zu 
Ofen den König und seine Bäthe, sowie die ungarischen Grossen 
zum Kriege zu entflammen. Bedeutende Subsidien von Seite des 
Papstes und Hilfstruppen von den katholischen Fürsten stellte er 
in Aussicht. Auf dem Beichstage zu Pfingsten — den 9. Juni — 
erneute er seine Anstrengungen und wurde hiebei vom Despoten 
von Serbien lebhaflb unterstutzt, der sein Land wieder gewinnen 
und zugleich an Sultan Murad die Blendung zweier seiner Söhne 
rächen wollte. 

Biiele der Republik Ragusa, dann Nachiicliteii von Hunyady 
aus Belgrad steigerten die Kampilubt der Ungarn noch mehr. 
Spione hatten an Hunyady berichtet, da^ i iii Icisclie Reich sei durch 
Aufstände zen-issen ; der Sultan, dnrcli den il-i'iTsch-r von Karanian 
geschiagt-n, sei auf eine Jus* 1 geilohen und getlorben : in Adria- 
nopel habe man ©inen seiner Söhne zum Sultan ausgerufen; die 



*M Bonfinius, der Historiogruph des Könii^.s ^fatliias. gibt von tlie.ser 
Scliluclit eine gauz fabolhario lifschrcilmiig, in der Hoinbanlen, Stroitwagf'n 
\md ÄjcLwer bewaffnete Reiter J{olh n spielen, d'm weder der Zeit uocli dem 
Orte der Schlaoht entsprechen köiuacu. 
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europäischen Provinzen seien nur scliwach besetzt; wenn Ungarn 
mit 30.000 Streitera in Serbien einrücke, würden die Türken alle 
Gebiete bis zum Meere freiwillig räumen. Wenn diese G-erüchte 
auch übertrieben waren, so wirkten sie doch auf den Reichstag so 
mächtig ein, dass der Krieg wider die Osmanen beschlossen wurde. 

Ben Bemühungen des Legaten gelang es endlich nach langen 
und mühevollen Verhandlungen, einen z weij Uli rigen Frieden zwischen 
Kaiser Friedrich und dem König Wladislay zum Abschluss zu 
bringen und denselben auch auf Giskra auszudehnen, der noch von 
Elisabeth als Befehlshaber im Norden Ungarns eingesetzt war und 
sich dort fast als Gebieter fehlte. Papst Eugen IV. widmete 
den fünften Teil der Einkünfte der apostolischen Kammer der 
Ausrüstung des Heeres, sonst waren aber seine Bemühungen, die 
christlichen Mächte zur BHfe heranzuziehen, Yon geringem Erfolge. 
Den Kaiser und den Deutschen Orden, anf deren Beistand er be> 
sonders rechnete, konnte man zur Beistellung von Hilfstrappen 
nicht bewegen, beide waren interessirt, die Macht Polens nicht zu 
sehr überhand nehmen zu lassen. 

Da der bevorstehende Feldzug (später, obwohl er kaiun vier 
Monate währte, der »lange Feldzug« genannt) als Angrifi^krieg 
ausserhalb der Beichsgrenze geführt werden musste, konnte in 
Ungarn von einem allgemeinen Aufgebot nicht die Bede sein; 
man musste sich daher zumeist auf die Anwerbung eines Söldner- 
Heeres beschränken und die nöthigen Geldmittel hiezu bewilligen. 
Die Au&tellung und Leitung desselben wurde an Johann Hun3-ady 
als »Oapiianus exercitus generalis« übertragen. 

Obwohl der Sommer noch zu Büstungen verwendet werden 
musste und der Feldzug aus ökonomischen Bücksiohten erst nach 
eingebrachter Ernte begonnen W€i?rden sollte, brach der König in 
Begleitung des Cardinal-Legaten und des Despoten von Serbien 
schon im Juli von Ofen auf, wo sich auchHunyady eingefunden hatte. 

Während der König in Peterwardein weilte, sammelte sich 
das Heer nach und nach in Titel. Polnische und walachische 
HüfsvÖlker'^) schlössen sich hier an, ebenso mehrere Tausend von 

'*) Einen sehr bedeutenden Beitrag zu den Büstungen stellte auch 
Georg Brankovid, Hunyadys Anwerbung von Söldnern geschah 2um grossen 
TbeU Buf .stnne Kosten. 

") DjisiS an diesem FeUlzugc mit den waladiische» TTilfstmppeii .weh 
Wliiil Dnikiil äelbät »ioli beteiligt liiitti), wie iiieliräeitig behauptet wird, iai 
nicht riclitig. 

5* 
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dem Legaten ajigcwüibeue imd vom Papst besoldete Kreuzfahrer 
— meist Böhmen — auch muni he uiigarisuho Baniicrhurren mit 
Üiren Sf haaren. Sehr zahlreich dürft oii aber weder die Hilfsvülker 
noch die freiwillig theilnehincDden Ungarn gewesen sein, welche 
sich zu einem Feldzuge ausserhalb des Landes nicht verpfLiclitet 
halten mocliten. 

Die Geschichtsquelleu über den > laugen FeMzug« sind äusserst 
RpHrlichund zum Theil wf-nig verliis->lich. ") l)ic Zeitangaben, nach 
welchen man den Gang der P]reignisse festhalten könnte, sind 
gering und Orte w* rd.-n mit damals üblichen oder auch ■während 
des Fehlzuges entstandenen, jel'/t nher nicht mehr bekannten 
Namen IjezeichueL. Ebinisr) <eli wankend sind die Angaben iilier die 
Stärke des ungarisehen Ilücres. ' 'y Beim Uebertritt über die (Irenze 
bei Belgrad wird das ileer kaum viel melir wie 25.0K0 Streitbare 
und zwar nieiat lieitor gezählt haben. Auch Kriegsw;igen, wie sie 
voiiien IIus-iiten-Führern in Böhmen mit Vortheii verwendet wnrden, 
angeblich in der Zald von titi'), waren beim Heere, sie fanden aber 
bei der Abneigung der ungarischen Heerführer, welche lieber in 
freiem Felde kämpften, keine Verwendung; ob es bei dem fast 
gänzlichen Maugel an gebahnten 8tras>en iibeihaupt möglicli 
gewesen wäre, sie mit Vortheil zu verwenden, scheint fraglich. 
Spätere Historiographen erwähnen auch, dass Geschütze (bom- 
bardae) mitgeführt worden wären, dass sie auch Verwendung 
fanden, wird aber in keiner der gleichzeitigen Quellen angeführt. 
An sonstigen Fuhrwerken, theils zur Beförderung der Vorräthe, 
theils zur Befriedigung des Aufwandes, ohne welchen ein König 

Die Gesohichisqnellen über diesen Feldzng beschränken sich m£ 
einen Brief Hnnjady'a an TJjlay {Katona XIIT, I, 251), einen Brief WladislaT*8 

im tk'ii Do<!;en von W-iiodig (Hu)»er. Kiiniple 1441 1»is 1444 ; ^las Gedicht 
Miclüiel Bt'heini's »Von (lfm König AVhulishiv, wie er mit tloii Tiü'ken streit«, 
nach der Erzälilimg Macrre.'^t's. dem Xiimeu and mehrt-'n-r Ausdrücke nach wohl 
ein S iolx-nbürgter Sachse, der den Zxig in untorgcordiieter ÖteUuug uiitmaclito 
(heraui^gegebeu von Karajiui 18lHj; das Bruchstück einer Scscbreibuiig des 
Feldzages von dorn böhmischen Bottenfi&hrer Jennik von Meikow, der den Zug 
auch nur in bescheidener Stellung mitgemacht haben kann (mitgetheilt von 
H. JirecL-k); dann Briefe von Aeneas Sih iu:?. Von älteren Historiographen ist 
nur Calliniachus, J)hi;;<*.s und ('liiükokujidilas zu t-rwidinen, währtnd Bonlinius 
mir \ er wirrt inid die von Hammer aiigeiülutcn tüikiücliüju Quelleu fast allen 
^VcrtliCiJ tuthehixii. 

Bebeim^s Angahe über die Stärke des Heeres »14.000 durchaus wehr- 
bare Iieutec düiite sich "wohl nur auf die von Hunyady selbst angeworbene 
und befehligte Schaar bezieben. 
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mit seinem Gefolge damals nicht ia's Feld ziehen koiinte, war 
selbstverständlich kein Maugel. 

Ueber Zahl und Zusnmmeusefczimg des türkischen Heeres 
sind die Angaben nicht verlä^slii her. Zu Beginn des Feldzuges 
soheineu den Ungarn nur die der Grenze zunächst stehenden 
Truppen entgegen getreten zu sein, später besetzten die Janitscharen 
die Pässe des Hämus, und sohliesslich rückte der Sultan mit den 
in Adrianopel gesammelten Truppen, auch ans Kleiu-Asien — aus 
der grossen Türkei, wie Beheim sagt — nach. Die Gesammtstärke 
mag bei 150.000 Mann betragen haben. 

Zu £nde September übersetzte das ungarische Heer bei 
Peterwardein und Slankamen die Donau, dann bei Belgrad die 
Save.^*) Nach Passirung von Kragnjevaz wurde die türkische 
Festung Krusevaz, wie es scheint, ohne erheblichen Widerstand 
zu finden, genommen und zerstdrt Das Heer wendete sich dann 
nach Osten und erreichte in der Nähe von Alexinaz die bulgarische 
Morava. Um Kxmdschaft einzuziehen und zu fouragiren, wurden 
600 Beiter über den Floss geschickt; sie entdeckten bald eine 
weit überlegenere feindliche Abtheilung, vor der sie sich zurück- 
ziehen wollten; eingeholt und zum Schlagen gezwungen, kehrten 
sie aber um und verfolgten die zurückweichenden Feinde eine 
weite Strecke.^') 

Die Morava wurde nun unangefochten überschritten und am 
jenseitigen Ufer ein Lager bezogen, in welchem der König mit 
dem Hanptheere verblieb, während Hunyady mit 12.000 aus- 
erlesenen Beitern, darunter sein und Ujlaky's Banderium — 
letzterer war krankheitshalber in Siebenbürgen zurückgeblieben 
— gegen Nissa (Nisch) vorrückte. Die Stadt wurde ohne Mühe 
eingenommen, dann geplündert und niedergebrannt. 

") Die Angahe, das ungarische Heer wäre über die Dohau nach Serbien 

iX.tngwi (Callimachus Und Andere) muss iuihe(lingt alsuiirichtig erklärtwerden. 
Beheim nenut »Tuteuril)« als Uel^ergangspunkt übei* die Don-ni. KiiTüjnn er- 
kläi*t dies mit >T(>ti rep, d. i. slawische Fälire« und bezielit dies aui' »^>alsus 
lupis«, d. i. Slaiikameu, welchen Puukt (uebst Cobiii gegenüber von Someudiia) 
auch Callimachus erwähnt. Für ein an der Theissmünduug gesammeltes Heer 
waren die Mittel zum Uehersetssen der Donau hei Peterwardein und Slankamen 
gewiss vorlianden, dann stand das Heer aber noch nicht in Serbien, und Bel- 
gi-ad bleibt dann der einzige Uebergangspunkt über die Save, um nach. Serbien 
zu gelangen. 

CaliimacUuü gibt au, diese AbtUeiluag von öUU Maiiu wilre nahezu auf- 
gerieben worden. 
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"W&lireiid Hunyady kurze Zeit dort verweilte, wurde er von 
drei aus verschiedenen Riclitungen kommenden türkiseben Heer- 
führern angegriffen. Der er^te war Esebeg fTsakbeg von Semendria); 
er wurde leicht besiegt und in die Flucht g^-schlagen. Einem 
zweiten, nicht genannten Führer (novus basa), der von Sophia 
kiini. ergin<.' es nicht besser, er mu.sste zmilckvveichen. Dai' dritto 
endiii h, Twrhanibeg i^Tiaaclianbeg'i iiiuhih von Süden gekommen 
sein, auch tr wurde gescldogen und zurückgetrieben. Hunyadj" 
cclaubte, dass diese drei Abliieilungen die Absicht gehabt hätten, 
aiu selben Tage vor Nissa einzutretTen und mit vereinter Macht 
sein Lager anzugreifen, woraus wohl geschlossen wt id« n kann, 
dass die Gefechte mit diesen drei Abtlieüuugen kurz hinter- 
einander durchgefühlt worden sein dürften. 

Während nun Hnnyady gegen Turachan mit der Front gegen 
Süden stand, brachten ihm Kundschafter am 3. Kovember die 
Meldung, dass sich in seiner linken Flanke ein anderes grosses 
und mächtiges Heer befinde, mit dem sich auch die früher 
geschlagenen Abtheilungen — wohl nur jene Esebeg^s und des 
ungenannten neuen Pascha's ^ vereinigt hätten, das im Begriffe 
wäre, gegen das Lager des Königs zu ssiehen. Es muss dies ein 
Heer gewesen sein, das an der Nischawa abwärts zog und die 
zwei geschlagenen Abtheilungen wieder aufgenommen hatte, nach 
des Königs Angabe bei 30.000 Mann. Ohne Verzug kehrte Hnnyady 
wieder gegen Nissa zurück und erblickte gegen Abend beim Aus- 
tritt auf die Ebene — wie er in dem Brief an Ujlaky selbst sagt 
— ein so ungeheures feindliches Heer, dass er einigermaßen 
beängstigt war; doch habe er wieder Mnth gefasst, die Schlacht- 
reihen unverzüglich geordnet und sich auf den Feind geworfen, 
der mit Grottes Hilfe durch seine und des Ujlaky Leute, ohne selbst 
bedeutende Verluste zu erleiden, besiegt wurde. 

Der Kampf wälirto bis in die Niicht des 3. November 1443. 
An demselben betheiligten sich auf türkischer Seite ausser dem 
schon erwähnten neuen Pascha und Esebeg noch ein alter, nicht * 
genannter Pascha, der gefangen wurde, ferner Kesebeg von Widdin, 
Ziwanbeg von Kursolch, Tarachan von Kursaugh, Omarbeg von 
S )phia, Ziwanbeg von Koywanow, Balabanbeg von Tokat, Alibeg, 
Sohn des Timurt is h von Sumla, Hamzabeg von Beze, Isakbeg 
von Philippopel, Daubeg von Zethnice, endlich Kapusbeg, der 
Kanzler des Sultans und noch andere Anführer, von welchen 
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mehrere getödtet wurden. '*) An Todten verloren die Türken 
2000 Mann ; von den Flüclitigen wurden noch viele von den 
zum Theil ohristliohen Bewohnern, die sich dem ungarischen Heere 
überhaupt gewogen zeigten, erschlagen. 4000 Gefangene und 
9 erbeutete Feldzeichen wurden von Hunyady in das Lager des 
Königs gebracht. 

Hanjady sagt in seinem an Ujlaky gerichteten, vom 
9. November datirten Brief: »Dieser Sieg, der in Uugarn wohl 
schon bekannt sein dürfte, wurde wenige Tage vorher erfochten«, 
und führt nun der Beihe nach die in der Umgebnug von Nissa 
gelieferten vier Gefechte an. Genau gibt auch König Wladislav 
in einem Briefe an den Bogen von Venedig den 3. November an, 
an welchem ein »Sieg über 30.000 Feinde oder nicht weniger über 
den Vicekaiser der Türken, gewöhnlich Pascha genannt, erfochten 
worden sei < Ebenso äuserst sich Aeneas Siivins ; nach Anführung 
der vier Gefechte sagt er: Haec acta sunt ad terttum diem No-* 
vembris.« Es kann sich dies wohl nur auf die Beendigung dieser 
Gefechte, also auf das letzte beziehen, während die drei anderen 
schon der zurückzulegenden Entfernungen wegen kaum an dem- 
selben Tage, vielleicht sogar mehrere Tage früher vorgefallen sind. 

Von Nissa führt die Strasse gegen Sophia Östlich längs des 
rechten üfers der Nisawa aufwärts, verlässt den Fluss am Fusse 
des Kunowiza-Gebirges, geht in den gleichnamigen Päse*®} und 
tritt am Ende desselben wieder an den Fluss, an welchem jetzt 
6 Kilometer aufwärts die Stadt Belapalanka (Ak-Palanka, Musa- 
oder Mnstafa-Palanka) liegt. Hanyady datirt seinen Brief an Ujlaky: 
»in descensu Elegali Scaronenei, octavo die omniam Sanctorum, 



Huiiyady urwulmt zwoit, der König di'cizchu l ulircr der Tiukeu, die 
in der Sdhlaoht anwesend gewesen wären; Hammer bringt zmn Teil andere 
Namen. 

Huber (Die Kriege 1+40 bis 1444) erwäknt Ii oscs Schreiben, das 
italifMiisch üborsi-'t/t in der >Croaica di Boloi^nat erhalten ist; (;.s ist datirt 
>iiel defensioue esercitualo uostro aj»resso le eoiitrado di Oiigaria e api-i'.sso la 
Ibitez/.a chiamaty, ASi;>:»a 0 aprojjjjo ü luogo dolla rotta a predetta« vom ü. No- 
vember 1443. 

O. Jirecek sagt, noch jetzt fahre ein Karaul den Namen Kunoviza, 

erwähnt aber nicht, dass die Berggrappe zwischen dv.ui Pas8 und der Nisawa 
»Kirnobarki A'rcht und ein Dorf in dieser Grup]>e Kimobiza genannt wird. 
Der Karaul K\in'^bi/n war ein inibi-dt-utendor .spüterei türkiscb<M- T^tn ■ — ein 
^\'acllhan^^ zum Öchutzu der Strasse — der jetzt d»iiu giinziichen V'ei'failo 
nahe ist. 
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adoppositam Oftflizi rapti, Balran dicti.« Der Brief des Königs an 
den Dogen ist von Nissa. den 9. November datirt, es muss daher 
Hunyady au diesem Tage mit seinen 12.000 Reitern als Vorhut 
ungefähr einen Tagmarsch weiter vor gestanden sein; er wird 
auch nicht im Pass selbst, sondern vor demselben Stellung ge- 
nommen haben, um dem nachfolgenden Heere den Durchzug zu 
siciiorn. Wenn nuu auch für »Se;no;;Lnsi3« keiuo Erklärung zu 
finden ist. so kann die Burg »Balruii« nur an Stelle von Bela- 
palanka, dt iii rümiselien »litjnii»iana« gesucht worden, von welcher 
römibcht'U Niederlassung vor 500 Jahr. n iiuch bedeutende Reste 
zu sehen waren, die später das Bauiuateriale für das türkische 
Castell Belupalunka liulcrn mussten. 

Hunyady erhielt hier auch die Nachricht, das:^ Sultan Murad 
mit einem enormen Heer nur di ei Tavmnrsche entfernt .stünde, und 
sprach die Krwatiung aus, dass demnächst ein entscheidender 
Kampf bevorstehe. Wenn Murad auch im Anniarsehe war, so 
erwies sieh doch die Nachricht von seiner Nähe als unbegründet. 
Die Stimmung des ungarischen Heeres war infolge der errungenen 
Siege eine ^rehobene. Täglich kamen auch Leute mit Geschenken 
ins Lager, Bulgaren, Bosnier, Albanesen und Raszier (Serben), die 
sich über die Erfolge des christli( hen Heeres freuten und nicht 
selten die Stärke desselben vermehrten. Das Wetter war bisher 
sehr günstig, die Zufuhr von Lebensmitteln aus dem Lande so 
reichlich, dass die auf den AV^agen mitgelührteu Vorräthe noch nicht 
angegriffen waren. Rücksichtslos wurden hingegen auf dem weiteren 
Vormärsche alle Orte, welche von Anhängern des Islam bewohnt 



I An Stelle des alten ]leIlii^^iana faud 1099 Peter von Anneiis eia ganz 
vcrtalleiu s Stiultclieii. und HS'.] ■ also w-oiii^jfe Jalir© vor tleiu Fi-M/np; — der 
fnuizösische Rei-i ml«; de Hrocquicre die ]{uiiiL>i> (Mn<>r v üstäiidig zerstörten 
Stadt, die er „\ svourit-re" nennt (Izwor ist slavisch ..«^uelli'', und Mukro. wie 
ein an. Bemiäiana greuzeadcr, üchoii im X. Jahrhundert bekauiiter Ort licisst, 
bedeutet „feucht*'). Später erbaute Muna Pasdia im XYL Jahrhundert aus 
den Triiniinern der römisdien Stadt ein Castell^ das nach jlun Musa> oder 
Mustulu-l'alaiikii genannt wnrdt-. das heutige Bela^ odtr Ak-Palanka. In 
neuester Zeit land Kanitz in Bfla-Palunka und di'in ntlienlii\2:'^'i!den Mokro 
nicht unbedeutende l'este der röniischeu Stadt, diewold .sc-ldii SMt ii lassen, dass 
im XV. Jaluiiundert dort nocli giüssere Hiugiuiaeu gestunden haben niögeu, 
und der von Hunyady angetTdirtc, jetzt ganz unbekannte Name des Terfallenen 
Sclilosses Balran sich auf selbe besieht. Für Scarona ist keine Aufklärung zu 
tindon, wenn diese Bezeidinung nicht vi<Heic.lit auf den damals schon nicht 
mehr gebräuchlichen Isamuit Kemisiana zurückzuführen ist. 
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waren, mit Feuer und Schwert verwitetet, die Einwohner — zum 
nicht geringen Teil zum Islam übergetretene Bulgaren — wurden 
niedergt^macht. Die ZerstöruDgswuth ging sogar so weit, dass in 
Orten, wo sich Widerstand zeigte, nicht nur alle Menschen, auch 
alles Vieh erschlagen wurde. 

Während des weiteren Vormarsches traf auch Ujlaky mit 
liicht bedeutender Verstärkung beim Heere ein. Pirot und tSopljia, 
wo das Heer gegen Kiidt- November oder Aiii'uiigs December 
eingetroffen sein dürfte ^~), wurden nach geringem Widerstand 
eingenomm»'n, gcpläudL-it und zerstört. 

Um von Sophia nach Philippe] lel zu gelangen, ist der Gebirgs- 
zug, welcher den Balkan mit dem llLodope-Gebirge verbindet und 
die Flussgebiete des Isker und der Mariza trennt, zu überschreiten. 
Von den Uobergängen kommen in Betracht: Der südliche aus 
dem Kessel von Tchtiman an Banja vorüber, der mittlere von lehtiman 
durch das Irajaus-Thor und endlich der nördliche über das Thal 
von Slaiiza fTi^ladi) und durch das Topolniza-Thal. 

Der südliche Uebergang führt von lehtiman über die Wasser- 
scheide des Kara])air i (583 Meter Seehöhe) in das Sulu D.'rb(;nd 
(Wasserpassj genannte Mariza-Thal. Dieser Weg, den liomern 
noch unbekannt, wurde 119.3 von den Kreuzfahrern, 1389 von 
Mnrad I. benützt, jetzt führt die Orientbahn hier durch; ob der- 
selbe von den TiirktMi besetzt war, ist nicht bekannt; einen 
Versuch, hier duichzudringcn, njachte das ungarische Heer nicht. 

Der zweite Wej; führt von lehtiman über den Pass des 
Ti ajans-Thores (1'rajanova Vrata, Kapulu Derbent, d. i. Thorpass) 
mit einer Seehöhe von SOG Meter in das Mariza-Thal. Die schon 
unter Kai"?er Trajan erbaute und bis in die neueste Zeit meist 
benützte Strasse naidi Konstantinopel führt durch diesen Pass. der 
seinen Xanicu einer Befestigung aus der byzantinischen Zeit ver- 
dankt, welche den Weg durch ein Thor abschliesst Auf diesem 

Vom 9. November bis Aiilaugö Februju- liH fehlen nahezu alle ver- 
lässUohen ZeitaugabeiL. Wir wissen nur, dass am 24. Becembor, dem Vorabend 
des Chmttages, ein Kampf, und zwar walirscheinlich der letete, an einem der 
gegen Plulippopcl fulirendeu Passe, und auf <kiu lliickzu'; «les im- ^ »^n 
Heeres nm Fusse dos Kunoviza-Oebirges eine ächlaclit stattfand, die bui Aloud- 
beleuch t u I i l; f • n «le t e. 

-^j Auf dem fcigentUcheu Joche btaudeii zu beiden beitcu der Striisse 
zwei Castelle, welche durch eine mit einer Pforte versehenen Mauer aus starken 
Quadern verbunden waren. Die Buinen dieser spater melirfach restaturirten 
Befestigung bestanden noch zu Beginn dieses Jahrhunderts ; erst im Jahre 1835 
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"Wege hatten sich die gesclilagenen türkischen Abtheihingen zurück- 
gezogen, nachdem sie dieselVjen duiv.-h Verhaue und dergl. ungang- 
bar gemacht hatten. Hier stand das Anrücken des Suhans aus 
Adrianopel mit den Janirschfiren und den asiat ischen Truppen zu 
gewärtigen, welche diesen Pass auch noch vor Eintiitl der Wiuter- 
kiilie erreichten. 

Endlich führt der dritte Weg von Sophia längs lU s Siid- 
abhangps des Etronol Balkan (Yeliki Balkan) über einen bei 
870 Meter hohen Salt* ], von welchem jetzt die Strasse über den 
Bii-lkan gcgrn ()ihanie abzweigt, in den Thalkfssel von Slariza, 
von dem aus man südlich durch das Topolnizathal Tatar-Bazard- 
schik erreiclit -'i. 

Die Versuche der U)igarn, durch das Trajans-Thor zu dringen, 
scheitorten sowohl an dem Widerstand der Türken als an der Ungunst 
derWitterung. Schnee t ih iiie und grosse Kälte stellten sich ein, welche 
von den Türken auch benützt wurde, um, alle Zugänge durch 
Begiessi n mit Wasser ungangbar zu machen. Die Krlolglosigkeit 
aller Bemühungen einsehend, entschloss sich Hunyady auf Anrathen 
des Despoten von Si rbien, der das Land infolge seiner vielen 
Keisi n auf der Balkan-Halbinsel gut zu kennen glaubte, das 
Trajans-Thor zu umgehen und den zuletzt geschilderten Weg durch 
das Becken von Slatiza einzuschlagen. 

Unterdessen war Saltiin Murad mit den Janitscbaren und 
den asiatischen Truppen gegen die Pässe herangekommen; ein 
Kriegsrath unter seinem Vorsitze wurde nun gehalten, an dem die 
vornehmsten Heerführer theilnahmen. Der Sultan sprach sich dahin 
aus» dass man dem an Zahl schwächeren christlichen Heere ohne 
Verzug eine Schlacht liefern solle, indem durch längeres Zögern 
die Feinde ermuthigt, die eigenen Truppen entmuthigt würden. 
Kasim, der Boglerbeg von Bnmili, schloss sich der Ansicht des 
Sultans an. Als die übrigen schwiegen und der Ansicht des Sultans 
nicht entgegenzutreten wagten, erhob sich Turachan und gab 
seine Meinung dahin ab, dass man sich zurückziehen solle, bis die 
Feinde durch Hunger genöthigt sei^ würden, umzukehren, um dann 
über sie herzufallen. Isabeg endlich vertrat die Ansicht, man solle 



lietts TJsref Pasdia von Sophia die Pforte demoliren, und seither wurde das 
Steinmateriale dieser Oastelle zu Strassenbouten iL dgl. verwendet. 

Die jetzt das Sreduagora-Gebirge umgehende ftbor Karlovo führende 
Strasse nach Phüippopel gehört erst der neuesten Zeit an. 
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sich nioht zuräckziehen, um nicht die Entmathigmig des Heeres 
nnd den Abzug der asiatischen Truppen und des Fussvolkes zu 
veranlassen, aber auch keine offene Feldschlaeht liefern, sondern 
die Ucbergänge über das Grebirge befestigen und hier Stand 
halten^ bis die Feinde zum Abzug gezwungen wären, dann aber 
sie mit Reiterei verfolgen und ihnen möglichsten Sehaden zufügen. 
Dieser Meinung schlössen sich auch die anderen Führer an, nnd 
die Anordnung zur kiäi'iig8ten Yertheidigung der Engpässe wurde 
getroflen. 

Eiii ganz deutliches Bild der Käuipi'e, welche nun ütatttauden. 
geben die vorUanJeaeii (^ i. Heu u'cht Ob der Kampf uui den 
Trajans-Pass ganz ruhte, wälirend ein Tlieil — wala^scLeiulich der 
grössere — des ungarischen Heeres sich gegen Slatiza wendete^''), 
ist nicht zu entnehmen. Ereignisse von üedeutung scheinen aber 
am Trajans-Passe nicht mehr vorgekommen zu sein. 

Als die Lugarn in duu Tlialke^sel von Slatiza hinabstiegen, 
fanden sio den Eingang in das Topoluiza-Thal bereits von den 
Türken besetzt. Ihrem Auftrage zuwider gritien die Türken, auf 
ihre Ueberuiacht vertrauend, das Heer des Königs an, wurden 
aber zurückgeworfen und besetzten einen l ieig (Beheim nennt ihn 
»Altindag«, slavisch Sladagora, zu deutsch guldin Berg«), d^-i- 
schou Zill- Yertheidigung vorgerichtet war '-'"'). Drei Taije steht das 
ungarische Heer vor diesem r>* r<]^, am Vorabende des Weihnachts- 
tages besteht derKüiiiii luicli einen harten Kampf, der voniMorgenbis 
in die Nacht währt -'j. Aus ihrer Stellung auf dem Berge über- 



l>ie liiiulii^ vorbrcitote Auiiahnio. <lass ilor Kr»nig nur bis .Sopliia o<ler 
gar ntu- hin JS'isyu gelangte, ist muichtig und verdankt wolü niu üireu Urjspiuiig 
dem Umstände, dass als Heerführer zumeist nur Hunyady genannt wird, atif 
dessen Initiative wohl auch alle Anordnungen zwuckzufOhren sind, was bei 
der Jugend und Unerfahrenheit des Königs wohl begreiflicli eis( heint. 

Kanitz meint, das cleukwürdige GetVclitsreld dürfte zwischen l'etrieevo 
r« tiiv( ji und Foibieno nahe dem Scliisman- Bcr-^ - eineuT J^ors; um r(!chten 
l kr des Topohii/ii-ii:u;hes, uut" AVidchem der kleine Ort Scliisniana liogt, der 
sich ziu- Vertheidigiuig des Thahis besoude.s eignet — stattgefunden haben« 
Die Yolks-Tradition knüpft an diesen Punkt die Sage einer grossen Sdilaoht, 
welche dnst hier stattgefunden habe. 

-'') Wenn Dlugus, der kein Aii;L;enzeuge dieser Kiiiupfe war, von .,bom- 
bardis, Sabril Is Imlistaiiim et alliis jacidis"' spricht, mit weU^licn man dif Türk'Mi 
vom Bergt' \ ertreüjen wollte, so wäre zu bemerken, dass (rescbiUze (l>oniiMiid;iey 
sonst nicht erwähnt werden, .sonstige Schleuder- Ma.suhiueu aber kaum bis 
gegen Slatiza geführt worden sein dürften, er daher mit seinen Angaben wohl 
nur den späteren Begriffen einer heissen Schlacht Bechnung tragen wollte. 
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schatteten die Türken das ungarische Heer mit einem Pfeilregen, 
auch Wladislav wird von einigen Pfeilen getroffen, die nnr durch 
die Rüstung aufgehalten werden. Dieser Kampf scheint der letzte 
gewesen zu sein, der um den üebergang durch die Pässe geführt 
wurde. Die Erfolglosigkeit weiterer Bemühungen einsehend, ordnet 
der König den Bückzug an, der um so nothwendiger erscheint, 
als auch Krankheiten einreissen, unter den Pferden eine verheerende 
Seuche ausbricht, die Lebensmittel allmählich zu schwinden 
beginnen, das verwüstete Land hiefÜr keinen Ersatz, und die 
verheerten Städte bei der eingetretenen Kälte keine ünterkanfki 
bieten. 

Unbelä^tigt vom Feinde, der durch die Ungunst der Witterung 
von der augenblicklichen Verfolgung abgehalten wurde, traten 
die Ungarn den Eöckzug in grosser Eile an. Die Beute, welche 
man nicht fortschafien konnte, wurde theils in die Brunnen geworfen 
oder vertilgt, die Fuhrwerke, zu welchen die Zugthiere fehlten, 
verbrannt. 

Der Sultan schickte nun zur Yerfolgung der Ungarn 
den Kasim Pascha mit den europäischen Heitern und vier 
anatelischen Sandschakbegen nach. Dieser folgte dem ungarischen 
Heere über den Isker und die Nischawa und traf erst am Fnsse 
des Kunowiza>Passes mit ihm zusammen. Die Nachhut der 
Ungarn mussfce, während der König und Hunyady schon den 
Kunowiza-Pass betreten hatten, zur Deckung des Rückzuges am 
linken Ufer des Crnevareka — rothen Baches — stellen bleiben. 
Hier zeigten sich plötzlich am anderen Ufer des Baches Reiter, 
welche nicht Miene machten, zum Angriff überzugehen. Auf die 
Meldung des Bofehlshabor der Nachhut — es soll Georg Brankovic 
gewesen sein — liess der König die Wa<?<Mi imun Bedeckung von 
Fussxolk weiter fahren, und kehrte mit Jlnnyady zurück. Bevor 
er noch bei der Nachhut aiigeluo^t war, liatte aber cler iva:..pf 
schon begonnüii. Die Ungarn hatten sich durch das Wasser, das 
den Pferden bis an den Bauch reichte, auf die gegenüberstehenden 
Reiter gestürzt und sie zurück gedrängt"-**}. Die Dämmerung war 



Eine geuaue Angabe über den Ort dieses Kampl'es telilt, naclidcm 
aber die beiden Heere dm-cli ein Wasser geü'enut wureu, das so tief war, dass 
es den Pfeirden beim Durehfurten bi.s an den Bauch reichte, so kann selber 
nur an der Mündung des Orvenareka — rothen Baches — in die Nischawa 
.stattgefiiinlen liaheu. Der Crveiiareka ist ein WiMbacli mit. selu- wechsehidem 
Wasserstande und war bis in die neueste Zeit nicht überbmckt, war aber 
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seliou eingetreten, als die \ eiiulgeuden auf einer Wiese — wohl 
zwischen Cruevareka und dem Mokro-Baolie - - Wachtfeuer und 
um dieselben gelagert, das tüikisrLe Heer wahnialniioii. Obwohl 
an Zahl gering, warfen sie sich unter grossem Lärm mit Trommel- 
und Trompeten-Schall auf den einen Angriff nicht gewärtigendeu 
Feind. Panischer Schrecken ergriff die Türken, fast ohne sich zu 
wehren, flohen sie, ihre Zelte und Alles im Stich lassend. Vom 
aufgehenden Mondschein begünstigt, wälirte die Verfolgung bis 
Hklitternacht, Tanscnde von Leichen bedeckten das Schlachtfeld. 
Unter den Gebliebenen war auch ein Verwandter des Sultans, der 
in Tamjaniza, einem Orte am Eingange des Kunowiza-Passes, 
begraben wurde--*;. Beute durfte trotz der günstigen Gelegenheit 
nicht gemnclit". werden, da sie fortzus(;hafren unmiigHch war. 
Kasim Pascha selbst und i\rahmud Tschebeli, des Sultans Srliwager 
und Beg eines asiatischen Bezirkes ^"), wurden gefangen, sie wurden 
geschont, 170 andere Gefangene auf Hunyady's Befehl nieder- 
gemacht. Noch auf dem Schlachtfelde schlug König Wladislav 
mehrere zum liitter. 

Diese Schlacht, die letzte des »langen Feldzuges welche 
um Mitternacht bei Mondbeleuchtung endete, muss, da der Voll- 
mond im Jänner des Jahres 1444 auf den ö. dieses Monates fiel 

]ii;i< htig genug, um im Jahre 1^85 die jetzt dort befindlichen beiden Brücken 
fortzureisseu ; der iNiscbawa-Fluss ist iu der gaoizon Gegend nicht zu dui'ch- 
fdrtoD, und der bei Bela-PalAnka in denselben mfindende Mokra-Baoh hat so 
steile Ufer, dass er nur auf der Brücke oder durch Fossgän^ bei den jetet 

oberhalb deri>ell)cn befindlichen Mühlen überschritten werden kann. Mit voliem 
Hechte glaube ich daher den Ort dieses Ziisauimenstosses beider Heere au 
diesen Bach vevlegen zu können. Als Ort der Schlacht gibt Bonfinius und 
übereinstimmend der , Janitschar" die „Gegend am Beige Cuuoviza" an. 
Leundavius lässt sie au der Niächawa, die am Fusse des Kunoviza-Gebirges 
vorbeifliesst, scMagcn, während GalUnuichus, der den König als Secretär 
begleitete nnd der Schlacht beiwohnte — auch durch einen Pfeil am Finger 
ver%vundet wnirde — die „letzten Abhängo des Hänuxs am Berge Cuuovbiza 
aui' den Ti !<Ioni von Jalovnz" nngibt, letzteres eine Ortsbezeichnimgi welche 
in der zmückgclegteu Strecke jetzt nicht mehr zu finden ist. 

Gegen Ende des XV. Jaln-luuiderts fand der aus der Türkei zmiick- 
kehi'ende Michael Konstantinovic (der Janitschar genannt) das Grab noch vor. 

•°) Es ist nicht sichergestellt, ob Mahmud Tschelebi bei diesem letateu 
Kampfe, oder sdion in einem frOheren Gefechte gegangen wurde. 

NadilCt^eilung des Directors der Wiener Sternwarte, Dr. E. v. Weiss, 
fiel der erste YoUmond im Jahre 1444 auf den 5. Jänner, u. zw. einen Sonntag 
— den 18. Ramadan des Jahres 847 der H^ira. — Da die Ungarn den 25. De- 
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an diesem oder einem der nächstfolgenden Tage stattgefunden 
haben. 

Der sogenannte »lange Feldzug«, dessen Aasgang zwar den 
gehegten Erwartungen nicht entsprach, fand mit diesem letzten 
Siege noch zur rechten Zeit einen glänzenden Äbschluss. Die 
Türken stellten die weitere Verfolgung ein, aber auch das 
ungarische Heer, durch die Anstreugungcn des Krieges auf das 
Aeusserste erscliöpft, ja vielleicht der Auflösung schon nahe, 
setzte nach kurzem Aufenthalt in Serbien den Bückmarsch fort. 
Schon iu Serbien kamen Friedens- Anträge von Seite des Sultans, 
den eine dritte Erhebung des Fürsten von Karaman nach Klein- 
Asien rief. Die Aiitjäge wurden absewiosen, aber auch die Be- 
mühungen des Despoten, den König zum Ueberwintern des Heeres 
in Serbien und zur Fortsetzung des Krieges bis zur Wieder- 
eroberung 8cines Landes zu bewegen, blieben verc^eblieh. In 
Belgrad blieb Hunyady zur V'errheidigung der Greuzen zurück. 
Anfangs Februar 1444 traf der König in Ofen ein. In feierlichem 
Eiüzage wurden die erbeutefen Falmen und 4000 Gefuugenr, 
darunter rnelirere Begs und Pascha's, als Zeichen des Sieges mit- 
getiilirfc. In der Marien-Kirche zu Pe.st wurde das Dankfest 
gefeiert, die erberiteteu Faliueu niedergelegt und zwölf AVappen 
der hervorragendsten Krieger aufgehängt. An die Wiederaufnahme 
des Krieges wurde im Augenblicke nicht gedacht, die angeworbenen 
Krieger wurden entlassen und zerstreuten si( h. 

So endete der mit .so geringen Mitteln unternommene Krieg, 
obwohl er eiir^elric gli^nzendo Siege aufzuweisen hatte, ohne 
allen nachhaltigen Erfolg. Alle Eroberungen wurden wieder auf- 
gegeben, die christlichen Bewohner der durchzogenen Länder, 
die sich vertrau ri-< voll dem siegreichen Heere min;eschlossen hatten, 
der Rarho r].-y Tnikrn wieder preisgegeben iuu\ das ganze Land 
verwüstet, wobei Christen und Mohammedaner £xleiclimässiir zu 
leiden hatten. Im christlichen Abendlande aber machte es einen 
gewaltigen Eindruck, dass die so gefürchteten Türken in so vielen 
Schlachten besi' " t wurden und trotz des heftigen Widerstandes 
ein so beträchtlicher Theil ihres Landes durchzogen w^erden konnte. 
Von allen Seiten kamen Gesandte an den Hof Wladislav's, am 

ceiiilxn' 14415 ilcii Jiückziiy; ;uis dem Tliale von Sliitiza aiitratcji, so kömieii .sie 
den 5. oder G. Jäiiin^r am Fus.so, de.s Kaxiio\vi/.u-(Teliirges angelangt sein; der 
Sclilachttag wäre damit unuillierud bicliorgestellt. 
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ihm Glück zu wünschen irnd zur Forfcsetznng des Krieges auf- 
zuiiTunteni. Papst Eugen IV,, die Venetianer, Philipp von Burgund 
Vi 1. sprachen die Absendung von Kriegsschiffen an den Hellespont, 
uui den Uebergaug türkischer Truppen aus Asien zu hindern. 
Alles dies beweg den Ende April zu Ofen abgehaltenem Reichstag, 
die "Wiederau! iiakme des Krieges zu beschlies-^en ; die Einhebung 
von Steuern lür denselben wurde willig gewährt und die Aufstellung 
üiuüs SüMiior-Hecres angeordnet. 

Georg Bruiikov!»' , der an Hunyady zum Er:satz lur IJüstungs- 
auslagen die Herrschaft VÜagos üb» rliess, war mit dem Plane eines 
grossartigen Unternehmens gegen die Türken, das haupt>ächlich 
vom päp!^tlichen Legaten Cardinal Julian Ce-aiini befürwortet 
wurde, nicht zufrieden, da ihm Mnrad schon zu Beginn des Jahrt-s 
1444 die Heransgabe vou Serbien anbot, und ihm seine V)eiden 
Süiiue, — wenn auch geh]* udet — zurüi.:ki.tellte. Da es Braukovic 
zunächst lun die AViedererlaugung seines Landes zu thiin war, 
führte er «lie Verhandlungen weiter nnd gewann aui h Hunyadj', 
der die Kräfte des Landes für einen neuen Angriil-krieg zu er- 
schöpfl gehalten haben mag, iür den Frieden. Obwohl die \'or- 
bereitungen für den Krieg schon beachloüsen waren, kamen die 
Friedensanträge für Ungarn nicht oanz unerwünscht, umsomehr, als 
die Bedingni r;"n. zu wekliLU derSultaii -ir li herbeiliess, wenn sie auch 
unleiirrbar d.'u Keim zu nt in^n Contiicten in :iuh trugen, für dr\i 
Augenblick doch !?eLr günstig öcliionen. Er wollte Serbien mit allen 
Festungen und dem früher zu S»-rbien geiiörigen Teil Albaniens an 
Georg zurückgelien, und die Oberheheit üni^arns über Serbien und 
die Walachei an< rk« r.'jtn, \n or.n puch beide Länder zugleich an den 
Sultan Tribut zahlen sollt'*n. lii snien, wo Ste[)lnm Thomas mit 
Uebergeliung Cilli's zum König gewählt worden war, und sich 
den Ungarn unterworfen halte, wurde dadurch auch wieder frei. 
Für die Freigelnuig seines Seliwagers und der übrigen Gefangenen 
erbot sich der Sulran. lOO.üon Dukaten zu zahlen und sogar dem 
König "Wladislav im Falle eines Krieges 25.000 Alann zuzuführen. 

Die Siege der Ungarn in den letzten Jahren waren auf den 
Sultan nieiit ohne Einilu-^s geblieben; die Rüstungen des Abend- 
landes zur See blieben ihm nicht unbekannt: der Aufstand der 
Fürstrn von Karaman war noch immer nicht ganz unterdrückt. 
Georg Castriota — Skanderbeg genannt — der Sohn des ver- 
triebenen Fürsten von Croja in Albanien hatte sieh seines Landes 
wieder bemächtigt und einem türkischen Heere eine blutige 



Digitized by Google 



- 80 - 



Niederlage beigebracht; der Soltau fELblte daher selbst dringend 
die Nothwendigkeit, einen Theil seiner Feinde zur Euhe vxk 
bringen, um unterdessen die übrigen niedei'ziiwerfen. Gesandte 
Hurad's, die, in der Meinung, Huuyady wäre der eigentliche 
Kegent Ungarns, suerst mit Friedensantr8|;^en zu diesem nach 
Temesy&r kamen, wurden an den König gewiesen, von welchem 
die Entscheidung abhänge. 

Auf dem Reichstage zu Szegedin begann sich bereits die 
ungarische Streitmacht zu sammehi; dorthin beschied der König 
auch die türkischen Gesandten, theils um ihnen zu imponiien, theils 
auch um bei widrigem Ausgange der Verhandlungen gleich los- 
schlagen zu könnt u. Milte Juli empfing König Wladislav die 
100 Mann starke Gesandtschaft, an deren Spi zc ein griechi.sclier 
liunegat sLanti. uini ualim Murad's Geschenke entgegen. Die 
FriedensbetliiJ!iiu)<i;eii wurden annehmbar befunden und ein hu- 
jähriger Waifenstilistand geschlossen, der vom Konig niul den 
ungansclicu Üro&sen auf das Kvangelium, von Murad .s Gesandten 
auf den Koran beschworen wurde. Die in Ungarn bereits ange- 
worbenen Süldiic'r wurden entlassen, Kreuztahrer aus dem Auslände 
waren noch keine eingetroffen. 

Georg Brankovic, der seine ganze Beredsamkeit aufgeboten 
hatte, um die Nothwendigkeit darzuthun, zuerst St-rbien zu befreien, 
bevor man an grössere Unternehmungen denken könne, kehrte nun 
nach Serbien zuiüek, um sein Land von den Türken zu über- 
nehmen und blieb den nächsten Ereignissen in Ungarn 
gänzlich ferne. 
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Fünftes OapiteLii- 

KömgWladislavbescliliesstdenFrieden^tibreclien. -Das ungarische 
Heer sieht bis Vama- — Sultan Uurad ^übersetzt den Bosporus und 
folgt dem ungarischen Heere. — Schlacht bei Varna. — Niederlage 
der Ungarn und Tod des Königs. - Hunyady kdirt naoh tTngarn 

surack* - 1444. 

"Währeiifl »1er ganzeu Friedensverhandlimgen beobachtete der 
Cardinallegai Julian Cesarini ein finsteres Stillschweigen. Nicht 
"Willens, sie zu billigen, konnte er unter denfili' Ungarn so günstigen 
Verhältnissen sich der Annahme derselben auch nicht widersetzen. 
Eaum hatten aber die osmanischen Gesandten mit dem Friedens- 
verbrage, dessen Bedingungen in kürzester Zeit erfüllt werden 
sollten, Szegedin verlassen, so langte vom Cardinal Francesco 
Alb/rti, dem Admiral der päpstlichen Flotte, die Botschaft an, er ' ' 
habe mit der vereinigten burgundisch^italienischeu Flotte am Heiles- 
pont Stellung genommen und einem türkischen Heere den Weg 
von Kleinasien versperrt; das von Truppen ganz entblösste Europa 
von den Türken zu befreien, sei leicht, wenn der König rasch mit 
einem Heere nach Bumelien ziehe; auch der byzantinische Kaiser 
Johann Palä^ogui? T^ amte vor dem treulosen Türken, der den 
Frieden nur geschlossen habe, am sich aus seiner gefahrvollen 
Lage zu retten, und ihn später umso sicherer brechen werde, um sich 
für die auferlegten Opfer zu rächen. Die Ankunft der Kreu 'tMl ier 
stand auch si--lion bevor. Endlich kam auch noch die Xachncht, 
dass Murad, der noch vor Abschluss des Friedens nach Kleiuasien 
übersetzt war, der Kriege überdrüssig, die Begierang seinem zwölf- 
jälirigen Sohne übergeben, und sich zum Genosse vollständiger 
Bahe nach Magnesia zurückgezogen habe. 

JLupolwiasari Uncarns Kämpf« mit cl«u 0ainan«n. 6 
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Der König iiud alle, die für den Kri«^g einrr( nommen vvaren, 
bereuten nun den voreilig geschlossenen Frieden, und Cesarini, 
der durch denselben das s< IiuhöLb Ziel seines Lehens — die Ver- 
treibung der Osnianen aus Europa — vereitelt sah, l'oiu:rte dt-u 
glauhenseifrigen König, auf den alle die^sc Nachrichten nicht ohne 
Kindruck Lliebt n, noch melir zur Wiederaufnahme des Krieges an. 
Der Cardinallegat crklüiio nnn, Wladis-lav habe gar nicht flas 
Reclit gehabr, oln:'; Ziisiimmung des Papstes und hinter dem 
IMckoM -fin-r IJundogcnMysfin mit den Uugliiubigen Flieden zu 
schiiüb.^riä, und l('stc ihn zur ßeruhigung s^'M)os Gewissens von dem 
Eide, den er dtsu i'Viiidcn ilfV Claist t-nlieiL gcleiötut liaro. 

Auf doin Rr-i<:li.Niage zu Sz- ot din, am 4. August 1844, 
schworen rli i König und seine Gros.sen * iiuMi noinni Eid, dass sie 
am 1. Scptoiaber mit einem Heere in der CJcg' iid von Orsowa 
sein. Tin 1 dnnti unjrsäumt nacli I?innplif-n vordrin<ien würden. Das 
Gelübdi) iibci iia]iin< VI und mit' rzcirhiieLcii jene Prälaten und Herren, 
welche den König Itegieiteii wölken: die Bischöfe Simon Rozgonyi 
von Erlau, Johai.u de Dominis von Grosswardein und T?npha*^l 
Herzeg von Botinien, dann Johann Hnnyady; ihre ( ienehniignng 
bezeugten auch der Bischof von (Jsanad, der Palatin, der Judex 
cuiiae und neiiti andere Maginttcn. 

Tn grosser Eile wurden nun die Vorbereitungen zum ]\riogo 
getroffen; das Heer sollte zahlreicher werden als iiu \ orjahro. I)ic 
Vasallenländer, ebenso alle christlichen Staaten Europas wurden 
zur Mithilfe aufgefordert. Stephan Tliomas von Bosnien, die Moldau 
und Walachei verpflichteten sich zum Beistand, walirond der Des- 
pot von Serbien hartnäckig jede Mithilfe verweigerte. Brankovic 
hatte durch den selbst vermittelten Frieden erreicht, was er an- 
strebte ; Murad, bestrebt, allen Friedensbedingungen zu entsprechen, 
hatte Serbien zwar nicht binnen acht Tagen, was schon der Ent- 
fernung wegen unmöglich war, aber doch bis halben September 
geräumt, er glaubte daher keine Ursache zu haben, den Frieden 
wieder zu brechen. Tn Polen beschworen die Stände den König, als 
seine Gesandten den Beschluss dos Krieges bekannt gaben, mit 
Hinweis auf die Tataren-Einfälle und auf die Uneinigkeit im Lande, 
welche seine Anwesenheit dringend nothwendig machte, von 
dem verhängnissvollen Vorhaben, auf dem der Segen Gottes 
unmöglich ruhen könne, abzulassen; eine ausgiebige Hilfe von 
dort war daher nicht zu erwarten, ein Theil der angeworbenen 
Söldner zog sogar aus Grereiztheit gegen, die Ungarn wieder ab* 
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Auch die westeuropäischen Staaten verliieltcii sich teilnalimslos, 
und die rn'uerdings versprochene, ohnedies fragiiche Hiii'e des 
byzantinischen Kaisers hiiite erst später zur Geltung kommen 
können. Castrlota wolHo aus Albanien mit 3000 Reitern zu den 
Ungarn stossen, wnrdf aber von Jjrankovic'' in den Gebirgspässen 
aulgehaiten und am Durchzuge durch Serbien verhindert. 

Auch in Un<;;arn fani der Frldzng wenig Beifall; ausser den 
drei Bischöfen schhjssen sicli nur wenige Bannerherren an, und als 
die Zeit zum Anibruch kam, hatt«m sich in Szee^edin kaum mehr 
wie 10 bis 12 Tausend Mann eingefunden, von welchen ungefähr 
zwei Drittel Ungarn, der Best zur Häüte je polnische und andere 
Kreuzfahrer waren, 

Nicht am l. September, aber dock in der zweiten Hälfte 
dieses Monats traf der König in Orsowa ein. Hier stie&s auoh 
Hvniyady, der zum Oberbefehlshaber ernannt wurde, mit 4000 
meist aua eigenem Gelde angeworbenen Beitern zum Heere. 

Der König übersetzte ungefähr am 20. September bei Orsowa 
die Donau. Mehr wie 1000 Wagen, die zur Nachfahr yon Proviant 
und zur Beförderung des mit übermässigem Aufwände ausgestatteten 
Hofhaltes dienten, wurden unterhalb Severin über den Strom 



1) Die Quellen für diesen Zug, besonders aber Uber die Schlaoht bei 
YascDAf anm Tbeil auch von Zdssberg angefahrt und ihrem Warthe nach 

beurteilt, sind : Dingos, meist den Aufzoichnungen des Bischofs SpitigncAv 
von Ki'akau folgend und gegen Himyady niclit unparteiisch; «Iii- P.ritd'c^ des 
Afn^as Silvius ; (Ji-egor von Sunok, später Erzbiseliof von L(}nit)erg, der als 
junger Priester dcu Zug mitmaclite; Bonacorsi — Callimachuü gouanut — 
meist den Mittheilnngen Dlugo'sund Gregor'a folgend; die Byzantiner Georgins 
Fhrantzes imd Nikolaus Ghancooondilas, zum Theil auch von den bei 
Hammer und Zinkeisen angelulirten türkisclien Quellen, Derwiscli Achmed. 
Nesehri, Idris uml Si M.h ddin heeinfinsst, dann der Zeitgenosse und Biograph 
Skanderheg's, Marinus Barh'tins. der Biiet' des Andreas de Palatio an den 
Cardinal Ludovieus, dio Auizeielinungeu des Cuust^iutiu von Ostaa\ka (der 
Janitschar genannt), endlich das bereits erwähnte, auf die Erzählung des 
Hans Maegest beruhende Gedicht Behdm^s; Bonfinius schrieb erst viel später. 
Thuroz und Kattona brhigen ungarische QneDen. Von Neueren ist zu vr- 
wähnen E!ip;rl utnl Fo-^sh r. In s hi1< rs nhi r die werthvolle Abhandlung Kölilers 
über die Schlacht, bei Varna; weniger wertbvoll ist die Darstellung dieser 
Schlacht von Suhtils. In topographiüclier Beziehung, soweit es das Schlacht- 
feld von Tama betrifft, haben Jodimus, Kanitz und G. Jire5ek wesentlich 
zur Aufklärung desselben beigetragen ; nicht unerwähnt kann ich hier die 
Mittiieüungen lassi>n, wi lche ich dem österreichisch-ungarischen Generalconsul 
Heim Carl Peez über Vama und seine Umgebung verdanke* 
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gtMi'.-i-/J- Vm diMi Train nicht zu Viehisten, liet-s man al)t-r <iio 
öcliw eiva Gescliiitzc zurück und fübrtö nur wenige kleinere F«uer- 
Si lilündt) mit. Arn nsieu Marschtage erreichte* das Heer eiiinn 
Markt — vit lleirlit Kia^lowa — nach dessen Einnahme die daaelLi^t 
wohne n len Türken ersclila^en wurden. Nach 4 Iiis 5 Tagen über- 
schriiL ilas Heer den Timuk und traf am 0. Mai sclita*]^e — unge- 
fähr am 2ü. Sepicmber • — vor "VVidilin ein i^die Enll'ernung: von 
Orsowa nach AViddin beträgt bei 110 /• Hier hielt sieh das Heer 
mehrere Tage auf, scheint aucli die Vorstädtt^, mn die ein Kampf 
gefülirt wurde, zerstört, diu Stjidt s. lb>t a1»er nicht eingenommen 
zu haben. 2) Im Vormarsche wurde Juiliowa lieriihrt, das von den 
Türken in der Nacht vorher geräumt worden war. Das christliclie 
Heer Hess sich während des IVEaraches zu vielen Aussclueitungeu 
hinreissen : KauVjen war an der Tagesordnung, auch christliclie Be- 
wohner wurden nicht gesehom ; sogar Kirchen — freilic}) scliis- 
matische — wurden beraubt und zerstört. Di© Öympatliieii der 
Bevölkerung erwarb sieh das Heer nicht. 

Von Widdin führt der näcliste Weg nach Gallipoli, wo die 
Vereinigung des Heeres mit der Jb^lotte in Aussicht stand, über den 
Balkan in das Mai izathai gegen Adrianopel. Obgleich ein türkisches 
Heer zur Vertheidigung der Oebirgsübergänge nicht vorhanden 
war, so war doch an ein U eberschreiten des Balkans, der selbst 
noch in neuester Zeit als kaum, gangbar gehalten wurde, in so 
später Jahreszeit und mit so gros-'^-eni Train nicht zu denken ; 
ebenso wäre die Verpflegung in dem dünn bevölkerten Hoch- 
gebitge ohne geordneten Nachschub kaum möglii h gew* sen. Ein 
zweiter AV^eg führt mit Umgehung des Balkans über Varna. ! nu 
längs der Küste des schwarzen Meeres über Konstantiuopel nach 
Gallipoli. Die Verpflegung des Heeres erschien hier um so leichter, 
als man sich Anfangs von der Donau nicht zu weit entfernte und 
von Varna an schou auf die Mitwirkung der Flotte rechnen zu 
küimen glaubte. Diesen Weg einzuschlagen, entschloss sich nun 
der König. 

Nach weiteren 18 Tagmärschen, ungefähr am 26. Marschtag 
seit dem Aun>ruch von Orsowa, am 16. October erreichte das Heer 



^ Nach Behcim wäro Widdin und ICikopoIi vom ungamchen Heere 
eingenommen und die türkisclic Bevölkerung medergemaolit worden, während 

die Christen sieh in \\'i<l(Hn dem Heere aiigesclilosseii liütten; beides tuiwahr» 
scheinüche und im Wideri^pruch mit andt^reu (jtueiien stehende Angaben. 
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Nikopoli (von Widdin bei 220 Kilometer; es wurden demnach im 
Darchschüittekaum mehr wie 12 Kilometer täglich, zuraokgelegb). Da 
Nikopoli befestigt und mit zahlreicher Besatzung versehen war, 
die Belagerang der Stadt aber bei dem Mangel au Geschützen und 
J3elagenm2:*'maschinen zu viel Zeit in Ansprach genommen hätte, 
begnügte »ich der König, die Vorstädte niederzubrennen. Während 
eines zwei- bis dreitägigen Aufenthaltes vor der Stadt kam Wlad 
Drakul, der Woywode der "Walachei, mit 4000 Reitern zum Heere; 
er suchte den König von der Fortsetzung des Feldzuges abzu- 
bringen, indem er daraiif hinwies, daas das Jagdgefolge des Sultans 
allein schon grösser wäre, wie das ungarische Heer. ^) Der Siege 
des Vorjahres eingedenk, und dem Ratho Hun^^ady'a sowie des 
Cardin allegaten folgend, ging der König darauf nicht ein, obwohl 
er auf weitere Hilfe nicht zu rechnen hatte, denn hier traf ihn 
auch die Nachricht, dass Brankovic, der die pfliehtmässige Heer- 
folge selbst verweigerte, auch Skanderbeg den Marsch durch Serbien 
• verwehrte, und dass der byzantinische Kaiser, von dem man er- 
wartete, dass er kriegsbereit an drn Dardanellen stünde, in Serbion 
die Hochzeit seiner Nichte mit einem Sohne des Despoten feierte. 
Wlad kehrte unmutlug zurück und überliess die Führung der 
walaohischon Reitersohaar seinem Sohne. 

Hunyudy führte nnu mit 3000 Ungarn und den Walacluen die 
Yoihut, ihr folgten die Wagen und dann der König mit den 
übrigen Truppen. Ueber den Weg, welchen das Heer ferner ein- 
schlug, sind die auf uns nckommenen Nachri lit- u sehr spärlich 
und unzuverlässig; gewiss ist, dass das Heer nicht — wie mehr- 
facli behauptet wird — über Nikup an der Rusiza, dem alten 
l^icopolis ad Istmm, und über Tmova zog. *■) Ob Sistov, Ruscuk 



GelegentUch eines Kvicij^srathes vor Nikopoli soll "Wlad mit Himyady 
in Streit gorathon iiml auf ihn mit gt-zogonom Säbel eingedrungen .sein, 
was seine Verhaftimg zur Folge gehabt hätte. Iliatsache ist, dass Wlad 
selbst dem König auf .seinem Zuge nieht weiter folgte. Auch soll dieser 
Zwist die später zum Au.sbi-uch gekouuuene Feindschaft zwischen Wlad 
und Htmyady veranlasst haben. 

*) Ueber den Mai'.sch des ungai'ischen Heeres bis Nikopoli bringen 
Palutio wie Beheini ziemlich verlilssliche Nachrichten. Ueber den weiteren 
Vormarsch fülu-t Palutio an, das Heer wäre auf •■••ii'r Kömerstrasse vor- 
gedrungen, auf welcher „kostbare ( Jebiiude luid ^iarmor-Monuinentc, btulze 
Bögen imd hohe Säulen an ihren Trümmern die Zerstörungswuth. der Tüikeu 
beseligten". Diese Beste der Römerlierrschi^ haben wohl nur in der Ein« 
bildting Falatio*s enstirt, denn in Niknp sowohl wie in BeTna — dem alten 
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oder Rasgrad berührt wurde, ist unsiclier; lieheini nennt nur einen 
Ort ßaliautscli, der berührt wurde, es dialte wohl Kusfj;rii 1 g. rnt iut 
sein. Erst über das Eintreffen des Heeres vor .lenibazar und 
Schiimla sind winb r iinslulirlicliere, wenn auch niclii ganz ver- 
lässlicho Angaben vorhanden. 

Aus Jenibazar, einer Stadt mit Scldoss, in welcher nack mehr- 
tägiger Belagenii.ij alle Bewohner erschlagen imd selbst das Vieh 
nicht gesthoni wurde, erliess der König am 24. Ui tober einen Auf- 
ruf, in welchem er die Uebergabe von Schumla, ]\Iahoraz, (Mra- 
covo, unweit von Pravudi Petrez, Cavarna, Wuna und Galata, so 
wie aller übrigen in T!ir;izm gelegenen, den Christen entrissmen 
festen Orte verlang*, und den türkischen Besatzimgen im 1' alle 
der Uebergabe freien Abzug, im Falle des AVi«] erst and es aber den 
Tod versprach Als Uobcrbringer dieses Aulruies wurden gefangene 
Tüi'ken verwendet, welche die Freiheit erhielten. 

Schumla mii einer auf Felsen {gelegenen Burg, in welche sich viele 
Bewohner atis der Umgebung geilücLtct liatten, wurde na« K hart- . 
nackigem Kampfe am dritten Tage genommen. Auf einen Tliurm 
hatten sich die Hauptleute mit 50 Mann geflüchtet ; als in denselben 
eine ÖÜiiung gebrochen und Feuer angelegt wurde, stürzten sich 



KarcianopoHs — können schon damals ntir Schutthaufen vorgefunden worden 
sein. T.h:r ]{önioi>trasse führte auch zum llieile längs der Donau, (legeii lüo 
Aunahme. dass da.s Heer überXikup und Tniowa gezogen wilro, spiiclit aucli 
d<r Umstand, da.ss in diesem Falle das Heer des .Sultans den KÖTji-^ wolil 
buliüu bei dieser Stadt ciu^jehult liubeu mib>5.tu, was nickt geschah, üeheiiii 
brmgt uiui ühcr die letzte Karschätrecko bis Vama nach Mägcst's Erzählung 
viele und an und für sich auch glaubliche Details, die sich auf dessen eigene 
Erh lMiisse, vii'llcicht aber auch auf Erzählungen Anderer grilnden, in ein 
oder dem anderen Falb- möglicher Weise auch gleiclizcitig geschehen sein 
ktinnen. Belieini liisst das llecir in einem Tn rc .,Iialiautseh" -- eine unbekainito 
iStadt -~ uueli weiteren zwei Taguu Jeuibn/.ar und nuch viertürigem Autenthait, 
Schumla erreichen. Dass das imgarische Heer am 9. November vor Yarua 
ankam, ist sichergestellt; rechnet man nun nach Beheim's Angaben nach rück- 
wärcs, SU müs^te das ungarische Heer am 11. October von Nikopoli auf- 
gel'rocheu .sein und .sf-hon am 16. vor b Libazar gestanden, mitliin in sechs 
Tagen eine Strt^eUe von beiläufig *20l> Ivüometer (3v{ Kilometer im Tage) 
zui'iickgelegt haben, was bei den bchlochten AVegeu und dem grossen Train 
mit Hücksicht auf die geringe Marschleistung der früheren Tage sehr unwahr- 
jicheinlich ist. Dass Beheim Jcnibazar vor Schumla berühren lässt, kann ebenso 
seiner geogra])hise])en Unk« !intniss wie der Vwgesslichkeit Mägest's oder 
auch dem Umstände, dass beide Orte von verschiedenen Abtheüungen zu 
gleicher Zeit erreicht wurden, zuzuschreiben sein. 



Digitized by Google 



— 87 - 



die Vertlieidiger. naehdom si€^ die "Waffen gewori'en hatten und 
ihnen keiut' Giiado gewahrt warde, von der Höhe des Tiiiivmos 
herab. Fünf Tage \ erbiiob das Heer in Schumla; walutMid des 
Aufenthaltes daselbst entsendete der Kthiig 500 Mann gogou Trnova, 
sie Iralen bahl auf Widerstand und wurden geschlagen; nur 200 
kehrten zurück. 

Nach einem beschwerlichen ^Marsch durch eine wasserarme 
Gegend gelangte das Heer nach Provadia (griechisch Proxadion, 
deutsch Schaf b 11 r<a;). Die Stadt Provadia liegt in einem Thale an 
dem gleichnamigen Fhisso, der einen Theil des davor liegenden 
Grabens mit Wasser füllic; auf dem die Stadt überragenden Fels- 
plateau liegen jetzt die Ruinen einer zum Theil in Stein gehauenen 
und mit grossen Werkstücken ausgeführten Burg Tasch-Hissarj 
d. i. Steinburg. ^) Zwei Tage, den 4. und 5. November, lag der 
König vor der Burg, zu welcher der Aufgang üb§r meist in Fels 
gehauene Stufen fühiiie. Stadt und Burg wurden erstürmt, reiche 
Beute, besonders an Kleidern, wurde gemacht, der König liess 
jedoch die Beute abnehmen und unter dem Schlossthurme, in 
welchen sich ein Theil der Besatzung zurückgezogen hatte, ver- 
brennen. Die Türken, welche dem Feuer, das den Thurm ergriff, 
entrinnen wollten, wurden mit einem Pfeihegen überschüttet. Als 
die Türken sich zurückziehen mussienj stellten sie in ihrer G-ewalt 



■■^i Bolioirix Vi* mit Pravasin 2:ar nicht, und sagt: „nn<l oi- A?<'r König) zog 
vorwärt.s bis zum Morgen, wo er Wasser fnivl. ein iSchloss, das Tasdiassar 
war genaamt, das lag ober oiuom "Wasser. K.s war zu deut.'sch ge na nnt Stuin- 
pttrk^. Behejjn fasst die Stadt Ptavadia und das ScMoss Tasch-S^sar, das 
jetzt noch diesen Namen fahrt, zusammen, scheint aber die Begebenheiten 
vor Stcinbiu^ und vor Petrez, wohin das Heer am folgenden Tage kam. aiicli 
miteinander zu verwechsehi. Er sn^^t von Vvtrcz: „ . . • luid fanden eine 
...Stadt, darümcu lag ein Haiv^. gf^mnclii aar einem hohen Kei'g, keine sHnvf rlit" 
..Büchs, noch Stiegeus Werk koiaite ihnen leicht machen Fm-clit. Stadt und 
„Scldoss hat um einen Oraben, gehauen in ein Felsen tief, der ToUer Eegen- 
„wasser lief, man mocht es wohl gehaben. Petrus war es türkisch erkannt, die 
„Petersburg zu deutsch genannt etc", Petrez liegt einsam auf einem IVls, an 
dessen Fuss nie eine Stiidt war. Was hier von Pt^trez gesa:;t wird, stimmt 
auch mit den Besclireibiui,2:'^n voji Pravadia, wie ^foltke und Kanitz -^io rribt, 
^iemHch übereüi. Was DIiii^- s und Pahitio erwähnt, dass eine gros.se Zahl 
Gefangener, Slavcn und l ngarn, beiieit und vom König über die Donau 
nacli Ungarn geschickt worden waren, ebenso was Beheün sagt, dass die 
Tüiken sich vor den feindHchen Pfeilen schützen wollten, indem sie christliche 
Weiber vor sich liinstellten, weist auf eine grössere Stadt, daher eher auf 
Pravadia wie auf Petrez hin. 
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befindliche Chrisbenweiber zam Schatze vor sieh, auf deren Flehen 
der König das Schiessen einstellte. Endlich wurde die Burg wie 
die Stadt aber doch genommen and die Vertheidiger theils in den 
mit Wasser gefällten Graben geworfen, die fliehen wollten, darch 
die Pfeile erreicht. Der Pole Johann von Tarnow wurde hier 
schwer verwandet ; Lesko von Bobritz zeichnete sich beim Sturme 
aus, er erstieg der Erste die Bresche. Eine beträchtliche Zahl von 
in der Stadt befindlichen Gefangenen, Slaven und Ungarn, wurde 
in Freiheit gesetzt und Über die Donau nach Siebenbürgen, das 
durch frühere Yerheerungen stark entvölkert war, zurückgesendet. 

Vor Provadia erhielt der Cardinallegat die überraschende 
Kachrioht, dass Sultan Murad die Begierung wieder übernommen 
und im Angesicht der Flotte den Hellespont mit einem Heere 
überschritten habe. 

Kach einem weiteren Tagmarsoh erreichte das Heer Petri6. 
Diese Burg, von Beheim Petrus oder Petersburg, von Dlugos und 
Gallimaohus Petrez und Pezech genannt, liegt — jetzt bereits ver- 
fallen — auf eiuer steil nach Norden abfallenden Bergzunge 
gegenüber der Mündung des De vna- Thaies, unweit dem Westende 
des oberen Devna-Sees. Die Südseite der Burg ist durch einen 
bei drei Meter breiten, in Fels gehauenen Graben geschützt. Die 
"Walachen suchten mit Steigleitern die Mauern der Burg zu er- 
klimmen, wobei 30 Mann den Tod fanden. Auch Ungarn ver- 
suchten die Mauern zu ersteigen, ein herabstürzendes Stück der- 
selben begrab 25 Mann. Der Versuo]i der Besatzung, durch eine 
Höhle zu entkommen, wurde durch uie WLikcheii vereitelt. Eiidlich 
wurde die Burg aber doch tjrsLüimt und die Vertheidiger nieder- 
gemacht. 



Die Huinen der Burg Petiiz (Petriö kalessi) siud in der russisch eu 
Speeialkarte von Bulgiuien eingezeichnet. C. JireSek, der sie beschreibt, 
etvrähnt, dass man am Fusse des Burgfelsens eine Menge von Pfeilspitzenj 
steineine Grabkreuze uud Töpfe mit Mensohenknochen fand. Köhler wie 

Kanitz wussteu vom Vorliaiidenseiii dieser Burg nicht, ersterer suchte es in 
Pr.n-.'KH, li't/terer in Baltschik. Der jetzt unlxHlciitendu Ort Devnii oder 
Deviijtt lit_'gt hei 9 Kilometer nördlich von Petriz uu Stelle des von Kaiser 
Trajau erbauten Marciauopolis, und war schon im Mittelalter vollständig ver- 
fallen, jetzt sind kaum Spuren davon zu finden. Palatio erwähnt, dass in 
Petric BOOO Mann durch Feiier oder Schwere vei'nichtet wurden, die Burg ist 
niclit so gross, um eine solclio Zalü Vertheidiger zu fassen, wenn die Türken 
hei Vertfieidigimg der iV-ston Plützo Yerlu.ste in so gro-j'^eiu Maasse erlitten 
haben, ao kann da^ wolü nur bei Pravadia der Fall gewesen öoia. 
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Am nächsten Abend orreicht das Heer — vielleicht aber anch 
laTr ein Tlieil desselben — ein kleines Schloss (Miliclithicli nennt 
es B* lieim); als es die Ungarn am 9. November stürmen wollten, 
fanden sie ef verlassen.^ Ereignisse, welche wohl <,deichzöitig mit 
der Belagerujig der letzten Orte vorgefallen siud, und nur von 
Tiieilen des' Heeres ausgefülirt worden sein können, sind die Er- 
stürmung von Caligra ((-'ap Gülgrad;, eines Schlosses am Nordendo 
der Bucht von Varna, und die Zerstörung von 28 Galeeren in der 
Mündung des Flusses Kamtschik (Pamisus), die wohl bestimmt 
gewesen sein dürften, den Türken gelegentlich einer Uüternelimung 
auf der Donau zu dienen. 

Noch am 9. Kovembrr erreichte der König mit dem Heere 
Yarna, wo ihm die Schlüssel der Stadt und jene der Schlösser 
von Galata (am Südende der Bucht von Varna) von Makropolis 
(der nördlich am Me^resufer sich hinziehenden Vorstadt Varnas) 
und von Cavarna Constantia) iibergeljen wurden, aus welchen die 
türkischen Einwohner gedachtet waren. 

An der Nordseite von Varna bezog das ungarische Heer ein 
Lager, aber schon am Abend des 9, November konnte man den 
Feuerschein wahrnehmen, der vom Lager des türkischen Heeres 
ausging.*) Der König ordnete alle Vorsichtsmassregein an , er 
verstärkte die Vorposten, die Pferde blieben gesattelt und die 
Waffen durften nicht abgelegt werden. Für den folgenden Morgen 
wurde ein Kriegsrath einberufen. 

Die Nachricht, welche der Cardinallegat vom Admiral der 
christlichen Flotte erhalten hatte, ging dahin, dass Murad den 
Thron wieder bestiegen, mit Karaman Frieden geschlossen und 
mit 40 000 Mann unterhalb Gallipoli den Hellespont überschiffl 
habe; die Flotte aber treffe keine Schuld, weil die Türken heimlich 
und in der Nacht auf kleinen Schiffen übersetzt wurden. In der 
That wurden die Türken nicht am Hellespont, sondern, nachdem 
Murad sich von der Unmöglichkeit, im Angesicht der zahlreichen 



') C. Jirerek meint, dass dieses Schloss au Stelle eines in älteren 
Karten ein£><zpirhniLiten, nördhch von AfLschemhe gelegenen, j«^«t-/t ver- 
schwuiulenen Uite.s „Mualitsch" zu .suclieu wäre. Kunitz hat dou Ort in suiuer 
Ivaxte wohl eingezeichnet, ohne jedoch für die Exi^itenz desselben atehcu zu 
kennen. In der neuesten rassisohen Specialkarte von Bulgarien konunt ein Ort 
KuaHd nicht mehr vor. 

^ Dlogos und Falutio schätzen die Entfernung der Lagerfeuer mit 6000, 
CaUimachos gar nur mit 4000 ^Schritten wohl zu gering. 
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Motte den ITebergang zu erzwingen oder ihn durch List und 
Bestechung auszuführen, überzeugt hatte, nach Umgehung dte 
Marmara>Meeres ann Bosporus, eine Meile oberhalb Konstantinopel, 
wo heute Anatoli Hissar liegt, auf kleinen Schiffen übersetzt. Was 
iur Schiffe es waren, ob griechische oder genuesische Kauffahrer, 
ist schwer festzustellen; doch wurde allgemein behauptet, dass es 
genuesische Kaufleate gewesen wären, welche für jeden nach 
Europa übersetzten Mann einen Duoaten erhalten hätten. Der 
Schrecken, welchen das unerwartete Erscheinen des Sultans ver- 
breitete, mag in Konstantinopel davon abgehalten haben, dem 
unmittelbar vor den Thoren der Stadt bewirkton Uebcrgaug des 
türkischen Heeres ein Hinderniss in den Weg zu legen. Dass 
Murad frühzeitig genug von dem Beschlüsse des Krieges, sowie 
von den Biüstungen Ungarns Kenntniss erhielt, wird den Mit- 
theiluiigeu des Despoten von Serbien zugeschrieben. 

Als Sultan Murad nach Europa übersetzt war, empfing ihn 
Chalil Pascha, der bereits Truppen gesammelt hatte. Mitte October 
traf der Sultan in Adrianopel ein, wo er von ungarischen Ge- 
fangenen die Nachricht erhielt, dass das christliche Heer vor 
Nikopoli stehe* Um diese Stadt zu entsetzen, brach er, nachdem 
die Verhältnisse gerade so zu stehen schienen wie 1396, als Bajesid 
gegen König Sigismund zog, auf demselben Wege über den 
Schipkapass und Tmovo gegen Nikopoli auf. Würde König 
Wladislav, statt längs der Donau weiter zu ziehen, den Weg über 
Tmovo eingeschlagen haben, so müssto Murad dort bereits 
Kenntniss über die Bewegung des ungarischen Heeres erlangt 
haben, und würde demselben gefolgt sein; so aber zog Murad bis 
Nikopoli, und wandte sich dann erst, nachdem er alle entbehr- 
lichen Besatzungen an sich gezogen hatte, nach Osten. Durch die 
Vorgänge des Vorjahres vorsichtig gemacht, vermied Murad alle 
Demonstrationen, die seine Anwesenheit vorzeitig verrathen 
konnten, und folgte dem ungarischen Heere unbemerkt, zuletzt 
kaum in der. Entfernung eines Tagmarsches. Am 4. November 
soU die Vorhut der Türken Nachts achou dasselbe Lager bezogen 
haben, das die Nachhut der Ungarn am Morgen verlassen hatte. 
Nun hatte Murad das ungarische Heer dahin gebracht, wo es ihm 
nicht mehr ausweichen konnte und sich mit seiner ganzen ihm 
mehrfach überlegenen Macht zu messen gezwungen war. Die Lage 
des ungarischen Heeres einer solchen ü eberzahl gegenüber war in der 
That bedenklich. 



Digitized by Google 



- 91 — 



Was wenige Tage früher vielleicht noch möglich gewesen 
wäre, den Vormarsch des türkischen Heeres durch eine kräftige 
Vertheidigung von Varna zu verzögern, um wonisrsteris mit einem 
Theile des Heeres den Versuch zu machen, KoiiöUuUiiiopei zu er- 
reichen, konnte jetzt, nachdem man mit der Einnahme der kleinen 
Schlösser so viel Zeit verloren und niclit unbedeutende Verluste 
erlitten hatte, nicht mehr geschehen. 

Der Weg wieder durch Bulgarien zurück war dmck das 
türkische Heer verlegt. Der Rückzug nach Xorden, um durch die 
Walachei Siebenbürgen zu erreichen, vor sich das niiwirthliche 
riatoan gegen die Donau zu, dann den mäelitigeu Strom selbst, 
ohne Fahrzeuge zum üebersetzen desselben vorbereitet zu haben, 
im Rücken den überlegenen Gegner, musste unvermeidlich den 
Untergang des Heeres herbeiiühren. In Varna bleiben, das Heer 
hinter einer Wagenburg verschanzen und sich auf die Verthei- 
digung besrliräiiken. bis die am Hcllt'>-])onf:i nun überflüssige Flotte 
herbei gerui'en würdo •') — wie (/csariui unter Beistimrnung der 
Bischöfe und fiiiigpr I\Iagnaten in Vorschlag liraclite bot keine 
Aussicht auf Eri'olg. Das ITeer konnte in rein defensiver Stfllung 
nicht so lange ausharren, bis die riolte, von deren Annäherung 
man noch keine Naehrieht hatte, eintrelien konnte ; und wenn sie 
rechtzeitig noch eintraf, so war es fraglich, ob sie durch Aus- 
schiffung ihrer Bemannung dem Lan ihecre hinreichende Kräfte 
zubracliLC, um wieder offensiv vorzugehen. Endlich hätte die nur aus 
120 Galeeren bestehende Elott^ l;aum an.sgt.reii ht, um nur die 
Mannschaft des meistens aus Reiterei beslehenden Heeres vor vor- 
zeitigem llntei-gang rotten nnd nach Konstantiuopel überführen zu 
können. Wenn der Gardinallegat schliesslich noch die Holi'nung 
atisspiacli, die Fhjtie könnte die eingescliitfieu Truppen am 
Hellespont an das Land gesetzt, haben, um den Türken im 
Rücken Abbruch zu thun, so kann dies kaum ernstlich gemeint 
gewesen sein, 

Hunyady zeigte endlich in dem am Morgen des 10. November 
— dem St. Martinstage — abgehaltenen Kriegsrathe in längerer 
Rede, wie verderblich es wäre, ein nur zur Offensive geeignetes 
Heer in eine Wagenburg einzuschliessen, und wie unnütz es wäre, 
das Heer, das noch vor Ankunft der Elotte dem Maugel und 



^ Li der That maphte die am Hellespont gans entbehrliche Flotte gar 
keinen Versuch} sich Yama zu nahern. 
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Hanger erliegen wMe, auf das Eintreffen derselben zu vertrösten. 
Er wnsste auch zu gut den Werth der offensiven Yertheidigung zu 
wflrdigen, nm nicht einzusehen, dass hier der vom Feinde er- 
zwungene Kampf aufgenommen werden musste, und dass nur noch 
durch einen Sieg in offener Feldschlacht ein Erfolg zu erringen 
wäre. Der König stimmte Hunyady bei und war entschlossen} die 
von Murad mehr erzAvuQgene als angebotene Schlacht anzunehmen, - 
obwohl er zur Heiliitig eines ihn in der Bewegung sehr behindernden 
Uebels am linken Schenkel nock einige Tage der Buhe bedurft 
hätte. 

Varna liegt an einem gegen Osten offenen Busen des 

schwarzen Meeres, auf dessen Enden südlich Galata, nördlich das 
Schloss Constantia liegt. Schon im Alterthum war Varna (Odessns) 
als Handelsplatz berühmt, der gelingen Tiefe wegen konnten aber 
grössere Schifte den Hafen nicht benützen. Die Stadt war von 
einer mit Thürmen verselienen Mauer byzantinischen Ursprunges 
umgeben, innerhalb derselben lag ein Castell, von dem jetzt noch 
Reste erhallen <:uu\. Am südlichen Fasse der Stadtmauer mündet 
der IV^ Kilometer lange Abtluss des grossen Devna-Sees in das 
Meer. Gegen "Werten eisireclcen sich die beiden Devna-Seyu iu 
einer Länge von 2U Kilometer. In den oberen See ergiesst sich 
der Pravadi-Fluss. Das südliche Ufer beider Seen llilit steil ab 
lind isit von einem h-i H50 Meter hohen, meist dicht bewaldeten 
Gebirgszug begleitet. Xürdlieli der Seen, deren Ufer hier theilweise 
versumpft waren, zieht sich ein über 300 Meter hoher Gebirgszug 
hin, auf dessen stark eingerissene!!, tlieik mit Wald, theils mit 0 bst- 
lUKlWein-Cultur bedeckten Al>hängeu mehrere von .Ackerbau treiben- 
den christlichen Bulgaren bewohnte Dörfer lagen. Zwischen dies^üiii 
Höhenzug unil dem grossen Devna-See breitet sich eine bei Varna 
gegen 3000 Schritt breite und schwach ge2:en die Berge ansteigende 
wellenförmige Ebene mit sandigem Boden aus. 

Auf dieser Ebene stnn loa sich am 10. November 1444, nur 
durch die wellenförmigen Erhebungen getrennt, die beiden Heere 
kampfbereit gegenüber. 

In der Umgebung von Varna ist das Voi koinmt'ii von Tnmulis 
nicht selten, zumeist dürften sie priihistutischen Uj sprr.nors in : 
als iVste Punkte knüpfen sich aber auch Erinnerungen an .^jiätere 
Ereignisse an einzelne derselben, die sich im A'ülksninudo noch 
durch längere Zeit erhalten: so bestand ein Tnmnlna ausserhalb der 
alten Stadtmauer, der seit einigen Jahren demoiirt wurde, und 
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jioch im Jahro 1847 als jM-erkzeichen für das Lager der üngam 
galt. 

Weiters beliiulen sich zwei Hügel nördlich der Abzweigung 
des Weges- nach Adsehemljie von der Btrash;e nach Pravadi, bei 
welchen Mura l mir eleu Janitscharen Stellung geuommeu haben 
soU. Ob diese Hügel dem Jahre 1444 ihren Ursprung verdanken, 
ebenso wie die an der Ostseite derselben aufgeworfenen Gräben, 
ist ungewiss. "Wie die Hügel dem Verfalle nahe, so scheinen auch 
die Erinnerungen an die Ereignisj^e, welche sich daran knüpften, 
im Volksmimde der Vergessenheit verfallen zu sein.**) 

Huuyady, dem als obersten liei'ehlshaber die Aufstellung des 
Heeres zukam, sah sich gegenüber der grossen Zahl des türkischen 
Heeres genöthigt, von der damals üblichen Schlachtordnung in 

**) Dom, k. u. k. {-«cuoral-Consiii iu Vtu'ua, Herrn Ciirl Peez verdanke 
ich zumeist die Mitthciluiigeu über die Umgebung von Vama. Der erwukute 
Tnmulus in der Nähe der alten Stadt, waluscheinUclL derselbe, welcher noch 
im Jahre 1847 dem General Jochmus von seinem PQhrer als Kennzeichen für 
die Luge d«i8 imgari> i Lagers be2eichnet winde, ist vor mehrten Jahren 
aliLCi trageu luid ;ui«^l;( -liLlien worden; miui faiMl in selbem ein rei^'olinäHS}!^ 
auagciidirtes Grabgewölbe, iu welchem ein Skelett mit einem zweilellos 
priüiistoriöchom (Joldblech gelagert war. 

General Jochmns erwähnt diese beiden Hügel, \\ eiche ihm noch im 
Jähre 184ft als „Kuxad Tepe" nnd „Sandschak Tepe" gezeigt wurden, und ver* 
muthet, dass auf einem denselben die Lauze nüt dem gebrochenen Friedens* 
Vertrage, spiiter das Haupt des Königs WlatüsV.tv -amv Sc hat» gestellt wiu-de, 
während aul" dein anderen — türkischem (Jebrauche t ni >i>rechend — die 
gi'osiJie Puhue outialtet wurde und dass liierauf die Benennmig beider Tumidi 
beruht ; er meint auch, doss vor den Hügeln sich ein Wall befunden habe, 
dessen Trace sich an einzelnen Stellen noch verfolgen liesä. Peez hält es 
auch für wahrscheinli*'!», da.ss an di» s{! Hügel .sich die Erinnerung mi die 
Sehlacht von 1411 knüpfe, land auch au der Südost-Seite derselbf-n <lie 
Spiu-en des Crabens, ist a!''«r der Ansiclit, dass k-tzterer von miliriu:-' h^n 
Uebuiigeu aus ueueater Zeir herrüine oder Hii-teu zur Deckvuig gegen Wmd 
gedient haben mag, An einem dieser Hügel wurde gelegentlich des Krim^ 
Krieges von französichen und pohusohen Ingenieuren ein Steinkreuz errichtet, 
später aber wurden die Hügel Ton Schatzgr&bem zerwühlt, das Kreuz um- 
geworfen und das Postament desselben zu Bauten verwendet. 

Nach den Mittlieiliuigen des Hr-rrn Peez scheint jetüt schon tüe £r- 
inneiaing an die Scldaclit von 1 Ul im Volke sein- geschwunden zu. sein, was 
wohl nicht zu wundern ist, wenn mau bedenkt, das» die türkische Bevölkerung, 
welche an dem Ausgange der Schlacht noch Interesse nahm, seither ver- 
schwunden ist, den neu angesiedelten Bulgaren aber die Kriegs-Ereignisse 
der Neuzeit viel näher stehen, wie der vor l)ald 5 )ü Jahren unternommene 
Zug der Ungarn, für den ihnen jedes Verätändniäs abgeht. 
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mehreren geschlossenen Treffen abzugehen nnd es in einer Linie 
aufzustellen. Er wählte bei 1000 Schritte ausserhalb der Mauern 
Ton Yama eine Stellung, welohe das Thal abschloss und die Stadt 
vom Ufer des Sees bis zum Fusse des Gebirges in einer Aus- 
dehnung von mehr als 4000 Schritten umgab. Für das Heer, 
welches seit Nicopoli keine Verstärkungen erhalten, wohl aber 
in Folge des Marsches und der Kampfe in den letzten Tagen 
bedeutende Verluste erlitten hatte, war diese Ausdehnung immerhin 
groß. Die ungünstige Lage des rechten Flügels mit der steil auf- 
steigenden Berglehne vor demselben mag Hunyady nicht entgangen 
sein; die Stärke seines Heeres gestattete ihm aber nicht, seine Stellung 
bis auf das oberhalb der Berglehne befindliche Plateau auszudehnen, 
auch bot der mit Wein und Strauchwerk bestandene Abhang kein ge- 
eignetes Gefechtsfeld für seine schweren Beiter, wenn er auch — wie 
sichspäter zeigte — dem Feinde eine gedeckte Annäherung gestattete, 
und tux die leichten türkischen Truppen kein unüberwindliches 
Hindemiss war. Um diesen Naohtheil einigermassen auszugleichen, 
hielt Hunyady den äussersten rechten Flügel — das Banderium 
des Bischofs von Grosswardein — etwas zurück, wodurch derselbe 
bei 2000 Schritte von der Stadt entfernt zu stehen kam^^), und 
um eine Umgehung dieses Flügels unmöglich zu machen, liess 
er aus den vielen Fuhrwerken auf dem Lagerplatz des Heeres eine 
Art Wagenburg herstellen, welche durch die wenigen mitgefiihrten 
Geschütze verstärkt wurde. 

Den linken an den See gelehnten Flügel bildeten fünf 
Banner"), jenes Hunyady's, d. i. dessen Soldtmppen, das der 



Palatio sagt, diusa Huii;^Mily lOOD Schritt© (Seite 29: Mille circiter 
pofisibtiä) vor der Stadt Stellung niilim, wodurch der rechte Flügel unter dem 
Bischof von Grosswardein bei 2000 Schritte von Vama eutferat (Seite SO : ad 

duo fore isiillia i>as.sum u Wariui) zu stolu'u kam* 

"i KngL'l Luwähnt mit Um'i'olit, das?> aiicli .1111 linken Fli'ii^el eine 
Wagen hur;? gestanden wäre. Kölihu- meint, eine ^Vag(*n^)nl•g nacli Art der 
Taborti wäre üio wohl nicht gewesen, äuudcru nui* eine Art auri den Fulir- 
werken kergestellter Barrikade. 

Beheim föhrt in seinem Gefliehte (335 bis 3fiO) die einzelnen Banner 
und ihre Führer an, nnd erwähnt nur des Thallöcsy's nicht. Palatio nnd 
Dlugos führen die KeihenColgo an, in der ^iie in disr Schlaeht St. 11 ung nahmen. 
Dhigos erwähnt das Z iriicklialten des jJandeiium.s des (Jro.sswardeijier 
Bischofs und der AValuclieu, Palatio nicht, sagt jedocli, dass die Walachen in 
die riuclit des rechten Hügels verwickelt wiuden, was uui' dadurch zu 
erklären ist, dass sie hinter der Mitte standen. 
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Siebenbüi oer walirsclieinlich SieLt ubürger Sachsen) imd dt^rSzeklcr, 
dann zwei Jjauner ungarischer Adeliger (Beheim nennt siü >Ara- 
dierscht« und »Czeriii Mehel« d. i. der schwarze Michel, vielleicht 
llunyady's Scliwager Miduu l S>;jliigyi) ; die Mitte bildeten die 
Banner des Königs, in zwei starJie Heerhaufen geordnet, deren 
eines — das St. Georgsbanner — von Stephan Bätlioiy, das 
andere V(»n Ladislaus Banify von Losonz (Beheim nennt ihn 
»Latschan I.aslove«) geführt wurde. Den rechten Flügel bildeten 
ebenfalls fünf Banntr, die der Bischöfe von Bosnien und von Erlau, 
des Banus von Croatien Franz Thallöczy, die Kreuzfahrer unter 
dem Cardinal-Legaten, endlich am äusserstcn Flfip^el gegen die 
Wagenburg zurückgezogen, jenes des Bischofs von Grosswardein, 
dem auch einige Polen unter Lesko von Bobrilz zugeteilt waren. 
Die Walavhen hielt Hunyady ala allgemeine Beserve hinter der 
Mitte zurück. 

Was die Sl iii ke der einzelnen Banner betrifft, so können sie 
abgesehen von den Walachen, die znsannnen ein Banner formirien, 
und den beiden Bannern des Königs kaum je lUÜO Mann f^ebabt 
haben. Die ( ie-mnnitstärko des in ijiarisuhen Heeres in der Selilaclit 
dürfte Ki.üUO Streiter betragen haben,''') was bei der Kampfweise 
der Zeit wohl nicht gar so gering erscheint, wenn man erwägt, 
dass mit Ausnahme der Walachen fast alle Keiter mit vollen 
PlattenriisLungen und mit langen zweischneidigen Schwertern aus- 
gerüstet waren. **^) Dass die Fnoarn Schützen verwendet hatten, 
wird nicht erwähnt. An Artillerie riihrten sie nur wenige leichte 
Geschütze mit, wohl die aus den IIussiten-Kiiegen bekannten 
Hatifnitzen (Steinbüchsen) und Terasbüchsen (Kanonen kleinen 
(Jalibei-, welche mit Bb ilviigeln sehosseii); sie fanden, wie erwähnt, 
zur Yei theidigung der Wagenl)iug in fester Stellung Verwendung. 

Die ijesetzung der Mauern von V'arna und Galata wurde, mn 
das Hci-r niohtzu schwächen, den ehrisllielien, zunu-ist griechischen 
Einwohnern überlassen; es war dies insoferne luisslich, als zu 
besorgen war, dass im Fall© einer iiiederlage die Thore beider 

Köhler nimmt die ( fesammtstärkc des urcari'ichen Heeres mit 
25.000 lieiter an, was zu hoch gegrilleu aanx dürfte j Palatio sagt IG.OOO Reiter. 

Chalcocüiidilas braucht für die Beiter den Ausdruck : ^^hazm die 
auch Bitoxideif genant werden^. Löwenldaw und nach ilun Köliler leiten diese 
Ausdrücke von dem türkischen "Wort „('hazi" imd dem ungarischen „Vite/.", 
beide „Held oder Jütter", in diesem Falle wohl „schwer gepanzerte Keiter", 
her; Köhler übersetzt es mit „Kyrisser". 
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Städte auch für das ungarisclie Heer verscbloBseiL bleiben würden, 

was in der That aucli eintrat. 

Das türkisclie Heer in der Stärke von ungefähr 100,000 Mann^') 
bestand aus den Lehensreitern von Europa untor ihrem Beglerbeg 
Turachan, welcher eigens aus dem Staatsgefängnisse zu Tokat ent- 
lassen worden war, um die im Vorjaliie erlittenen Schlappen ver- 
gessen zu machen ^^}, der Lehensreiterei aus Asien unter Karadscha, 
den Süldtruppen — der Spahls der Pforte und dt-n Janitscharen 
— endlich den unbesoldeten Truppen, den Akindsclii (Reiter, 
welche ohne Sold dienten und auf Kaub angewiesen waren) und 
der Azapen (Fussvolk, von den Pro\inzen bestellt und bezahlt). 

Murail stellte in das erste Treffen die Lehensreiterei, und 
zwar dem Ilerkoiumen ^^^Hinäss die europiiisf lie — da der Feldzng 
in Europa stattfand — auf den recliten, die asiatische auf den 
linken Flügel. Sie fochten in g-- trennten Haufen mit kleinen 
Zwischenräumen, und da die Berichte von neuen Reiterliaufen 
sprechen, welche die geschlagenen Abilieilungen aufnahmen und 
den Kampf fortsetzten, so müssen sie unt er sicli wieder in mehrere 
Treffen zergliedert gewesen, oder auch in Stalfeln in den Kampf 
getreten <ein. Wo die Spaliis der Pforte standen, deren Zahl 3000 
kaum übersc hritten haben dürfte, wird nicht besonders erwähnt, 
doch ist walirs heinlich. dass sie in das Reitergefecht des ersten 
Trelfens eingegriilen haben. ''*) Das zweite Treffen bildeten die 
Janitsoharen, ungefähr lU.OUÜ Mann -'^) in geschlossen viereckigem 
Haufen, in dessen Mitte die beiden Hügel Murad Tepe und 
Sandsehak-Tepe sieh erhoben. Auf einem dieser .Hügel soll die 
Lanze auijgepllanzt gewex n >ein, an web her der von den t 'hristeu 
gebrochene Vertrag befestigt war. Die Janitscharen liatren. wie 
bei Nikopoli, mehrere schräg in die Erde gesteckte Pfähle vor der 
Front und tragen grosse Setz^childe mit sich. Neu war auch, dass 
sie vor ilircr Front Kameele auisielkeu, deren Anblick die Pferde 
scheu machte. Wäre die eigene Kelterei auch geworfen und vom 



"j Hiuiyady im Briefe au Miclia<<l ("»r^nr^ vnn Guth gibt die Stärke des 
türkiäicLi 11 Hecrea mit 105.0UÜ, Palatio uoit 12Ü.(X)0, Maiiuo Barletio mit 
100.000 Älann au. 

Chalcocondilas nennt Daudpascha als SteUvertreter Turaohans. 

**) Köhler nimmt als 8. Treffen hinter den Janitscharen flie SpaMs der 
Pforte au. 

'-"^ lu Im f liät'/t die Jaiiit.^oharen auf „12.000 Mann und mehr^', Palatio 
wohl zu gering mit 5000 Mauu. 
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Schauplatz selbst Tersclnvunden, so musste der imbewegliche Haute 
der .TanitscLaren, in deren Mitte sicli der Sultan befand, noch 
immer ein nicht leicht zu bewältigendes AngriÖ's-Object für den 
Gegner bilden. Einige Tausend Schritte hinter diesem Treffen 
befand sich der Lagerplatz für den nicht sehr zahlreichen Train 
und das Gepäck des Sultans. Die Akindschi und Azapen hatten 
nur den linken Flügel zu schützen und wurden auf dem Höhenzug 
zur Bedrohung des rechten Flügels des christlichen Heeres vor- 
geschoben. 

Unter den 40.000 Mann, welche mit Murad den Bosporus 
übersetzt hatten, befanden sich swar schon Europäer, die in Klein- 
asien verwendet worden waren, aber erst während des Yormaraohes 
stiessen die zum Schutze des Landes zurückgebliebenen Truppen 
in solchen Massen zu ümen, die es möglich machten, dem christ- 
lichen Heere mit entschiedener Uebermaoht entgegenzutreten. 

Beide Heere waren dnrch eine leichte Einsenkung,die trocken 
und sandig, &tc die Bewegung von Beitermassen sehr geeignet ist, 
getrennt. Der linke Slügel der Türken war dnrch die Erhebung 
am Fnsse des Höhenzuges gegen Einsicht gedeckt. 

Nachdem die Schlaohtordnnng hergestellt war, verblieb das 
christUohe Heer, den Angriff des Feindes erwartend, durch drei 
Standen 'in Buhe, die nur durch einen aus heiterem Himmel 
plötzlich losbrechenden Orkan unterbrochen wurde, der alle Banner 
mit Ausnahme des St» Gborgsbanners zerrlss und von der Lanze 
trennte. 

Dass wSbrend dieser Zeit nicht unbedeutende Er^te sich 
auf den Bergen, welche den rechten Flügel der Ungarn voll- 
kommen beherrschten, vorschoben, blieb von letzteren unbemerkt; 
dem Sultan war dieser schwache Punkt der ungarischen Stellung 
nicht entgangen. Die iiregulttren Truppen hatten zunächst nur die 
Angabe, die Stellung des Feindes zu erkennen und sich nur unter 
günstigen Verhältnissen in ein Gefecht einzulassen. Von der Höhe 
aus konnte man die geringe Zahl der Gegner deutlich wahrnehmen; 
hiedurch ermuthigt, stiegen die leichten Truppen der Türken, 
Akindschi und Azapen in der Stärke von 10 bis 15 Tausend 
Mann^^) gedeckt durch die Bisse im Boden und die Cultur von 



**) Palaliü und Dlugos sprechen von „Bogenschützen zu FiisSj welche 
man Janitsohareoi neimt'* ; Köhler bemerkt richtig, dass es Princip bei den 
Tfitken war, die Janitscharen stets susammeiL zu halt«i, es kdnura daher nur 

Kapelwi«ser, Unganit Kümpfe mit den Osmanen. 7 
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der Höhe herab imrl orülTneten flogen die Thrill arrszeit^-) ein 
Schützuugefoclit '^'-'''^ rechten Flügel der Ungarn. Die,-e 

wollten aufwärts nicht aiiü^reiien und warteten, bis die 
feindb'cben Jleiter geg^n die Ebene zu iierabgeHtieL':rii waren. 
Sofort setzte sich der Banns, vom Bischof von Erlau gefolgt, in 
Bewegung, um sie anzugreifen; die Türken wurden vom Bauns 
geworfen und flohen, von ilim verfolgt, auf di*^ Höhe zurück. 

Dass Karadscha, der Reglerbeg der Asiaten, welcher die 
Akindsclii ins G-efecht vorwickelt sah, nun durch die Terrain- 
"Wello gedeckt vorging, bemerkten die Ungarn niclit, wohl aber 
die auf die Höhe zurückgedrängten Akindsclii : ^ie erneuerten den 
Angriff sofort mit frischen Krllt'ten und drängten den JJanus 
zurück, der, vom Bischof von Erlau aufgenommen, sein Banderium 
wieder ordnete und mit ihm gemeinschaftlich wieder zum Angriff 
überging. Die nebenstehenden Banderien — des Bischofs von 
Grosswardein und des Legaten — hielten nun den Augenblick 
gekommen, um selbst einzugreifen und dem rechten Flügel zum 
vollständigen Sieg zu verhelfen. Sie hatten sich aber kaum gegen 
die Akindschi nach rechts gewendet, als Karadscha's Reiterschaaren 
über die Höhe vorbrachen und ilmon unerwaxtet in. die linke 
Flanke fielen. Ihre Banderien sowohl, als jene des Banns und des 
Bischofs von Erlau wurden nun YÖllig auseinander gesprengt. 
Dem Banns und dem Legaten gelang es mit wenigen Mannschaften 
in die Wagenburg zu entkommen, wo sich um die wahrscheinlich 
zurückgelassene Fahne des heiligen Ladislaus von allen vier ge> 
schlageiien Banderien kaum einige Hundert Mann sammelten. 
Hier entspann sich ein hartnäckiger Kampf, die Oliristen Idhleten 
mit vorgestreckten Spiessen einen Knäuel, den die Türken ohne 
Schutzwaffen zu durchbrechen nicht wagten. Hier fiel auch der 
Pole Lesko Bobritz. Auch in die Wagenburg f rächen die Türken 
ein, einige Wagen "wurden umgeworfen, andere beraubt. Ein Theil 
der Versprengten wurde hinter der Schlachtliuie der Ungarn, an 
den Walachen vorbei, die dadtirch in Unordnung kamen, gegen 
Vamft und den Devna-See verfolgt Die Bischöfe von Erlau und 

Aziipon gewesen sein. Ebenso wenlcn die Heiter, welche Ciillüriachus ent- 
öcliieden zu gerinfi; :uif 6lX)0 aiiücliliigt — Beheim äugt lü.OOO — nickt aus 
den regtililren Spahls entnonunen worden sein, da die Akindschi für der- 
gleichen Zwecke bestünmt waren. 

In dem schon erwähnten Brief sagt Hunyady, dass die Schlacht „ab 
hora summe misse usque ocoasum solis" gedauert habe. 
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Grosswardein wurden von der Wagenburg aligedrängi-, fanden dio 
Tliore von Varna versclilo.'^scn und konnten sich nicht schnell 
genug orjVnHren; ersterer wollte luicli tlahita entkommen, kehrte 
aber wieder zurück und verschwand im Gowühle der Schlacht, 
letzterer versank mit seinem PJt'erde im sumpfigen üier des 
Bevua-Sees. 

Inzwisclien war Hunyady mit den nächststehenden Banderien, 
jenen des Bischofs von Bosnien und den des Königs herangekommen; 
in richtiger Erkennung der Verhältnisse wendete er sich nicht 
gegen die Akindsohi, sondern gegen die Asiaten, sie \varden 
angegriffen und geworfen, Karadscha selbst getödtet. Bis in 
die Nähe der Janitscharen, bei 4000 Schritte weit wurden sie 
vorfolgt "' i und vom Schlaelitfelde vertrieben. Die Lücke in der 
Schlachtlinie benützend, brachen die Walachen eigenrnächiig vor, 
ritten an den Janitscharen vorüber und warfen sich auf das Lager 
der Türken, das sie plünderten; sie verschwanden dann vom 
Schlaohtfelde und dürften wohl, mit der Beute zufrieden, der Heimat 
zugezogen sein. Bass sie bei der Verfolgung der Asiaten mit- 
wirkten, wird nicht gesagt, ist aber wahrscheinlich, da sonst der 
König mit seinen Banderien nicht gleich wieder zurückkehren 
konnte, um sich gegen die Akindsohi und Azapen zu wenden, die 
nun bald mit einem Verluste von 3000 Todten vertrieben wurden 
und den Angriff auf die später doch nur schwach vertheidigte 
Wagenburg nicht erneuerten. 

Hunyady ersuchte nunmehr den König, seine alte Stallung 
wieder einzunehmen und ohne seine Einwilligung von seinem 
Platze nicht zu weichen. Hunyady, welcher sah, dass auch der 
linke Flügel seines Heeres schon in das Gefecht verwickelt war, 
wollte wenigstens eine kleine iEbeserve zurückhalten, um mit ihr 
zum letzten entscheidenden Streich auszuholen und dachte diese 
Aufgabe mit Becht dem Könige mit seinen Haustrnppen zu. 



■«) Der Hügel (Teke) an der Strasse nach Pravadi mit dem Grabo 

eines türkischen Heiligen, der vor Urzeiten in einer Iviescn.schljicht den Tod 
gefunden liaV)en soll und luiter dem Niuueu ,.Pascli:i babii" .1. i. ungcfülir 
„Vater General" verehrt wh"d, ist aller Wahricheiuhckkeit nach das Grab des 
hier gefallenen Karadscha. 

Der König traf in der Verfolgung der A.siatcu auf die Kumeclc, 
weiche vor dem. zweiton TrefPen angebunden waren, um die an den Anblick 
derselben nicht gewöhnten Pferde der Ungarn scheu machen. 

7» 
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Während der Voigäiigo am rechten Flügel der Ungarn wurde 
auch ihr linker Flügel angegriiicn ; <lie europäisclien Heiter der 
Türken stürmten vor, während die Ungarn sie auf kurze Ent- 
fernung anreiten Hessen und sich dann erst gegen sie in Bewegung 
setzten ; sie konnten dadurch trotz der schwereren Belastung ihrer 
Pferde den durch den langen Ritt gelockerten Reiterschaaren in 
geschlossener Ordnung entgegentreten. Die türkische Reiterei 
wurde geworfen und bis in ihre Stellung verfolgt, hier aber 
wendeten sie sich — von neuen Reiterschaaren aut'gonommen — 
wieder zurück, warf (lie auseinandergekommenen ungarischen 
Banner und verfolgten sie bis in ihre erste Stellung. 

Iluuyady, der eben von der Wagenburg zurückkehrte, nahm 
die missliche Lage des linkeii Flügels wahr und eilte demselben 

• 

mit eiuem der Banner des Königs zu Hilfe. Sein Eingreifen brachte 
da.s (lefecht wieder zum Stehen und entschied es zu Gunsten der 
Ungarn. Der Gegner wurde geworfen und bald der ganze rechte 
Flügel der Türken vom Selilachtfelde vertrieben; einzelne ihrer 
Reiter floheu bis Macedonien und Thracieu und verbreiteten dort 
die Kachricht vom Siege der Ungarn. 

Vom türkischen Heere standen nur mehr die Jauitscharen 
— wenn auch von allen S ^'ten von II 'iterseliaaren um -eh wärmt — 
in ihrer zur Vertheidigung hergeriuhteteu Stellung noch uner- 
scliüttert da. Sie mussten in ihrer Stellung ausharren, das Ver- 
lassen derselben hätte unvermeidlich in wiMe Flucht ausarten 
müssen. Noch ein glücklicher Streich gegen diesen Ivest des 
türkischen Heeres, und der Sieg wäre den Ungarn zugefallen ! 
Nicht ohne Neid hatte die polnische Umgebung des Königs die 
Erfolge Hunyady's am linken Flügel wahrgenommen, sie wollten 
nicht den Ungarn alhnn den Sieg ültüriassen, und ermunterten den 
jugendlichen und thatenlustigen König nun selbst, die Janitscliaren 
anzugreifen und dadurch die endliche Entscheidung des Kampfes 
herbeiznführeii : der Sieg würde dann dem Könige und nicht 
Hunyarly zngescliricbeu. Es war dies vollkommen im Sinne des 
jungen König-, der die«;er Aufmunterung trotz der Abmaiinung 
des erfahrenen Feldherrn gar nicht bedurfte. Er wählte sofort 500 
der tapfersten T?eitter aus, an deren Spitze er sich gegen die 
Janitschaxen wandte. Als die Janitscharen die Schaar des Königs 



*') Lange ETÖrtcnnigen über den letzten An.griff zwiftohen dorn Könige 
und Huuyady, wie sie in den meisten Beschreibungen der Seblacbt vor- 
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anreiten sah, mag wohl manclirr gewaukfc haben, dass aber Snltan 
Murad selbst mit Gewalt zurückgehalten werden musste, ist wenig 
glaublich."^'*) 

Alle Iliudernisso, Kanieolo, Gräben, eiserne Pfahle und Schilde 
iiijer\v ladend, draiii^ der König mit eiuigen der kühiusten und best- 
beritteueu Keiler stnner Schaar voraus in den njeseldossenen Hänfen 
der Janitscharen ein, bis sein Pl'erd von einem. Beiihieb v^erwundet 
>cusannnenbrach. Bevor seine Schaar den Köni^ noch erreichen 
konnte, luitte sich die «hrrch sein Eindringen entstandene Lücke 
im feindlichen Haufen \vie(h;r geschlossen und mehrere .Tanitscharen 
stürzten sii h über den nun wehrhjsen König her, um ihn zu tödten. 
Kiuer derselben, Namens Chodscha Chisr, hieb ihm den Kopf ab 
nnd brachte ihn dem Sultan, der ihn auf eine Lanze stecken und 
laut verkünden lioss, dass dies der Kopf des Königs wärp.-*) 

Vergebens versuclite die tapfere Schaar des Königs noch in 
den Haufen der .Tanitscharen einzudringen, bald bedeckten ihre 
Leichen das Feld, von den 5üO Heitern entkamen nur wenige, 
darunter Bathory, der die St. Gleorgsfabue in die Wagenbarg 
zurückbrachte. 

Die Nacht brach herein, als Hunyady von der Verfolgung 
der türkischen Reiter zurückkehrte, zu spät, um den König von 
seinem Vorhaben abzubringen und zu spät, um seinen Angriff zu 
unterstützen ; er machte noch den Versuch, wenigstens den todten 
Körper des Königs den Tarken zu entreissen, zu sohnell verbreitete 



kommen, müssen in den. Bereicli der Dichtiuigcn vel•\^-io^><•n werden. Ob der 
König den Entscliluss zum Angriff sel)).st tasste, oder ob or auf den Eintlu.ss 
seiner Umgebung scurückzufubreu ist, ist nicht melir zu ermittehi, jedenfalls 
stellt aber fest, dass von dem Augenblicke an, in welcliem der König den 
Befehl zur Vorrückung gab, Hunyady weder Zeit noch Gelegenheit haben 
konnte, selbst oder durch Boten auf den König irgendwie einsawirken, noch, 
viel weniger ihm lange Beden zu halten und Belehrungen zu geben. 

^ ChalooeondUas sagt, der Sultan wäre nur mit Gewalt von der Plucbt 

aunickgehalten worden, ja man hätte sogar seinem Pferde Fessel angelegt, 
um ihm dir Flucht umnötrlifh zu machen. Hammer jssit^t nach ^l-i bri, dass 
der 8uif an, als die Walaclien in das Lager drmigen, von dt-r Flucht abgehalten 
werden musste, während Seadeddiu aiclx dahin aus.spricht, da.ss er üich, wenn 
, auch eioige Heerführer die Flucht ergriffen, wie ein Fels im letzten 
Kampfe hielt. 

") Die Angabe Seaddedln^s, der Sultan hKtte absichtlich die Reihen 
der Janitscharen öffnen lassen, um den Künig desto sicherer niedermaehen zu 
lassen, kHngt sehr unwahrscheinlich. 
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sich alor die Nachrieht vom Tode des Königs und gab bald An- 
lass zur allgemeinen Klucht. Ohne Unterstützung gelassen, wurde 
schliesslich auch Hunyady in die Flucht mitgerissen. 

Ein Theil der Flüchtigeu wandte sicli in der HofTiiung, dort 
Schutz zu linden, nach Varna, fand aber die Thore der Stadt ver- 
schlossen^ ein Theil fand kurze Rast in der Wagenburg, wo man 
vergeblich auf Hunyady's EintrfflfV.n harrte. Der grösste Theil der- 
selben, darunter auch Hunyady, wandte sich aber nach Norden, 
um die Donau zu erreichen. 

Sultan Mnrad — von der gänzlichen Auilüi^ung des unga- 
rischen Heeres noch nicht über/ongt - lagerte die Nacht auf dem 
Sohlachüeldo : als aber am Morgon Ö|iäl!or die Nachricht brachten, 
dass keine Trup[)H' zur Schlacht geordnet sLündo und in fler AVagen- 
burg die grösste Verwirrung wahrzunehmen sei, Hess er diesellio 
atürmen und die Vertheidiger bis auf wenige niederhauen. Auch 
Stephan Bathory fiel hier. 

Der Verlust der Ungarn in der Schlacht wird sehr verschieden 
angegeben, nach Belieim betrug er 3000 an Todten und ebensoviel 
Gefangenen, nach Dingos 4000 (d. i. ein Fünftel des Heeres nach 
seiner Angabe der Stärke desselben"), nai Ii Anderen, wohl über- 
trieben, zehn- bis zw^ilttaiiseiid, ungerechnet einer Zahl, die noch 
auf der Fluelit den Untergang fand. Gewiss aber ist, dass kaum 
die Hälfte der ausgezogenen Mannseluift in die Heimat zurück- 
kehrte. Der Verlust der Türken wird wohl stark übertrieben mit 
70.000 angegeben, dürfte aber, wie ßonfinius sagt, immerhin bei 
30.000 betragen haben. Daudpascha, dem mit dem gesammelten 
Keste der europäischen Spahls die Verfolgung der Ungarn über- 
tragen wurde, brachte noch manche Flüchtlinge als Gefangene 
zurück. 

yUt dem Tode des Königs und der fast gänzlichen Vernichtung 
des ungarischen Heeres fand dieser Feldzug, der wohl schon beim 
Beginn den Keim des Misslingens in sich trug, ein tragisches 
Ende. Die Ungarn schrieben dem voreiligen Eingreifen des Königs 
die Schuld an dem Verlust© der Scldacht zu, die Polen wieder 
beschuldigten Hunyady, dass er den König in Sti(;h gelassen habe. 
Unwillkürlich stellt man die Fragen : Wären Hunyady's Beiter nach, 
den wiederholten gelungenen und misslungeneu Angrifien nach 
Einbruch der Nacht noch im Stande gewesen, den bisher intakt 
stehenden Haufen der Janitscharen zu sprengen? Würde die 
Schlacht ein anderes £nde genommen haben, wenn der König die 
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Aufforderung Hunyady's zum Angriffe abgewartet hätte ? Hätte 
eudlich die Schlacht einen für Ungarn günstigen Ausgang gehabt, 
was wäro das Los des geschwächten, von allen Hilfsmitteln ent- 
blössten ungarischen Heeres geworden V Würde dadurch die all- 
gemeine Lage sich geändert haben ? Es ist zweifelhaft ! 

Die Si hla' Ut bei Varna ist auch dadurch bemerkenswerth, 
dass der Wert h des Fussvolkes in den Kämpfen zwischen Ungarn 
und Türken zum erstenmal zu voller Geltung kam und von dieser 
Zeit an ilio Janitschareu den europäischen Heeres-Kinriclitungen 
als Musior dienten. 

Murad hielt sich drei Tage auf dem Schlaclitit-lde auf. Bei 
Besichtigung desselben äusserte er gegen seinen Günstling Asab- 
Beg, Hass unter den Erschlagenen lauter junge Leute und kein 
Graubart wäre, dieser erwiderte: »Wäre ein Graubart darunter, so 
hätten sie das tolle Unternehmen jiicht begonnen.« Unter der 
Beute, welche die Türken in der Was:enburg machten, befanden 
sich 250 Wagen mit Xustbarkeiten. Den Sieg über die Ungarn 
liess der Sultan in seinem weiten Reiche bekanutnniohen. Den 
Kopf des Königs sandte er, in Honig eingemacht, an den Statt- 
halter von Bnisa. Mit den Siogesberichten an den Sultan von 
Aegypten und andere mohammodanischo Fürsten wurde eine An- 
zahl i;eliarni<( liter Kitter und Xuax)pen von den Gefangenen als 
Gesell enk verschickt. 

Ueher das Los des Cardinal-Legaten Cesarini, den Anstifter 
dieses unheilvollen Krieges, feiiloi verlässliehe Angaben, üb er 
in der Wagenburg fiel, ob er auf der Flucht beim Uebersetzen 
der Donau erkannt und von Walachen geplündert und erschlagen 
wurde, oder endlich, w^ie andere Iterichten, in der Schlacht ge- 
fangen, dann später zu Tode geschunden und verbrannt wurde, 
ist ungowiss. 

üeber seine AntiUirer, welche gleich beim ersten Angriff der 
Ungarn die Elucht ergrilien hatten, dann aber auf die Nachricht 
des Sieges wieder zurückkehrten, wollte der Sultan ein strenges 
Strafgericht ergehen lassf^n. das schliesslich nur aus Freude über 
den errungenen Sieg unterbliei».-*') Seinem früheren Vorsätze treu 
begab sich Sultan Murad — sein persönliches Eingreifen in die 



Nach SeadeddixL*s Angabe. Würde der Sultan selbst den ImpiUs zur 

Fku'lit gegolten haben, so würde er kaum gewagt haben, gegen seine Ünter- 
bofehlshaber mit Strenge einznschreiten. 
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Stafttegesoh&fkenim wieder fiir entbehrlich haltend — nach Magnesia 
zurück, während er die Begierang seinem Sohne Mohammed 
Übertrag. 

Honyady entkam mit einer kleinen Schaar nach 48stündig6r 
ununterbrochener Flacht bei Turtukai über die Donau in die 
Walachei, wurde aber nahe der siebenbürgisohen Grenze auf Befehl 
Wlad Drakul's ergriffen und längere Zeit in Haft gehalten, 
bis sich die Nachricht davon in Ungarn verbreitete. Vielleicht 
wollte Drakul sich an Hunyady rächen, vielleicht auch ihn dem 
Sultan ausliefern, um sich seinw Rache zu entziehen. Eine G-e- 
sandtochaft aus Ungarn brachte seine Befireiung bald, zustande. 

In Ungarn sowie in Polen wollte man lange nicht glauben, 
dass der König gefallen sei, und wenn selbst Hunyady das Land in 
diesem Irrthum bestärkte, so geschah es wohl nur in der Absicht, 
jede politische Umwähsung vor seiner Eückkehr nach Ungarn 
ferne zu halten. Als man sich endlich über die Wahrheit nicht 
mehr täuschen konnte, wurde für April 1445 ein Beichstag aus- 
geschrieben, um über die Wiederbesetzung des Thrones zu be- 
schliessen, wenn bis Mai keine bestimmten Nachrichten Uber das 
Leben des Königs Wladislav, der in der Geschichte als Wladislav 
Yarnensis angeführt wird, einlangen sollten. 
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Seclistes CapiteL . 

Hunyady als Gubernator. — ITeberfall cI«t Türken bei Samo. — Hu- 
nyady'B Zug in die Walacliei. — Httziyady's Zug naob. Serbien, er wird 
auf dem Amselfelde geschlagen. — Ladislaus Postbumua -Qbemlmmt 
die Regierung in XTbgam. — Hunyady unternimmt Streif züge naob. 
Tmova, Semendria und Kruse vaz- — Belgrad von Sultan Murad II. 
belagert, vonHunyady und Johann Capistrano entsetzt — Hunyady's 
und Capistrano's Tod. <- König Ladislaus stirbt. — 1445 bis 1457. 

Als endli(.-h kein Zweifel mehr über den Tod König Wla- 
dislaw's bt'.stehen konnte, beantragte Pjlaky auf dem Keielis- 
tage die Anerkennung von König Albreciit's Röhn Ladislaus unter 
der Bedingung, dass derselbe sammt der Reiehskrono von Kaiser 
Friedrich ausgeliefert würde. Die Verhandlungen mit dem Kaiser 
zogen sich in die Länge und endeten vorlaufig damit, dass Ladis- 
laus als König anerkannt, Hunyady, dessen Beliebtheit durch die 
Niederlage bei Varna nicht erschüttert war und der im niedeien 
Adel und dem gemeinen Volke eine mächtige Stütze fand, zum 
Guhernator gewählt und durch Vermittlung der päpstlichen Legaten 
im Juni 1447 ein zweijähriger Wa Ifen stillstand mit Kaij^er Fried- 
rich geschlossen wurde, ohne über die Auslieferung des jungen 
Ladislaus einen Best hluss zu fassen. 

Ztir Siclieruiig des Landes wurden auf dem Reichstage im 
Jahre 1445 nebst anderen Ma?sregeln auch lür die verschiedenen 
Landestheile Hauptleute ernannt. Nebst Siebenbürgen und dem 
Kreise jenseits der Theiss fiel Hunyady auch die Vertheidigung 
der Grenze gegen die Türken zu. 

Hunyady, der den Krieg gegen die Osmanen als seinen Lebens- 
zweck auüasatef vielleicht auch nach Bache für die erlittene Nieder« 
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läge begierig war, wendete sicli in einem eiudringliehen Schreiben 
au Papst Eugen IV. und an König 1\arl YTT. von Frankieieh um 
UntersLülzung; letzterer entschuldigte «ich mit dem Kriege gegen 
England, und der Papst aiitworiete, er habe dem Cardinal Pran- 
zeseo emploiikii, mit der Flotte so vvt it als möglich in die Donau 
vorzudringen, dann habe er die christlichen Fürsten zur ünter- 
stützuug aufgefordert und einen Ablass für die Theiinelnner am 
Türkenkiiüge ausgeschrieben, womit wohl wenig geholfen war. 

Noch vor Beendigung der Verhandlungen im Reichstage 1445 
begab sich Hunyady in die seiner Obhut anvertrauten Landesteile 
und organisirte aus den Resten des bei Varna gest-hlagenen Heeres 
neue Truppen zur Vertheidigung der Grenzen. Er fand auch bald 
Gelegenheit, dem Feinde Abbruch zu thun. Am rechten Ufer der 
Save, bei Sarno (Zarkowo, 7 km südwestlich von Belgrad) lagerten 
türkische Horden, welche die Umgebung beunruhigten. Hunyady 
stand ilnir n am anderen Ufer gegenüber und beschloss, obwohl sie 
ihm an Zahl überlegen waren, einen nächtlichen Ueberfall aus- 
zuführen. In der dazu bestimmten Nat lit liess er die gewöhnlichen 
Lagerfeuer anzünden und erhalten, damit es den Anschein habe, 
als weile das kleine Heer ruliig im Lager; um Mitternacht brach 
er in grösster Stille auf, setzte eine Strecke oberhalb üb* Ten 
Fluss und erreichte unbemerkt das feindliche Lager. Unter furcht- 
barem Lärm fielen nun die Ungarn plötzlich über die schlaf- 
trunkenen Türken her und säbelten sie nieder, bdYOr sie an ernsten 
Widerstand denken konnten. Hunyady hatte seinen Zweck erreicht 
und die Gegend von den Eäuberhorden gereinigt.^) 

Mit Einwilligung des Staatsrathes zog Hunyady noch im 
Herbste 1455 nach der Walachei, wo Wlad Braknl nach dem 
unglücklichen Feldzuge sich wieder der ungarischen Oberhoheit 
entzogen hatte, um sich dem Sultan zu unterwerfen. Das wichtige 
Land woUte man nicht in den Händen des Feindes lassen, auch 
grollte Hunyady dem Wojwoden wegen der Gefangennahme im 
Vorjahre. Unvermuthet fiel er nun aus Siebenbürgen in die Wala- 
chei ein und stand mitten im Lande, bevor Wlad noch gerüstet 
war. Geschlagen und vertrieben, floh Wlad nach Adiianopel, wo 



In der Karte von A. Ortelius (Theatnun Orbis terrarum Plan 24) 
ist ),Czanio" 4 Kilometer südlich der Save an Stelle dos Ortes Zarkowo 

aiigogebou. Das Tlussbett der Sa\ e dürfte sich st ither geändert habeo, 
vieUeicht war auch, das ganze „Makis Moor^' unter Wasser. 
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er Hilfe erwarietc Dan IV., dessen gloirlniamiger Vater 1480 von 
Wlad ermordet worden war, wurde auf den Fürsteii^tulil gesetzt. 
Hnnyady dian^ bis an die Donau vor iiiid traf niit dem päpst- 
lichen Adiairal und dem Befehlshaber der InirgundischeTi Flotte, 
welche mit einigen Schiffen bis Nikopoli rrekominen waren, zu- 
sammen. Hier wnrde über einen abermab^L^en Feldzng berathen; 
nac hdem ab(;r nicht mehr der jugendHehe Moliammed auf rh-nr 
Tlirone sasjj, sundern Murad, der auf die Kunde des Anfstandes 
(kn- Janilscharen die Einsamkeit in Magnesia verbissen und durch 
sein Erscheinen die liebeilen in Ordnung gef)raeht hatte, wieder 
die Zügel der liegierung ergriff, hieb man (He Umstände zur 
Wiederaufnahme einei^; Krieges nicht für günstig und fand es rath- 
sam, denselben zu verschieben. Hunyady, den dringende Ange- 
legenheiten nach b^ngarn zurückriefen, mus.ste Dan mit 2iUrück- 
lassung einiger Hilfstru|)pen wieder sich selbst tiberlassen. 

Im folgenden Jahre versuchte Wlad sich mit türkischer Hilfe 
wieder in der Walachei festzusetzen, es gelang ihm dies aber nur 
kurz. In einem Treffen, das ihm Dan mit ungarischen und moldau- 
schen Hilfstruppen lieferte, gingen die Walachen zu diesem über. 
Wlad wurde sammt seinem Sohne auf der Flucht ereilt und auf 
dem Marktplatze zu Tergoviescht hingerichtet. 

Da Murad in Kleinasien festgehalten und ein Theil seiner 
Macht mit Georg Castriota in Albanien beschäftigt w^ar, konnte er 
den Misserfolg in der Walachei nicht gleich rächen, durch Ein- 
tälle und Plünderungen liess er aber das Land auf alle Art be- 
unruhigen. 

Gegen Castriota brach Murat im Frühjahre 1447 an der Spitze 
von 60.000 Beitem und 40.000 Janitscharen seibat auf; es gelang 
ihm zwar, Albanien zu verwüsten und auch einige feste Plätze zu 
bezwingen, alle Angriffe aber auf die Hauptstadt Croja wurden 
unter bedeutenden Verlusten für das türkische Heer abgewiesen.') 



*) Qeotg Castriota, von den Türken Skanderbeg, d. i. Alexander Beg 
genannt, war der Sohn des Fürsten Iwan von Croja in Albanien, dem alton 
]-]]Mrus ; er kam 1 123 iv.u-h Unterwerfung seines Vaters als neunjShriger 

Knabe .in TT iT ui-< S\;]tiuis. wo er schiom Glauhou entsagen iims^tt'. 
Durdi seiue Küliiiiiejt lunl Taplerkcit in den Krief?r-ii Miiracr;; in A^^ien erwaub 
er sich des Sultaais Guiiüt. Als CJeorg's Vuter 1431 starb, verlaugte 
er sein Erbe zurück, das ihm von dem misstrauischen Sultan verweigert 
wurde. Als das türkische Heer am 8. November 1143 bei Nissa geschlagen 
wnrde, zwang Georg bei Nacht den beim Heere anwesenden Secretär des 
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Um im nächsten Jalure seinen verhassten Feind zu vernichten, 
begab sich der Sultan im Spätherbäte nach Adrianopel und betrieb 
dort die Büstungen für den nSchsten Feldzug selbst, während der 
Pascha von Rumelien vor Croja verblieb. 

Hunyady, der die Bekämpfung der Türken nicht aus dem 
Auge verlor, glaubte aie durch einen Angiifl' am Leicluesteii von 
der ( Jrenze des Reiches ferne halten zu künnon und hielt d«_-.shall) 
die Zeit i'iir eine Unternehmung gf^^?en dieselben für besonders 
günstig, obwohl eine feste Ahmaehnug mit Castriota übei- ein geuiein- 
schaftliciitr-s Unternehmen gegen dieselben ni( h( getrolleu worden zu 
sein schnint. An den Papst, an den K(»nig von Aragonien und au 
Vfuedin; wandte sich Ilunvadv mit dtn' Ijitte um Unterstützung 
durch Trn])])on, Schilfe und (leid. Statt der nachgesuchten Hilfe 
verlieh ihm aber der Papst nebst seinem Segen nur den Fürsten- 
titel, von dem er nie Gebrauch machte und eine goldene Hals- 
kette, die er später der Dorakirche zu Weissenburg schenkte; 
der König von Aragonien schickte ihm nebst schönen Ver- 
sprechungen drei kostbare Pferde, für die Hun^'ady sich zwar 
bedankte. al)er auch i'^lagen über getäuschte Hotfnuugen und das 
Ausbleiben der erholFten Hilfe nicht unterdrückte. 

Im Mai 1448 berief der Gnbernator den Reichstag nach Ofen 
und forderte die Barone und Prälaten auf, ihre Banderien in Be> 
reitschaft za. setzen. Das allgemeine Aufgebot durfte man zu einem 
Angriffskrieg jenseits der Grenze nicht ergehen lassen, die Liebe 



Sultans unter Androhung des Todes ihm einen Fenuan auszustellen, der den 
Befehlshaber von Croja anwies, ihm die Festung und Verwaltung des Landes 

zu übergel)oii. Nachdem (!r dem Schreiber des Feimans den Dolch in die 
Brust gestossen hatte, vevhess er in der Verwirrung der Flufht mit 
800 AlVtnjxesen das Heer mid setzte sioli so liinterli.stig in lien Besitz 
seines väterhchüu Erbus. Cituiz Albu,uieu erhob sich nun, uud schon im. 
Juni 1444 konnte Georg einem türkischen Heere eine Niederlage in 
der Dibra-ScUucht beibringen. Die Ungarn zti untersifltsen, zog er im 
Herbste 14-44 mit 3000 ihaiin aus, wurde aber von Georg Brankovic auf- 
gehalten. Im Jrtlire 1448 hoft'te Hunyady abermals und wieder vergebhch 
auf Skunderbog's Mitwirkung. Als späten* Pf!]i^^ Ph;s TT. 14'^i5 eiuen Kreuzzug 
unternehmen wollte, der infolge seines Abieliens uiiti i Ijlicb, glaubte er auch 
auf die Mitwirkung der Albauesou uuter Skanderbeg'.s Tidu-ung bauen zu 
können. Durch 26 Jahre führte Skanderbeg ohne Unterstütonmg von Aussen 
einm ^egsmchaa Kampf gegen die TOiken und unterlag endUch unbesiegt 
1167 einer Krankheit. Mit semem Tode verfiel auch wieder die Macht 
Albaniens. 
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zum Vaterland sowie zur Religion war bei dem Adt l aber viel 
zu lan, als dass er zum Heile derselben freiwillii; und zahlrojeh 
unter die Waff'en getreten wäre: allein ancli von den Grossen, 
denen Kriegsdienste ausser dem Lando (d)lagen. blieben viole unter 
den verschiedensten Vorwänden ferne, unter ihnen auch Ulrich 
von Cilli, der sich den Titel »erblicher Bau von Shivonien* an- 
gemasst^). und den croatischeu Adel von dem Erscheinen auf dem 
Keichsiage abgehalten hatte. Als beim Heere erschienen werrlen 
nur die Brüder Einerich und Ladislaus Belsöczy, der Johanniter 
Emorieh Marczaly, Reinold Ro/gony. Thomas Zech^', Franz 
Thalltjczy, Benedict Losoncz}-, Stephan von Also Tdndva, Stephan 
Bäufiy und der Schwager des Gabernators, Jobanu Özekely 
genannt. 

Auch der De.s])ot von Serbien, zur Heerfolge aufgefordert, 
verweigerte dieselbe und Hess Hunyady sagen : Ein so schwaches 
Heer könne es mit den Türken nicht aufnehmen, und er furchte 
sich mehr vor Murad als vor den Ungarn. In der Hoffnung, sich 
hiedurch den Besitz Serbiens zu erhalten, stellte er sich in den 
Schutz des Sultans; nicht ohne Grund stand er sowie Ulrich von 
Cilli im Verdachte, dem Sultan alle Schritte des Gubemators ver- 
rathen zu haben. 

Die ganze Macht, die Hunyady ZQSammenbrachte, belief sich 
auf nicht mehr wie 24.000 Mann, eingerechnet die 8000 Mann 
walachischer Hilfstruppen und nngefähr 2000 deutscher, böhmischer 
und polnisoher Söldner, meist Büchsenschützen und Kanoniere. 
Das Heer sammelte sich bei Kubin und überschritt im halben 
September 'lort die JJonau.*) Bis 17. September stand Hunyady 
noch an der J^ahrte, jedoch auf serbischem Boden.^'^) 

Serbien wurde nun als Feindesland plündernd und verheerend 
durchzogen. Georg Brackovi<& würde den Ungarn wohl entgegen- 



') Nach der „Chronik der Grafen Ton CSIU** war Graf Ulrich damals 
ihatBftcUich im Besitae eines grossen Tbeiles von Croatien. 

*) Am 8. September dath^ Him3rady einen Brief an den Pa]>.st : „apad 
vada Danubii prope ^opidum Kowinii" (an der Donau-Fährte nahe der 

Stadt Kuliiii). 

') Hunyady's Brief an den l>ojjjen \im Veiii ihg vom 12. September 
sagt: ,,in terra ßasciae, prope vadum Damihij, t|iiod vulgo lapideum tlicitur" 
(im Lande Schien, bei der Donau-Fährte, gewöhnlich Ijapideom genannt) 
Slanlcamen (ad salsum lapidem) kann hier wohl nicht gemeint sein. Am 
17. Semptember stand Hunyady noch am selben Orte. 
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getreten sein, wenn sein Heer nicht ehen wehren des Besitzes von 
Srebreniza in Busuien mit Stephau Thomas in olfenem Kampf© 
gestanden wäre/') 

Ifnnyady hatte die Absit lit. wie im Jaliro M in, nach P>a]garion 
eiii/ii'ii inr^cn, musste diesen Plan altor im letzten Augenblick auf- 
geben, als er hörte, dass Mnrad den Kampf mit Ca?triota unter- 
bronhen, die Belagerung von Cioja aiit'gehoben und sich mit 
seiner ganzen Macht gegen Norden gewendet habe. Castriota, der 
wohl im Bereich seiner Berge für unüberwindlich galt, aber schon 
im Jnhre 144 i nicht imstande war, den Widerstand des Despoten 
von Serbieu zu brechen, um den Ungarn zu helfen, wurde dadurch 
frei, vielleicht sogar gerettet ; er benützte aber die Ablenkung von 
Murad's Macht keineswegs, um den Ungarn zu hellen, sondern 
kehrte sich gegen Venedig, das sich widerrechtlich des Besitzes 
des ermordeten Herrn von Boyma bemächtigt hatte. 

Das ungarische Heer zog nun längs der Morava nach 
Krusovaz. das- niedergebrannt wurde, überschritt bei Jankova- 
Klisura') das Velika Jastrowaz- Gebirge, berührte Kursumlje und 
Fodnjevo und kam durch das Thal des Lab-6aohes auf das Amsel- 
feld bei Priestina. Das Amselfeld (Kosowo polje, Bigdmezö), wo 
vor 59 Jahren Sultan Murad I. getödtet ttnd die serbische Macht 
yemichtet wurde, ist eine langgestreckte, von Mittelgebirge be- 
grenzte Ebene, die von der Sitniza, einem unbedeutenden, nur 
zeitweise wasserreichen Fiüsschen, das bei Mitroviza in den Ibar 
fallt, durchflössen wird ; am rechten Ufer der Sitniza, unweit von 
Pristina hatte sich um die Mitte October das ungarische Heer 
auf einer Höhe — die Ankunft Murad's gewärtigend — verschanzt. 



Thomas StopliHii von B<».siii«-n suclito sclioii .scut 1415 Si'ebreniza 
wieder zuriickzugewiiaicn. Als ei> endlich zwihcheu Scrbieu uuti Bosnien zu 
ofteneuL Kampfe kam, wurde das bosnisclie Heer am 6. September 1^48 von 
den. Serben geschlagen. Stephan gab jedoch trotz dieser Niederlage nicht 
naoh, sondern setzte den Krieg nm so entschiedener fort. 

') „Junko*' <i<lt i- ...Tanknr' ist der atlf der Balkan-Haihinsel gelwittCbHohe 
Käme liii- Joliaim Jiiinytitly. Am Siulausjjaiij^e des nach Hmiyady genannten 
T^.Tises. Jankova Kli-^iira, .steht die liuine einer kleinen .Jankova KiÜsa 
( ivirchü) genannten Kapelle, welche auch der Volkssage Huiiyad\' in einer 
Nacht erbaut habe, um sein Heer beim Vorüberziehen durch einen l'riest^sr 
segnen sm lassen. Bass hier ein dem Volke fremder Gottesdienst gehalten 
wurde und die Erinnerung an denselben sich im Volksmunde erhalten hat, 
ist wahrscheinlich. 
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Als Murad mit ungefähr 150.(i()0 Maiin über Prisrend auf 
dem Amselfeld angelangt war, überscLrltt tr nach mehrtägigem 
Zögern die Sitniza bei einem Orte »Brod« (slavisch Fnrth, jetzt 
nicht mehr vorhanden, wahrseheiulieh Skulanova). wozu ^ein Heer 
drei Tage brauchte. })15tzlieh ging er aber über den jbluss zurück, 
ohne die Ungarn anzugreifen.' 

Die Nachricht, dass Kunyady einen türkischen (Tefangeneu 
im ungavist'lion Lager herumführen lie-ss, damit er die treffliche 
L'üstung seines Heeres, die Menge seiner (Tesclnitze. die Stärke 
seiner Versehanznng betrachte und dem Sultan, an den er ihn 
zurücksandte, darüber berichte, und das^s darauf der Sultan für 
einen Frieden nebst Ersatz der Kriegskosten 1 00.000 Ducaten 
geboten habe, weil er den Ausgang einer Schlacht fürchtete, oder 
weil er Hunyady durch dieses Anerbieten zum Verlassen seiner 
Stellung verleiten wollte, um ihn dann desto leichter zu vernichten, 
klingt nicht glaublich,*) Viel wahrscheinlicher ist, dass Murad, 
nachdem er llunyady's Stellung als schwer einnehmbar erkannt 
hatte, wieder über die Sitniza zurückging, um Hunyady, dessen 
Heer von allen Hilfsmitteln abgeschmtten und von einer feindlich 
gesinnten Bevölkercmg umgeben war, daker in kürzester Zeit 
Mangel leiden mnsste, zu einer Entscheidung zu dribigen und zum 
Verlassen seiner starken Stellung ÄU verleiten. In offener Feld- 
schlacht konnte aucli die Ueberzahl des türkischen Heeres, namen- 
lich an Beiterei, zu voller Geltung kommen. 

Nur zn bald sollte Murad seine Absicht erreichen; kaum war 
er über die Sitniza zurückgekehrt, so folgte ihm Hunyady, dessen 
Heer zufolge seiner geringen Stärke den Fluss an einem Tage 
übersetzte, nach. 

Am 17. Ootober standen sieh beide Heere linken Ufer 
der Sitniza gegenüber ; das ungarische in 38 Bannern, in kleineren 
Abtheilungen formirt wie bei Varna; im Oentrum die Siebenbürger 
mit den fi'emden Söldnern und den Feldgeschützen unter dem 
Befehle Szekely's, auf dem rechten Flügel Ungarn unter Benedict 
Loaonczy's Befehl, den linken Flügel, die Walachen, führte ihr 

Aeneas Silvius bringt ib'o-^o Angiibo in oincm Bride an den Papst; 
wen« er auch mit BfH-ht tadelt, duss Himyady soino befestif^te Sh llunp; 
verliesü, so hätte er docii auf diu Aukimft Castiiotu s, auf die ^Venea-s lioii'te, 
vergeblich gewartet. Aeneas ineüit ati«h, „die Anflösnng des tärkischen Heeres 
wegen eintretendem Mangel wäre abzuwarten gewesen'', für den Sultan wäjüe 
dies ein Grund mehr gewesen, selbst anzugreifen. 
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"Woywode Dan und StepLau IJanlfy; eine lleserve bei'eliligle Franz 
Thallücz}^ Die Anfstelliing des türkischen Heeres entsprach dem 
gewöhnlichen Gebranche ; mu rfohten Flügel die europäisclien 
Truppen unter Turachan's Führungj am linken Flügel die Asiaten, 
im Centrum der Sullan mit den Janitscharen und Geschützen, 
deren Gebrauch den Türken neu war : die Janitscharen hinter 
Gräben und durch Schilde gedeckt, vor der Front noch die 
Kameele an Pfahle gebunden, um die Pferde der Gegner scheu 
zu maoheu. Im Bewussrsein seiner TJebermacht dehnte Murad die 
Reiterei zu beiden Seiten so aus, dass er die Ungarn weit über- 
flügeln konnte ; er vermied dadurch auch, dass die einzelnen ßeiter- 
Abtheilungen, deren Xampfweiisü in isclinellen "Wendungen ihren 
Vortheil fand, im Fliehen rückwärts stehende Abtheilungen mit 
sich fortreissen konnten.") 

Xa< hd''in sich am 17. October zwischen den beiden Schlacht- 
linien nur kh'inere Gefechte der leichten Reiterei und Einzelkämpfe 
entsponnen hatten, richtete Hunyady am folgenden Tag um die 
Mittagszeit den ersten Angriff gegen Murad's reichten Flügel; 
dieser widerstand, von den Janitscharen unterstützt, den heftig 
anstürmenden Schaaren. Purch sechs Stunden wogte der Kampf 
unentschir-den hin und lier. bis sich gegen Abend beide Theile in 
ihre frühere Stellung zurückzogen. Das Gescliützfeuer währte bei 
Beginn der Nacht noch fort. Hunyady hatte ein Pferd ^ erloren 
und verdankte seine Kettung nur einem Bewohner des Hunyader 
Thaies, der ihm das seinige übergab. 

Zu Beginn der Nacht liiolr Hunyady einen Kriegsrath; 
auf Anrathen David's, eines im ungarischen Heere dienenden 
Türken aus dem Gesrlilechte Osman*s''\i. wurde beschlossen, noch 
in der Nachi di«> Jauit scharen zu überfallen; gelänge es, diese in 
Verwirrung und zur Flucht zu bringen, so würden sie die dm"ch 
den Kampf am Vortage eröchütterten Truppen mit sich fort- 



') Das Amselfeld hat eme Länge von 50 Kilometer. Über den Ort 

<li r S(1i]!\r1it ffVilf-n alle genauortm Angaben. Um die Reitemriasfen dor 
Tiirken vollkomuien auszunützen, wäre am linken Ul'»'r dor Sitniza nur bei 
Skulanova Raum. Die Capelle uordwestüch von Priütina bezeichnet den Oi-t, 
wo Sultan Uurad I. in der Sdilacht 1389 erstochen wurde. 

**) Sultan Murad L liess bei seiner Thronbesteigung seinen BmderMuata^ 
blenden; dieser floh mit Trau und Kindern 2U König Sigismund; sein Sohn 
erliielt in der Taufe den Namen David und foebt in aDen Krisen wider die 
Tiu'ken mit. 
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reissen und leicht eine volikommcno Niodcrlacfo herheiiühren. Seiji 
Vorschlaft fand Bfifall; um Mitteniaclit wart Huiiyady sein Mittel- 
trelien unter lieiliooni Feuer auf jenes dr-s Feindes. Dir- Janit- 
sc hären , ani'ani^^s wolii - durch den nnerwarreien Angriti" über- 
rascht, sammelten sich aber bald und stoUien sich in g 'schlossenen 
Reihen entgegen; ohne Erfolg mussten sich die Ungarn zurück- 
ziehen. 

Mit Anbruch des folgenden Tages goriethen der rechte Flügel 
der Ungarn und die Asiaten, welche bisher am Kampfe wenig 
Theil genommen hatten, zuerst aneinander; bald aber entbrannte 
ein mörderischer Kampf, der sich über die ganze Schlachtlinie aus- 
breitete. Die Türken konnton die Lücken, welche in ihren Reihen 
entstanden, stets wieder dureh frische Mannschaft ausfüllen; bei 
den Ungarn hingegen hatten sich die Reihen schon auffällig ge- 
lichtet, ohne einen Ersatz zu finden; dock liofiEte man durch Mutli 
und Ausdauer den Sieg noch erringen zu können. Da machte sich 
unerwartet die UebermachtMurad's, namentlich an Reiterei, geltend* 
Turachan, der seine Tru]>pen, die Ungarn weit übergreifend, aus- 
gedehnt hatte, umfasste deren linken Flügel, auf welchem die 
Walachen standeUj und bedrohte ihn von allen Seiton. Den Sieg 
kaum mehr für möglich haltend und vor die Wahl gestellt, sicli 
entweder für die Ungarn zu opfern, oder durch Verrath sich und 
ihr Land zu retten, wählten die Walachen das Letztere und 
Hessen sich mit ISIurad in Verhandlungen ein, indem sie yerspiachen, 
die Wallen, welche sie mir durch die Ungarn gezwungen ergriffen 
hätten, niederzulegen.") Wenn dieser Verrath auch den Verlust 
der Schlacht nicht verurpachle, wie die Ungarn behaupteten, so 
hat er denselben jedenfalls beschleunigt und vielleicht auch die 
nahezu gänzli' hc» Ternichtung des ungarischen Heeres herbei- 
geführt. Dass die Walachen auch gleich ihre Waffen gegen die 
Ungarn kehrten, ist nicht erwiesen, doch erklärt der Abfall von 
8000 Mann, d. i. des dritten Theiles der Gesammtstärke des Heeres 
wohl genügend die gänzliche Auflösung desselben und den Ver- 
lust der Schlacht. Li hoffnungslosem Kampfe vertheidigte sich ein 

Engel meint, der Vervatli der Walachen wilvo gegen den A\'illon 
ihres "Woywoden c''*^'Hiohon. Miirad soll den Walaclien volle (tnade zugesagt 
haben, Uess !>it> alier, t iaen Verrath fürchtend, als sie in das türkische Lager 
einrückten, von 20.000 Heitern umgehen und auf sie einhauen. Dan selbst 
kam SEwar unbehelligt dtireli, nmsste siek aber zu einem demfithigenden 
Ausgleich herbeilassen. 

Knp«lwi«ser, UncMms KSmpfe mit don Osmanen. 8 
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Theil der Ungarn noch, bald aber wich, was yon ihrer Beiterei 
noch Übrig war, vom Schlachtfelde und jagte sammt dem Feld- 
herm in wilder Flucht davon, während die JE&este des Fussvolkee 
im verschanzten Lager noch Bettung, suchten, dort aber am 
folgenden Tage nach standhafter Yertheidigung sämmtlich nieder- 
gemacht wurden. 

Johann SzL'kely, dem ein liesif^er Türke trotz raiizcrliciüd 
den Arm abgcsclilageii hatte, dann Johann Thallöczy, die beiden 
Pelsöczy, Emerich Marzaly. Benedi(^t Losonczy und Stephan liänlJy, 
mit ihnen bei 9000 Magyaren, COOOAVah'\(dien und 2000 fremde tS(ildner, 
kamen nnf dr^ui Si lüachtfelde um '-j oder wnrihn von den Serbon, 
die schon in *ler Nähe lauerten, um \'er\vundete nnd Todte zu 
plündern und Flüchtige zu überfallen, ermordet. Die Aullösung 
nnd nahezu gänzliche Verniclitnng des ungarischen Heeres mag 
Murad veranhvsst haben, von einer weiteren Verfolgung der Reste 
de-^«5elben abzusehen. Auch die Türken sollen 30.000 Manu in der 
Schlacht verloren haben. 

Hunyady, von der allgemeinen Flucht fojtgeriw^en, trennte 
sich von der kl* inen Sehaar -meiner Begleiter, die mit ihm dem 
Schlachtengewühle entronnen war, weil sie Autsehen erregen konnte, 
und doeli zu schwach war. ihn zu schützen. Er sehluff den W^os; 
gegen Fng;un allein ein. Am andern Tag musste er sein ermüdetes 
Pferd zurib khissen und den Mar.scb zu Fuss fortsetzen. Im Karadagh- 
Gebirge iiel er Räubern in die Hände, die ihn zu seinem Glücke 
nicht erkannten; zwei schleppten ilin mit sich fort, während die 
Uebrigen na(di weiterer Beute suchten. Unterwegs bemerkten sie, 
dass der Ausgeplünderte noch ein goldenes Kreuz auf der Brust 
trage, und fingen an, sich um dieses zu balgen, da riss Hun3'ady 
dem Einen das Schwert aus der Sclieide und hieb ihn nieder, 
während der Andere die Flucht ergriff. Um den Nachst'ellungen. 
des Despoten von Serbien zu entgehen, der den Befehl gab, ihn 
zu fangen und auszuliefern, suchte llunyady auf Umwegen an die 
Donau zu kommen ; von seinem Wirtlie in Kladova erkannt, wurde 
er nach Semeudria gebracht und dort eingekerkert. Unterdessen 
forderten die in Szegedin versammelten Stände dringend die Frei- 

1^ Georg Biankoviü .selbst lioas nach der Sclilncht die OefSnUeneii 

Ztlhloii. Der grosso Veilust (h-r AViihielien tro\x ilnes VcuTathe.s, von tiem sie 
wenig Vorthoil iiatton, wäre wolU diu-ch Murftd's hinterlistiges Beuehmen 2U 
erklären.* 
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lassiing des Gubernators, uud Georg Maruavic führte eine Sbreit- 
maclit vor Semendria, so daf?s Braiikti\ic sich veranlasst sah, ihn 
nach fast zweiinouatlichfr Gefangenschaft unter wohl nicht, ganz 
aufrichtig gemeinten Entjsclmlcligungen zu entlas^ien, jedoch nicht, 
ohne ihn zu dem Veisjuechen zu nüthigen, dem Despoten seine 
in Ungarn coufiscirten GüLer wieder zu verschalfen und Hunyady s 
ältesten Sohn Ladislan*^, den er mit seiner Tochter vermählen 
wollte, als Bürgen zurückzuhalten. 

Als HunyaHy am 24. Decemlter in Szegedin ankam, wurde er 
ungeachtet der erlittenen Niederlage freuiiig empfangen und von 
Neuem mit der Vertlieidigung de« Landes betraut. In einem Ijiiele 
an Papst Nikolaus V, verspricht Ilun3^ad3'', sofort Vorkehrungen zu 
treffen, damit Her Feind nicht zu lange Kulie geniesse, und nicht 
eher selbst zu ruhen, bis er Bache genommen oder den Tod 
gefunden habe. 

Da im Norden Ungarns geordnete Verhältnisse noch immer 
nicht liergestellt waren, ging llunyady auf die Vor^'chlägo, welche 
Brankovic zu Anfang 1449 machte, um einen i^'rieden mit den 
Türken zu vennittehi, ein, der Reiehf^tacr verwarf aber die verein- 
harten Bedingungen, weil der Sultan die Oberhoheit über die 
ungarischen Yasaüen-Sraaten beanspruchte. Um nun im Nonh u 
Ungarns Ordnung zu machen, wurde ein Feldzug gegen Giskra 
unternommen, der aber nicht mit dessen Unterwerfung, sondern 
mit einem durch schwere Opfer ejkauften Vergleich endete. 

Die Treulo.<:igkeit Georg's war in Ui garn nicht vi rgessen, 
seine, (lüier in Ungarn wurden nun zu Gunsten von Hunyad3-'s 
Familie in Beschlag genommen, und der Gubernator beauftragt, 
ihn zu bekriegen. Dieser fiel nun in Serbien ein und verheerte das 
Land. Die Hilfe der Türken, auf die Georg hoiTte, blieb aber ni( lit 
nur aus, der Sultan wollte sieh auch für die Endas.sung Hunyadj- s 
an Georg rächen und entsendete, als er eben in Albanien 
beschäftigt war, Firusl><»g, um das zerstörte Krusevaz wieder auf- 
zubauen und neu zu befestigen. Von allen Seiten bedrängt, bat 
nun Georg um Versöhnung, Hunyady wurde zurückgerufen und ein 
Vergleich getroffen; auch des Gubernators Sohn, der von Georg 
als Geisel zurückbehalten worden war, wurde entlassen. 

Im Oetober 1450 verhandelte Hunyady mit Kaiser Friedrich 
selbst über das noch, immer zwischen Krieg und Frieden schwebende 
Verhältniss Ungarns zu demselben. Nicht frei von Herrschsncht, 
war es Hunyady gelegen, Ladislaus vom Lande teme zu halten j 

8* 
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er sf-hlof« dalu;!- einen A'ortia<j;. rloinzi'ifo!;:,*- I.ndislaus nock lerner 
niit' i Fii.Mlrk h's Vnrmimdscliait belassen, er selbst aber als Guber- 
nator aiierkimiit wiiide. 

Am 2. Fehrnnv 1 !51 starb Murarl IT, Sein Soliu Moliammeil II , 
clerdie ITerrsJchaiL mit tl» m i< -tt n Kiit-' hlus^e antrat, Konstanünopel 
zu erob« rn, trnf auch gleich die Vorbereitimgen hiezu und scido?;? 
mit Unnjani ciiirit Waff^^Ti^^tillstand, der dem Lande im Süden füi- 
zwei -Tiiliri'. wit'drr Fririlen gab. 

Die A'oiiiiundsihaft Friodiiclrs über Ladislaus sollte aber 
nicht lange währen. FnV^lrifli wollte sich in Rom k?'önen lassen 
und glaubte, in Unirara durch rlio Bestellung des Grubernators sowie 
in Böhmpn rhireh di*> Krnr-nnung Georg Podjebrad's als Verweser 
Alles gethan zu haln n, um dieso Länder zu befriedigen und 
ungehindert abreisen zu können. Dag*^gen aber erhoben sich die 
Oestcrroieher, welche Friedri<"h beschuldigten, sein Mündel nur 
d<>shalb nach Kom genommen zu haben, um ihn bei Ipgonhr it 
zu beseitigen, und verbanden sich mit den TJn/id'riedeneu in l.'ngam 
und Böhmen, so dass Friedrich, als er 14.') 1 wieder nach Wien 
zurückkehrte, genöthigt war, den jungen König, um den sich 
Oesterreich, Böhmen und Ungarn bald selbst streiten würden, aus 
der Vornitnidsehai't zu entlassen. Eine Vereinbarung über alle 
Streitigkeiten zwisciien den Ländern dos Königs und dem Kaiser, 
welclie noch in Wien getroifen werden sollte, kam nicht zu- 
stande. 

Hunyady kam bald selbst zur TJeborzeugung. dass neben dem 
König für einen Gubernator kein Platz wäre, und legte zu Weih- 
nachten 1452 seine Würde nieder, wurde aber vom König gleich 
zum Ober-Capitän Ungarns und zum Verwalter der königlichen Ein- 
künfte ernannt und in allen übrigen Aemtern bestätigt. Ende 
Jänner 14.5.3 kam Ladislaus nach Ungarn, wo er immer mehr dem 
yerderblicheu Einflüsse seines Oheims, des Graten Ulrick von Güll, 
erlag. 

Dem Kampte, welchen der Itest des einst weltbeherrsohenden 
byzantinischen Reiches zu f^ren gezwungen war, sah man in 
Ungarn wie im übrigen Europa nicht ohne Besorgniss entgegen, 
ohne sich aber zu einer ernstlichen Hilfe auiralien zu können. 
Mohammed II. wollte das seit einer ßeihe von Jahren fast ununter- 
brochen bedrohte Konstantinopel zu seiner Hauptstadt machen. 
Der immer mehr anwachsenden osmanischen Mat^ht konnte der 
letzte byzantinische Kaiser nicht mehr Widerstand leisten. In vor- 
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zweiteltem Kampfo fand Koiistaiitiu IX. Paläolof^us den Ilelfientod 
auf den Mauern seiner Stadt, die nach liarluäükigem AViderstand 
den 29. Mai 1453 von den U.snuiTieii eingf iiominen wurde, ^-''j 

Während der Belagerung Konsfcamiuopcls kam ein Gesandter 
Huuyadv's ziini Sultan, der ihm anzeigte, dass er die Stattlialter- 
sehait nirdiT^elegt habe und dahtir drn aligenchlossenen Walien- 
stillstaud eiiissuhalten niclit mehr in der Lage wäre: mit, dem 
Könige wolle der Sulluu es nach Belieben halten. Hnnyady 
wollte sich dadurch volle Freiheit für sein toineres Veihalten 
wahren. Die geringe Teilnahme Hnnyady's für die bedrängte Kafser- 
stadt soll durch die in Ungarn allgemein geglaubte Prophezeiung 
liervoi'gerufen worden sein, dass die Christen erst dann siegen 
würden, wenn es den Türken gelungen würe, Konstantinopel zu 
zerstören. 



") Um das luteiiiiÄclii* EiU'opa fiir die Errettiing von Koiistuiitiiiopcl zu 
gewiuuüü, luacLten diu Ictztua liyzaiitiniiächcu Jiaisor wiederholt vcigüblichü 
Versacho, die grlecMsohe Kixolic mit der katboUschen zu vereinigen sie 
scheiterten an dem Panatismiis des Volkes, besonders aber an dem Wider- 
willen des Clerus, sich dem Papste '£u unterwerfen. Die Stadt wäre Wohl 
schon lange den Angi'iffen der Türken i rlt>oreii. weiiT) nir]it dfo Ueherzeuguiig, 
dass ihre Eroljomng einen Bund der clmstüchun Aiiiclite gegen die Osntanen 
zur Folge haben könnte, die letütea Suitaue von einem einätlichea AngriÜo 
u1<gelialten hätte. Anders dachte der herrschsüchtige und rücksichtslose Ko« 
hammed IL Mit dem festen Entschliisse, Konstantinopel zu erobern und zur 
Hauptstadt seines Iteiches ZU machen, bestieg er den Thron und begann 
gleich mit dc^n Vorbereitungen hiezu. Als er durcli di» !!rb:iuuug des Seldr,^vt ^ 
llmnili Hissar Koiistantinopi l bedrohte und vom schwarzen Meere abschnitt, 
beschwerte sich ivaiser Koustantin vergeblich und bot dem Sultan i ritule und 
Freundschaft an, verschmähte aber endlich, auf die schimpfUcben Bediiigiuigen 
Mohammed's einzugehen, und entscbioss sich, Heber unter den Trümmern der 
Stadt begraben zu lassen, als sie den T ' i zu üt)ergeben. 

Am G. April 1453 hatte Mohammed die Stadt mit r inem Heere von 
25U.OC0 Mann eingeschlns^'ni. während sich in deixelben nur JOf^H Alunu Sohl- 
truppen und von den meiir wie lOO.OtX) Eiuwolmeru GOOÜ zur v ertheidiguug 
eutäclilossene Männer fanden. Einigen genuesischen Schiften gedang es noch, 
am 15. April der vor dem Hafen liegenden türkischen Flotte eine Niederlage 
beizubringen und der belagertun Stadt einige Hille zuzuführen, abei- schon 
am 29. Mai II'»:* drangen die Türken in di(j Stadt ein; und als der IJuf sich 
verbreitete, dass SchiÜe mit vieler Mühe über Liuid in den oberen JCalen — 
das gobhnie Horn — geschallt wiu'deu, und die Viirtheidiger der Mauern sidi 
im Ivückcn angetuUeu sahen, warf Kaiser Kouatuntin, der öelbat in der 
Bresche beim Tbore des heiligen Bomaoius kämpfte, den Pnrpurmantel ab 
und stürzte sich, um einer schimpflichen Gefangenschaft zu entgehen, in dass 
Kampfgewühl, wo er unerkannt den Tod fand. 
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Der iLiiK.lnK-k, den dur ij'all Konstant iiio|M-ls auf das christ- 
liche Abendland hervorbrachte, war gro^-ö, abt^r ni< ht iiaelihaltig. In 
Deutschland bemühte sich Aencas Silvios als Vertreter des Kaif>ers 
ver<^pbb'ch die Fürs^ten zur Hilfe zu l)*'wegen, und die übrigen 
Fürst» n Europas irrten sich nicht 0{>l<'r\villiger. Die Päpste, 
Nikolaus V. und .sein Naehtoigcr C.ilixt 111, Hessen das Kreuz 
predigen und Gelder sammeln, die Prediger aber — ilarunter auch 
Johann von Caiusu ano — hatten nur beim gemeinen Volk 
einige WirkniiCf, uml die Abla^'p-Gelder wurden, wenn nicht von 
manchen Fiirsten i'iir eigenem Zwecke verwendet, durch die Aus- 
rüstung einer pä]>s' liehen Fiotre auf^^ezclnt, die zu klein war, um 
etwas auszurichten. Venedig, dessen Flotte das Mittelmeer beherrschte 

Jobaim Capistranus wurde 138C zu Caplütrano — dahor sein Name — 
gebincii, sein "V'ater ,sa!l aus DeutschlAud eingewaa<lert .sein. Nuchdeni er in 
IV'nigia "nrii^isc^lieu Shi'li n iM;i'^. ^vul•<^«> '^r iti .\'<«.tpr'l n!s Trichter in da*! 
Partei-Gen-ifbe verwickelt iuhI in linlt ^cu<jiiimeii. JHier l'as.ste er den Ent- 
SchlusB, der Welt zu uuta;agen, und trat in dcu Orden der minderen Brüder 
des heiligen Frauciseus, daher er als Frauoiscauer und audi als Minorit an- 
geführt -wird. Als feuriger Bedner, und nicht ohne Ehrgeiz, lenkte er die Auf- 
inerksanikcit dt-s heiligen Stuhles auf sieh, wurde als Missionär im Oriente ver- 
Wi^'Uil t mu\ kam anl' Aen^ri^ Silvins l'icculoniinrs — damals Bischofs von 
Siona — Antrag 14^0 zur Bekantpl'ung d' t- Hussiren mich Brdimen, erzielte 
daselb.-jt aljur keine Erfolge. Die Bewegung, Ns'-elche die J^uuiulnue von Kon- 
stantinopel lierrorrief, erölfiiete dem g^aubenseifrigon Mönch, dessen Beredsam* 
koit — obwohl der vertfchiedonen Landessprachen nicht mächtig^ — im Verein 
mit dcDi von SL'inen ]>egleitem auagehenden Ruf«-: eim s AVundedliiiters ihm 
ein niit^laulilielii's AnstOitni erwarl), ein neues l\>lil der TIiätii;keit. Di«' \vv- 
stocklen Biiluacn der ll*>lle id»' r!;;-^ »'üd. i'rsohiiMi er ]4bi von riccoloniini 
jijLdaden aul" den Jleichstagen zn i tankliirt und Wiener- JVuustadt, wo über den 
Türkeukrieg beii^theu wurde. Die Agitation unter dorn Volke, und die An- 
mnhnmig der fUrstlichon Gewissen war ihm zugedacht, wolirend Piccolomini 
den |Ktlitisclion Tin il ili r Auff^jaln' vei-fuli,fto. Jt iier predigte auf sv'um Weise 
auf dt^'u Strassen nnd bewog Mancluni, sich das Kreui: auf die Brust heften 
zu lassen, die Eürsten aber liliiiljcn kühl und .siunnn, wenn er sie aus ihrer 
Gleicligilügkcit aufrütteln wollte, luid zum Olaulx-nskunipl aufrief. Diesen 
unfruchtbaren Boden hinter sich lassend, ging Capistrano endlich 1455 nach 
Uugai'n, wo er freudig aufgenommen wurde. Die Erwartungen aber, die man 
IUI eine Anwescnlu'it kjlfipfte, waren sehr verschieden, der Eine wünschte 
durch ihn die Ketzer zu bekehren, der Andeie das Volk der Diöcese jcu 
erbauen, oder erwartete Wi?!ider von ihm, Sellist Hunvady und seine Cattin 
wandten sieh au ilui mit der üitte, an das Kranlveulager ihrer Sehwiegertoeiiter 
üu kommen, und gabeu in einem Briefe der Ueborzcugung Ausdruck, er könne 
Kie noch ztuii Leben erwecken, wenn er sie bereits todi vorfinden sollte. Dass 
er aber das Kreuz predigen sollte, hatten die wenigsten im Sinne ; er selbst 
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und dessen Reichtlnmi lür die Anwerbung eines Sölduerheenss wohl 
ausreichte, wünschto dem Sultan nicht nur Glück zu seiner Erobe- 
rung, sondern schloss noch einen Handelsvertrag, der den Verlust 
seiner schönsten Besitzungen vorbereitete. So fiel aucli jetzt wieder 
die Last de*? Krieo;e;? gegen die Türken fast ausschliesslich auf 
Ungarn, das der Sultan als seinen niä*ditigsten und gof^ihrliclisten 
iJe nior ansehen und vor allem uuachädlich zu machen suchen 
mussie. 

Auf dem Bexchstag in Ofen im Jänner 1454 wurde beschlossen, 
ein mächtiges Heer autzustoUon und Hunyady auf ein Jahr zum 
Feldherrn zu ernennen; ein llath wurde ihm beigegeben, der zu 
enfcsohoiden hatte, wieviele königliche Banderien aus den Einkünilen 
der Krone zu erhalten seien, und daffir sorgen musste, dass den 
Bannerherren die festgesetzten Hilfsgelder ausgezahlt würden. 
Weiters wurde bestimmt, in welchem Verhältniss die Prälaten, 
Magnaten und Edelleute, dann die Städte und Bezirke zam Kriegs- 
dienst heranzuziehen seien, und welche Strafe die deu Gehorsam 
Ver weigernden zu trelfen habe. Da hieduroh die Kräfte des Landes 
gegen früher in ausserordentlichem Maasse in Anspruch genommen 
wurden, gelobten die Stände im eigenen und des Königs Namen, 
solche Opfer nur diesmal zu verlangen, weil Thron und Vaterland 
nur durch ausserordentliche Mittel vor dem Lose Konstantinopels 
bewahrt werden könne, künftig aber nie mehr verlangen zu wollen. 
Hunyady berichtete den Bescbluss des Heichstages an den König 
in Prag, wo zum Kriege gegen die Türken die Beistellung von 
GOOO Mann FussYolk und 1200 schweren Beitem bewilligt wurde. 
In Prag trafen auch Gesandte ans Ragusa ein, um dem König zu 
huldigen ; um ihre Freiheit zu bewahren, musste die kleine Republik 
auch dem Sultan zu seinem Siege Glück wünschen und Tribut 
leisten. 

Im festen Besitze Konstau tinopels strebte Mohammed zunächst 
deu Besitz Serbiens an. Dort suchte der dTjährige Georg Brankoyic 
durch erneute Huldigung und Tribut seine Herrsohafb zu sichern, 



iil>cr .sah »iuriii ein wiudif^jfs Feld Sfini'.s Iluliini?.s. Was über Capistraiio's Eiloigc 
iu iiiske}u'uii^ d*iX griecliisicLuii uiul tiuuäti^ou Jvutzur, w elche in deu Uouau- 
LOudem tlie katholisolio Kirche fast überwuclicrten, crzalilt wird, mag, ebenso 
wie die vielen ihm seuguiicbriebcuou gcmas unglaublichen Wunder daliingestellt 
blrilxMi. Aufseilen errugto die Bokehrung dus Wladüca Johannes, eines 
walackischon Ketsseihauptes. 
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aber noob im FrlihjaUrd 1464 sandte ihm der Sultan die Botschaft: 
»Das Land Serbien gehdrt nicht Dir, sondern Stephan, dem Sohne 
Lazarus, tind folgliohmir, als dem Sohne Hurad's, Stephan's Eidam. 
Deines Vaters Antheil kann ich Dir abtreten, weigerst Du Dich, so 
komme ich über Dich.« Da der Gesandte zur bestimmten Zelt 
nicht zurückkehrte, brach Mohammed mit seinem ganzen Heere 
gegen Pbilippopel anf. 

Brankovi6 konnte nur bei Ungarn noch Bettnng finden; er 
eilte nach Siebenbürgen zu Himyady, um dessen Hilfe zu erbitten. 
Den alten öroU vergessend, brach dieser mit den bereits ge- 
sammelten Truppen nach Bulgarien auf, schlug nach üebersetzung 
der Donau mehrere Haufen Osmanen und drang unter Verheerung 
des Landes bis Trnova vor, von wo er, mit reicher Beute beladen, 
wieder über die Donau zurückkehrte. 

Auf die Nachricht von Hunvady's Einfall rückte Mohammed 
bis Sophia vor, Hess dort, um Bulgarien zu decken, einen Teil des 
I leeres stehen und brach mit dem Reste desselben — sein Fuss- 
vulk allein soll 20.000 Manu betragen haben — in Serbien ein, 
ohne eiuem Hei re zu begegnen. Brankovie hatte den Serben be- 
fohlen, si(li ^ij (\w festen i'liilze /urüekzaziLlieii und den von Un- 
crarn zu erhollruden Entsatz alizuwarttni. \\'älirend MoLamnicd 
Semendria u'.^d Ostrowiza belagerte, durchzog 1'iru.sbeo; mit der 
Keilerei das Land und trieb gegen 50.000 Gefangene zu-animen, 
von welchen 4000 — des Sultans Antheil — zur Bevölkerung der 
um Konstantinupel liegenden Orte abgeführt wurden. Ostrowiza 
wurde in Schutt geschossen und die Besatzung, (jbwolil sie sich 
gegen freien Abzug ergab, in die Sklaverei geinhit. In Semendria 
war der äussere AVall schon genommen, das innere ScLluss aber 
hielt sich noch, als die Nachricht vom Anrücken Hunyady's mit 
einem Entsatzheer eintraf. Mohammed hob die Belagening auf 
und liess Firuibeg mit 32.000 Mann in Serbien zurück, um sich in 
Ivrusevaz, das er neu befestigen sollte, festzusetzen und von hier 
aus Serlden wieder zu nehmen, während er selbst nach Philippopel 
zurüi kkehrtc, um sich füi' einen Eeldzug im kommenden Jahre zu 
rüsten. 

iiunyady ging bei Semendria über die Donau und näherte 
sich, nachdem er in vier Tagen das Morava-Thal durchzog, bis auf 
zwei Meilen Krusevaz, wo Eirusbeg unter dem Schleier eines 
dichLeu Nebels überraschend angegriffen, vollständig ge.s« lilagou 
und gefaugen wuidej nur die Nacht entzog den liest der Türken 
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dem Untergänge. Hun3'-ady lückto his Pirot vor, k. iirlc abr r auf 
die Nachricht, dass der Sultan von Sophia licr vordiiiige, ülier 
Wii.idin, aus zeistört wurde, nacli Jjt'li^rad zurück. Hier sciJug 
iluiiya'ly seinen jüngsten Solm Malkias zum Ritter, übergab 
lirauküvii; die vielen Grefaugeneu, um sie gegen Serben auszu- 
wechseln, und glaubte hier mit allen seinen Streitkräften den An- 
griff ^oLammed's abwarten zu können. Da aber Holiaujmeil mit 
tlem Abzüge der Ungarn .sich zufrieden gab und Dach Koiistan- 
tinopel zurütjkkehrte, ontlies.sHuiiyady die in Belgrad aDgosammelten 
Truppen und überliess es Braiikovic, sich mit dem Suftan abzu- 
liuden. 

Bleibende Erfolge konnte dieser Feldzug, obwohl für Ungarn 
•siegreich, nicht aufweiüun, weder ein entsicheidender Schlag wurde 
geführt, noch wurden die errungeneu Vortkeile in irgend einer 
Weise behauptet. 

Die unterdesfsen fortgeführten Verhandlungen wegen Bei- 
stelluug von Hilfstruppeu blieben ohne Erfolg. Der Beredsamkeit 
des Aoneas Silvius gelang es zwar, die deutschen Keichsstände 
und Italien zum Versprechen der Beistellung von 10.000 Reitern 
und 30.000 Mann Fussvolk zu bringen, diese Hilfe sollte jedoch 
erst zu Pfingsten de>< Jahres 1454 geleistet werden, daher der 
grossartig ge|danto Feldzug — von dem Hunyady, als er dem Kaiser 
über seine Siege berieiitete, noch sagte: »Tm Laufe des Jahr- 
hunderts würde sich kaum eine günstigere G ( leg uiheit ergeben, 
die türkische Macht zu brechen^f — nnlerbleiben mus^re. 

Im Frühjahro 1456 bericlitete der türki.sche l^efoldshaber an 
der serbiselipn Grenze. Isabeg, au den Suhan, es wäre jetzt leicht, 
in Serbien siegreich einzudringen; in der Tliat bekämpften sich 
die serbischen Bojaren gegenseitig, und es scheint sich das irrige 
Gerücht vom Tode des DespoUn vorbreitet zu haben. Der Sultan 
musterte sogleich sein ITeer in Adrianopel, bezog bei Karate wo 
ein Lager und lioss Novobrdo, einen der reichsten, durch ihren 
Silberbau bekannten und bestbefestigten Plätze Serbiens belagern. 
Nach siebentägiger Beschiessung wurde die Siadt erobert und ihrer 
Seilätze beraubt. Koeb andere Städie au der Sitniza und auch 
Krusevaz Helen den Türken in die Hände ; da aber des Sultans 
Augernnerk auf di«^ Unterwerfung des Archipeiagus gerichtet war, 
begab er sich nach Konstaiitinnpel zurück, um der Fbjiie näher 
zu sein, und gab die weiteren Unternehmungen gegen Serbien auf 
Braukovio suchte nocli beim Reiclistage in Itaab und endlich beim 
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Köllig «elbst in Wicii vergt'blioli Hilt'c. In « luer Unterredung mit 
dem Kreuzpiediger Capistrano vorsj nach ümi dieser, alles Üiun zu 
wollen, um ihn aus den Händen der 'l'il;ken zu erretten, wenn er 
den katliolischen Glauben annekmen würde; der OOjährige Greis 
erwiderte aber, er habe seit seiner Geburt keine andere als die 
von seinem Vater ererbte Religion gekannt un<l wollo lieber dur( Ii 
einen Striek sein Leben enden, als sie verlassen. Vergeblii h hol 
Georg an, auf eigene Kosten 10.000 Atann zu stell. ]! und zu or- 
lialten; Capistrano liatte Huuyady sowohl wie den König gegen 
ihn einge)iuniinen ; er ging nach Semondria zurück und erwartete, 
waa der Sultan über ihn verhängen wiiido; an dem iiUehsien Zu- 
sammenstoss der Türken mit den Ungarn betheiligte er sich nicht. 

"Während Hunyady in Serbien und Bulgarien kämpfte, suchte 
ihn die, Holpartei — der (jiraf von Cilli an der Spitze — bei dem 
jeder Einflüsterung zugänglichen König zu verdächtigen; man "be- 
tiehuldigte ihn, daas er selbst nach der Krone strebe und sich jetzt 
schon höher dünke wie der KöhIl:; ll-f . Kin Anschlag auf die 
Freiheit, ^-ielleioht auch auf da» Leben Hunyady's hätte bald einen 
Büri:erlv'rieg hervnr-;^ernfen, wenn nicht die neuerdings von den 
Tiu'ken drohende Gefahr die Parteien von weitergehenden Zwiaüg- 
keiten abgehalten hätte. 

Schon im Winter traf Mohammed Vorbereitungen für den im 
Frühjahr 1456 beabsichtigten FaLdzug. Truppen wurden an der 
G^renze angesammelt und Kriegsvorräthe aller Art angehäuft Dass 
G-esohütze von enormer Grösse, deren Transport von weit her man 
scheute, in Krusevaz gegossen wurden, Uess auf die Absicht 
schliessen, dass der Sultan zunächst Belgrad belagern wolle. 

LJn<;-eae]ii et (]>')• (Jetiilir, welehe nicht Ungarn allein, sondern 
auch die bena' hbarten Länder bedrohte, konnte der vom Papst 
au Kaiser Frie(irieh und König Ladislaus abgosan lle Cardinal 
Oarjaval die zwischen beiden bestehenden Zwisi igkeiten nicht 
schlicliri'ii. dooli setzt" rv durcli, dass der nngariseiie K'-eiclistag 
noch im Jänner 1 einbprnfpu werde. 1 »er König trat' er^;t Ende 
des Memats- in Ofen ein, Plunyadv alier, mit Vorkehrungen zur Ver- 
theidigiuig der Südgrenzo beschältigl, wollte sich bei der An- 
wesenlieit des ihm leindlich gesinnten Hofes dem ßeichstag ganz 
Jt nie halten, kam aber Anfangs März doeh nach Pest, jedoch 
liii lifc oline Geleitsbrief und nieht ohne eine beträchtliche be- 
waifuete Begleitung mitzubringen. 
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Bei EröÖnung des ileichstuges verkündete Oarjaval, dass die 
italit'iiisi he Flotte sich zum Auslaufen rüste, und tlieilte mit, von 
wo überall Hilfe wider die Türken zu erwarten wäre. Die Staude 
bewilligten neue Sleuern und trafen Vorfügungen über die Unter- 
kunft und Verpilegung der zu erwartenden Kreuzfahrer, erklärten 
aber auch — obwohl vnrüUüzusetzen war, dass Moiiammed kaum 
bis zum Herbste unthätig bleiben werde — wegen der Missernte 
im Vorjahre den Feldzug vor August niclit beginnen zu können. 
Von Banderien der Magnaten und Prälaten, sowie vom Aufgebote 
eines National heeres, das zur Vertheidigung des Landes in's Feld 
zu rücken verpllichtet gewesen wäre, scheint aber gar nicht die 
Rede gewesen zu seit#. 

Während die StUndo noch berietlion. wann man den Krieg 
beginnen und wie man Ilm führen solle, erscholl am 7. April in 
ihrer Versammlung der schreckliche Ruf, Mohammed sei mit einem 
ungeheueren Meere durch Bulgarien und nuf der Donau mit einer 
Flotte gegen Belgrad im Anzüge. Diese Dotijchaft machte der 
schwerfall igen Verhandlung ein schnelles Ende, der Feldzug mussto 
gleich unternonirnt n werden. Der Papst, die Stände in Deutsch- 
land, die italienischen Staaten, auch Castriota wurden nun zur 
schien 11 ig??ten Hilfe aufgelordeiL. 

Hunyady. dem der Oberbefehl anvertraut wurde, eilte so- 
gleich nach Belgrad, versiarkte die Besatzung mit seinen eigenen 
Diriisitleutou und vermelirte die zum Theil anderen Städten 
entnoiainene Ge-fchiii zausrüstung. Hunyad}''? AutVnt'r an die unga- 
rischen Grro.«3en bliel>en aber unbeachtet; die Bi.-,eliül"e und Prä- 
laten, sonst die Eitrigsten in Beistellung von Banderien zur Be- 
kämpfung der Ungläubigen, vorsagten ebenso wie der Adel jeden 
Beistand; nur ^li(diael vcui Korogh, Bau von .Maehov. Kanizsay, 
und Hunyady"« S» liwager, Szih'igyi, fanden sieh mit geringer 
Mannschaft in Belgrad ein. Zum Befehlshaber in Belgrad be- 
stimmte Jlunyady seinen Sehwager^''), zu UnterhefeliLshabern 
Michael Orsagh und den Spanier Juan Basfide. Als Sammelplatz 
der Kreuzfahrer und Truppen wurde Özegedin, Oarauscbes iind 
Kubiu bestimmt. Dem Cardinal Carjaval, der mit einem in File 
zusammengezogenen Haufen von Kreuzfahrern geg* n Peierwardein 
zog, gab Kuuyady den Batli, wieder in die Hauptstadt zurück- 



'''i König Ladislaus .selb.sb nennt in einer Urkunde vom 21. Mäi'Z 1459 
den Michael Ssilagyi als Bel'ulilshabor in Belgrad. 
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zukehren, um dort die Kiiegsrüstungen zu fördern. Dio seit. Jahren 
in Ungarn angeworbenen Kreuzfahrer suchte Capiatrauo iiu Lager 
zu Szegediu zu sainmehi. 

Der Uinf^olmiig des Königs mochte die T-iti;o dor Dinge be- 
denklich erscheiiiC'ii. Wenn Belgrad, dessen liult Inirkt-it fraglich 
schien, geuommen, oder von Mohammed mugangen würde, 
konnten die Türken, ohne ;mi' Widerstand zu sto^sen, üfen 
vurdiingen. Unter dem VoiwanJ*' L-iiiur Jagd vtndiess der König 
Ofen und begab sich nach Wien; sein Verschwinden gab das 
Zeiclioji zum Aufbruch der meisten Herren aus der Hauptstadt; 
statt aber dem Feinde entgegeiizuziohen, zogen sie sich auf ihre 
Schlösser /.urück. 

Am Kiuiluss der Save in die Donau, am rechten Ufer beider 
Gewässer liegt auf dem gegen dieselben abfallenden Höhenzuge 
■ lic Stadt Belgrad; sie war damals mit doppeltem Walle und 
Graben gegen dio Landseite und durch Veriliridiguugs-Werke gegen 
die Wasserseite gesrhiitzt. Lnu rlmlb dor Stadt, auf der äussersten 
Spitze des Höhenzuges, lag das stark befestigte Scbloss. Vor der 
Stadt breitet sich die rechtwinklig gegen Osten ablät gende Donau 
weit aus und umschliesst in zwei Armen die bei ÜüO -Hektar grosso 
Kriögsinsel. Der Stadt gegenüber, zwischen Donau und Save breitet 
sich die der Ueberschwemmuug ausgesetzte, im Sommer aber 
meist trockene Kiederung »Bezanska Bara« aus, an deren nörd- 
lichen, der Donau zugekehrtem Ende die kltine Stadt Semlin mit 
einem hinter derselben auf einer Aiiliöhe stehenden Castrll liegt. 
Das linke Donau-Uf'e]-, soweit dor Blick reicht, ist llaeh und sumpfig, 
während das rechte von Semlin aufwärts bis Slankamen steil f^egen 
des Fahrwasser der Donau abfällt und selbes voilkommeu be- 
herrscht. 

Mohammed traf Anfangs Juni mit einem Ueere von 150.000 
Mann vor Belgrad einj Wochen vergingen aber noch, bis er 

Belgrad wurde seitlier so oft belagert, erstürmt und neu gebaut, so 
dass mau jetzt von der BeschaiFonlieit der Festung, sowie von der Ausdelinung 

dm- iSludt zu iruuyady's Zeit kamu S])urt'n mi.'lir liiidet. Die älti'Ste Ansicht der 
Stadt bringt die „Clirunologit;" von Ilit-runinio Ortclius. Prütic : „Gescluchte 
von Uelgnid" bringt einen Pbm der iStudt, der wohl mit' l^hunta.sic beruht. 

Die Aiigubüii über die Stärke des tiu'kisclieu Jieercs aiiid sehr ver- 
schieden ; Tliuroz gibt 400.000, Tagliacozzo 160.000 bis 200.000 Mann an. 
Cardinal Carjaval scbätsst nach dor Grösse des Lagera die Stärke des Heeres 
mit 150.000 .Mann, welcher Zahl — dor wahrscheinlichsten ^ auch Aeneas 
Öiivius boiijtinuiit. 
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die Stadt zu Land nnd zn Wasaer vollkommen eingeschlossen und 
seine GesehiUzr in ihre Slellungen gebracht hatte. Die Zahl der 
tiirki.<cheu Geschütze wird mit 200 bis 300 angegeben, darunter 
befanden sich 22 Bombardeu, von denen die grösste eine Länge 
24 nnd ihre Oeffmmjv einen Umfang von 5 Spannen hatte, dann 
mehrere ungelieure Alürser, :^in ih ren Oeil'nnng ein mittelgro&ser 
Mann wohl sitzer^n koniitor. welche Steiukugeln von enormem Ge- 
wichte scliletulerteii. Eine Flotte von 200 Schitieii fuhr Donnn 
aufwärts über Semliu und liiiidcM'te jede Zufuhr in die belagerio 
Stadt, währen.d dem türkischen Heere von allen Seiteu Bedürfnisse 
aller Art in r( ichlirkem Mnasse zuströmten. 

Die von Capiytruno einb- rufeuen, auch aus fernen Ländern 
zuströmenden Kreuzfahrer sammelton sich nur langsam, so dass 
picli derselbe veranlasst sah, noc hmahs mit vier seiner (Ordensbrüder 
auszuziehen und Alle, die das Kreuz "[rnonimcn hatten, )>ei Strafe 
der Exconiniimleatiou aufzufordern, sieh naeli Slankamen zu be- 
geben, JJer eiste Zuzug von Kreuzfahrern geschah nur auf lünf 
Kähnen, später erst vermehrte sicli die Zahl derselben; sie kamen 
in Abteilungen heran: Priester, Studenten, Bettelmönche, Bauern 
und allerhand armes Volk, mi istens nur mit Schwertern, Spiessen, 
Eisenhacken, selbst nur mit Knütteln bewaffnet. Selbst Ketzer — 
Schismatiker und Jiiden — fanden nun Gnade in Capistrano's 
Augen, wenn sie nur gegen die Türken kämpfen und den Namen 
Jesu rufen wollten. Alle trugen ein rothes Kreuz auf der Brust, 
ihre Fahnen trngen das Zeichen des Kreuzes und die Bildnisse 
der Heiligen Franciscus, Antonius oder Bernardino. 

Dass die Zahl der Kreuzfahrer 40.000 erreichte, wie Aeneas 
Silvius sagt (der jedoch mehr die angeworbenen als die thatsachlich 
zum Kampfe erschienenen Streiter gemeint haben dürfte) oder gar 
60.000, wie der MinoritTagliacozzo, einer der Begleiter Capistrano's, 
angiebt, ist völlig unglaublich. Tagliacozzo schildert die Kreuz- 
fahrer in ganz idealer Weise, Hunyady aber und der päpstiiche 
Legat hatten von diesem zusammengelaufenen Volk, dessen mili- 
tärische Ausbildung nicht dadurch gewann, dass Capistrano sie 
lehrte, den Sultan nie anders als Biesenhund zu nennen, keine 
besondere Meinung, und erwarteten kaum TüchtigeB von ihnen. In 

£a mögen sich wohl sehr Viele xat Annahme des Kreuzes gemeldet 
haben, eischicnen idnd aber verhaltnissmässig Wenige. Ein Teil derselben, 
und wohl der bestausgenistete und organisirte, kam. zu spfit. 
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üng&m standen die Krectzfahrer von früheren Jahren her auch nicht 
in besonderem Ansehen, ihr Name war mit dem von Landstreichern 
ssiemlioh gleichbedeutend; sie wollten hingegen von den Ungarn 
und ihren Führern nichts wissen und nur den Anordnungen 
Oapistrano's sich fügen. In der Noth war aber auch solche Hilfe 
nicht abzuweisen. 

In Belgrad waren die Vorwerke und ThÜrme der Süsseren 
Ümwallung dem Boden schon fast gleich gemacht und auch die 
zweite Mauer konnte den gewalti<^en Geschossen kaum lange mehr 
widerstehen, als Hunyady die bei Peterwardein angesammelten 
Wasserfahrzeuge — wohl bei 200, darunter aber nur eine einzige 
Galeere, sonst nur Kähne und Nachen — mit Lebensmitteln und 
Kriegsgeräthen beladen und von seinem Gefolge und auserlesenen 
Kreuzfahrern bemannt, am 14. Juli, die Strömung der Donau be- 
nützend, gegen, die oberhalb Semlin stehende, mit Ketten zusammen- 
geschlossene türkische Flotte anfahren liess und die den Strom 
abschliessende Linie dnrchbrach, wahrend der Ecst der Entsatz- 
triippen am rechten Ufer des Stromes vorrückte, den Kampf gegen 
die Schiffe mit den Geseliützeu tuiter,<t ilizeiid ini<\ lioreit. die etwa 
herbeikommenden Türken zurückzuw. isen. Capistiano, der seinen 
Ordensbrüdern am unmittelbaren Kampf teil/.unehmen untersagt 
liait^', enimthigte die Ixampfer vom Ufer aus, iudcm er ilnien das 
Kreuz zeigte und den Namen Jesu zurief. 40 Schiffe, von Bürgern 
der Stadt beiuaniit — gute Wasserfahror und Bogenschützen, ob- 
wohl »Ketzer«, wie Tagliucozzo sagt — unterstützten den Angriff 
von Belgrad aus. 

Nach fünfstündigem hartnäckigen Kampfe gelanges, die türkische 
Flotte zu beedegen und den grössten Teil derselben zu vernicliten. 
Drei Galeeren mit 500 Mann versanken, vier reich ausgestattete 
wurden genommen und di. übrigen ergriffen stark beschädigt and 
nach grossem Verluste die Mucht; unweit des türkischen Lagers 
wurden sie an das Land gezogen und verbrannt, damit sie den 
Siegern nicht in die Hände fielen. 



*^ Im Peuerbcreich der Fastimg konnte dio tiirldsche lElotte das Ein- 
treiFen des Entsatzes nicht hindern, ebenso nicht im Boreiche der Kiiegsinsel ; 
sie konnte daher nur oher Scinlin, wo di(^ Doiiiiu in Einem Arme voreint ist, 
St,(?lluii*:^ f2^onomm<'n liiil)<;ii. Audi war nur dort, eine so ausgiebiii^o Mitw iikung 
der nelunihor/iolioiidon Landtruppou möglich, da d;i'^ Erdieieh d'nt liiiiijs d' s 
L iers in der llülie von IC- 2ü Meter inst senkroclit gegen die Doiuiu abstürzt. 
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Die Donau war nun frei, die Verbindung mit Belgrad, dessen 
Besatzung durch Mango! und Krankheit schon empfindlich gelitten 
hatte und die Hoffnung auf KuL-atz allmählich schwinden sah, war 
wiederhergestellt, im schlimmsten Falle auch ihr Abzug auf der Donau 
ermöglicht. Auch durch das Eintreffen Hunyady"ä und Capistrano's 
wurde der schon gesunkene Muth der Vertheidiger wieder gehoben. 

Den Kreuzfahrern wurde nun ein T/agei*platz ausserhalb der 
Festung, am linken Ufer der Save angewiesen, .sie sollten bei 
Todesstrafe ohne Hunyad3^'s Befehl nicht über den Fluss setzen. 
Auf den Mauern der Stadt fanden sie nur in dem Maasse Ver- 
wendung, als es die Umstände erforderten und Hunyady es ver- 
fügte. Neue Zuzüge der Kreuzfahrer trafen fortwährend ein, und 
es mag die Zahl derselben gegen Ende der Belagerung wohl bei 
20.000 betragen haben. 

Mohammed setzte die Belagerung mit geslcigoricr Heftigkeit 
fort; er verschwor sich, Belgrad zu nehmen und binnen zwei 
Monaten ganz Ungarn zu erobern. Dass indessen die italienische 
Flotte im Ileliespont anp^elfingt war und die Küste plünderte, 
kümmerte ihn wenig. Die Vtr^uche der Türken, in die Stadt zu 
dringen, -wiedei hoKen sich unnnihaUsam. Tag und Nacht wurde 
die Stadt 1 >es(:'lu>sson, den Donn^u' der Kanonen \ernnhm mau bis 
«S'/egedin Kaiadsoha, der Begh-rbeg von Itumili, welcher die 
Belagerungs-Arbeiten leitf^te, wurde bei einem Sturme am 20. Juli 
von einer Rtüel<kugrd xerstrhmettert. 

Für den folgenden Tag. den 21. .luli, traf Mohammed die 
Anordnungen für einen Hanpti>turm. Dnreh 24 Stunden wurde die 
Stadt ununterbrochen beschossen, in den gcüHneten I\rauerl)vesrl!en 
währte der Kampf bis zum Abend. So todesmutlng die ('liristen 
auch kam pften, so viele Feinde sie auch erschlugen, immer wurden 
wieder neue Sohaaren zum Angriffe vorgeführt; wiederholt stellte 
sich der Sultan seltist an die S^iitze der Stürmenden. Srhon waren die 
Türken in die äussere Stadt eingedrungen ui tl .setzten sieh in der Nacht 
im Gralien vor der Bure: fest, an der Briedve daseUtst futhraiinte 
der Kampf am heftigsten. Von einem Thurme dei' Burg aus beob- 
achtete llnn3'ady uml Capistrano das Wogen des Kamiifes, dieser 
das Kreuz schwingend, mit geUeudor Stimme den Kämpfenden 



Als Beweis, mit weloben Massen von Geschossen aller Art die Stadt 

beschossen winh», führt Boheim an, dass ein Speiling im Finge von drei 
Pfeilen durchbohrt wurde. 
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den Namen Jesu znrtifend, den Feind aber mit wilden Schmäh- 
ungen verwünschend, jener Anordnungen fiii- den Kampf treffend, 
sich selbst unter die Kämpfenden mischend und sie ermunternd, 
wenn er ihren Eifer nachlassen sah. Einem Türken gelang es, 
sich während eines Sturmes auf die Zinnen eines Thurmes zu 
schwingen, nm die Krcnzfahne mit dem Halbmond zu vertauschen; 
da stürzte sich ein Ungar, Stephan Dngovic, auf ihn, in schwin- 
delnder Höhe entspann sich ein Kampf, der mit dem Sturze beider 
in die Tiefe endete. Brennende Keisigbündel, in Ocl, Pech und 
Schwefel getaucht, wurden von den Mauern auf die Stürmenden 
geworfen und richteten Verhceiuiigen unter denselben an, mit 
Tagesanbruch gelingt es aber endlich, den Stunii aiü das Scliloss 
abzuweisen und dioTürken zml? iurnung der äusseren Stadt zu zwingen. 

liiiuyaiiy, mit dem Erfolge zutVicden, und b.'i unvorsichtigem 
Vorgang der Soinigcn einen Hinterhalt befürchtend, tliat der weiteren 
Verfolgung EiniiaU, liess iu Erwartung der "Wiederholung eines 
Sturmes die äussere Stadt wieder besetzen, und verbot strengstens, 
den Feind durch verwegene Au.si<illo zu reizen. Die Wut Ii der An- 
greifer schien aber erlahmt, und die Kreuzfahrer achteten Hnnyady s 
Befehle nicht; ein kleiner llauie derselben schlich mit Bogen und 
Pfeilen dem Feinde über die Bresche nach und nahm auf einem 
Hügel Stellang; einzelne Leute verstärkten den Haufen, und es 
gelang ihm, einen Tu rankommenden Reiterschwarm zu verjagen. 
Der kleine Erfolg lockte noch Zuznglor aus der Stadt, und ehe 
man sichs versah, setzten mehrere Taut-eiid Kreuzfahrer über die 
Save und warfen sich in die Laufgräben am linken Flügel der 
türkischen Stellung, und andere folgten ihnen nach '-^). Der Unge- 
stüm, mit welcliem dieser Angriff geschah, vielleicht aucli das 
Unerwartete des^selben brachte Unordnung in die feindlichen ßeihen, 
so dass sich die Kreuzfahrer voti einem Lautgraben, einer Ver- 
schanzung in di«^ arnern werfen konnten und endlich in das 
türkische Lager eiiidi iui«; 'U, wo sie plündernd über die Zelte eines 
asiatischen Paschas herti Im. 

Capistrano, vom Thurm»^ aas das A'or-lriiigeu fcein*>r Leute 
wahrnehmend, fürchtet, dass der Feind sie durch verstellte Flucht 
in einen Hinterhalt locken wolle; rufend kann er sie nicht mehr 

Fara, einer der Begleiter Oapistvano^s, der auch seine Thatenbesohreibt^ 
l&sst 6O0O Mann über die Savc setzen, und dann das ganze Kreuzheer — seiner 

Allgabe nach 60.000 Mann — luitor Anführung Capistrauo's seihst folgen. 
Capistrano's Brief an den Papst widerlegt selbst diese Uebertreibung. 
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ziirückh alten, aber aiicli ver^^eblich eilt er lierbei. um ilirem regellofceu 
Vordriiigeii Eiuljalt zu tiiun. Da eri'assl Iluayady den richtigen 
Augenbliek, um mit der Besatzuiig der Festung einen Aiisfoll zu 
machen nud die Ivreuzf'aln er aus ihrer raisslicheu Lage zu befreien. 
Mit ilmen vereiur driiif^r er in die Batterien ein, kehrt deren Ge- 
sehüt/.e i?eoen die Belagerer selbst, vertreibt sie aus den Lauf- 
gräben und vertdigt sie bis in ihr Lager. 

Als M ohammed seine Truppen fliehen sah und den Verlust 
seiner Geschütze wahrnahm, trat er selbst an die Spit./.e der 
Kämpfenden: einem Feinde spaltete er den Kojjf mit einem ILielie, 
er wurde aber auch selbst durch einen Pfeilsciiuss verwundet. Der 
Aga der Janitscharen, Hassan, wegen der Feigheit peinor Truppen 
mit dem Tode bedroht, erwiderte dem Sulta]i, die meisien seiner 
Leute wären verwundet, die anderen verweigern den Gehorsam, 
und stürzte sicli vor seinen Augen selbst in den Fein(b um den 
Tod zu linden. Bevor noch die Dunkelheit weiteren Ivampien ein 
Ende machte, eilten 6000 von einer Streit'ung hnigs di r Donau 
zurückkehrende lieiter herbei und nöthigten die Christen, das 
Lager, in dem sie plünderten, zu verlassen und sich in die Lauf- 
gräben zurückzuziehen. 

Noch in der Nacht brach der Sultan mit seinem Heere, eine 
lange Reihe von Wagen mit Verwundeten mit sich tiihrend und 
das brennende Lager mit allen Vorräthen und Kriegsgeräthen zu- 
rücklassend, gegen Sophia auf. Sein Rückzug artete bald in wilde 
Flucht aus ; in Sophia musste er streng Gericht halten und konnte erst 
durch Hinrichtung einiger Flüchtlinge das Heer zum Stehen bringen. 

Belgrad war gerettet und damit für den Augenblick die den 
Ungaxn sowie dem Abendlande drohende Gefahr abgewendet. Erst 
am folgenden Morgen sahen die Christen — über ihren Erfolg 
selbst staunend — welch' ungeheueren Sieg sie errungen hatten. 
Hunyady in seinem Berichte an den Königin Wien, sowie Oapistrano 
in sein^ Briefen an den Papst und den Graner Erzbischof erblicken 
in dem nuerwarteten, selbst die kühnsten Hoti'nungen übertreifenden 
Sieg die B^nd Gottes, welche mit so kleinen Mitteln so Grosses 
bewirkt habe**). 



*^ Der Yorwuxf, welchen Aeneas Silvius sowohl dem Hunyady als 
Capistrano luadit, dass jeder nebst Gott nur sich selbst die Bettung von Belgrad 
zusdoreibe, ist tiidhi ganz berechtigt. 

Enpelwicser, UngArn» Kampf» mit den Ostnanen. 9 
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Was den Sultan, der sich wohl durch den Verlust seiner Ge- 
schiilze, sowie durch die Entmuthif^ung seiner 'J'mppen. vielleicht 
auch in Folge seiner Verwundung zur Avithebiuig der Belagerang 
bewogen sehen konnte, veranlasüt haben mag. seinen T^fu-kzug 
nü(!li in der Nacht und liuciitartig zu bewerkstelligen, dafür ist 
eine Erklärung nicht zu finden. 

An eine Vorlblgung der Türken war bei dem Zustande der 
Truppen und der nugenügendeu Ausrüstung, sowie Diseiplinlosig- 
k«'ii der Kreuzfahrer niehr zu denken. Die ans den deutschen 
Städten, au.'^ Oesterreich unrl liühmon abgesandten, gut au*^gerüsteicn 
und wohlorganisirton Abtheihingen derselben waren kaum bis Uleii 
gekommen, kamen daher viel zu spät. 

Hunyady wie Johann Capistrano sollten aber die Befioinng 
Belgrads nicht lange überleben. Schon wenige 'Page si>iiter wurde 
liunyady v(hi der fast jedem Türk#'nkriege folgcTulen Pest ergritrcvi. 
Man brachte ihn aus liein Boreielie der verseuchten Stadt naeh 
Semlin, wo er am 11. Angusi 145ii. nach<leni er seine Söhne und 
Freunde zur (Tottesfureht, Vaterlandsliebe und Einigkeit ermahnte 
und sie zur Fortsetzung des grossen Werkes, dem er die meiste 
Zeit seines Lelieus widmete — der Vertreibung der '^fiirken ans 
Europa •-- aufforderte, im Alter von mehr als CO Jahren in den 
Armen ( 'apisrranü's verschied. Nach seiner Anordnung wurde er 
in der Domkirche zu Weissenburg in Siebenbürgen begraben*''). 
Papst Calixtus feierte in der Peterskirche zu Rom ein Todteuamt, 
in dem er Himyady mit dem Namen »Vertheidiger des Glaubens« 
beehrte ^^). 

Mit Johann Hunyady ging die volksthümlichste Heldengestalt 
Ungarns zu Grabe. Durch seine Thatkraft, Ausdauer und Klugheit 
zur höchsten Stellting gelangt, bedauerten Völker und Fürsten 
seinen Hintritt, und wohl mit Kecht, denn nur ihm war es zu 
danken, dass unter den widrigsten Verhältnissen, trotz der zer- 
fahrenen Zustände Ungarns und dem Mangel an Verständniss und 
guten Willen von Seite der Mächte Europas dem Fortschreiten 
des Islams Einhalt getihan wurde, seiner hervorragenden Fähigkeit 



'^^) Per Platz in der Domkiiclie zu Weissenhurg (Karlsburg). wo Hmiyaily 
l)0gra1)(jn sein soll, trä;j;t die wolü einer spätureu Zeit ungehörciide Tiisrlirit't : 
...Toliannes Huiiyiidi Ivegni llimgariae (Julievtiator. Coiniti:3 Biütricciisis. mortui 
iu Zemlcu pro^). 2s'aiidur Albae. Bie X .'iepteiubr. Anno MCOCOLVI." 

Zum Andenken des Entsatzes von Seigrad setzte Papst Oalixt IIL 
das Pest der Yerklärong Christi auf den 0. August. 
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wurde aiuli von ^eiu' n Gegnern die Auerkeiiimug nickt veitsagt. 
Niclit. gaw'/. zu übersehen ist al'or aiu^h, dass die drei grossen Unter- 
nehmungen, von denen er selbst so grossen Erfolg erwartete, wegen 
ungenügender Vorbereitungen und Mangol an Voraussiebt den Er- 
wartungen nicht entsprachen. Der sogenannte lange i'eldzug konnte 
trotz der glänzenden Kinzelerfolge nicht fortgesetzt werden, und 
seine Früehte gingen durch den unglücklichen Feldzng im nächsten 
Jahre vollends verloren. Letzterer, sowie der Zug nach (h^ni Amsel- 
fekle 144S trng schon beim Beginn den Xeirn des ]\[isslingens in 
sich; beide Unternehmungen waren auf Voraussetzungen l»egrihidet., 
die nicht in Kvfüllung gingen und kaum auch in ErtuUung gehen 
konnten. Mit der tapferen Vertlieidiouug Belgrads fand Hunyady's 
bewegtes Leben einen würdigen und versöiiuenden Abschluss. 

Hunyady hinterliess zwei Söhne, von welchen der ältere, 
Ladislaus, 23 Jahre, der jüngere, Mathi-^p, erst 13 Jahre zählte. 

Johann von Capistrano, schon 71 Jahre alt und in Folge der 
Aufregung und Anstrengunjr während der Vertheidigung von 
Belgrad geschwädit und hinfällig, zog sich in das Franciscaner' 
Kloster zu Ujlak (Iliok) in Syrmien zorClck, wo er am 
23. October 1456 von seinen Ordensbrüdern umgeben im Gerüche 
der Heiligkeit starb.^^) 

Die kurze Begierong des jungen Königs Ladislaus bietet 
von nun an ein wenig erfreuliches Bild. Anfangs October traf 
der König in Futak bei Peterwardein ein, wohin ihm bei 6000 Kreuz- 
fahrer, meist Deutsche und Böhmen, vorausgefahren waren, während 
andere folgten. Bier sollte über die Fortsetzung des Krieges 
berathen werden* Ladislaus Hunyady, des verstorbenen Q-uber- 
nators Sohn, erschien erst beim König, nachdem er die Yersicherung 
erhalten hatte, für die Handlungen seines Vaters nicht mehr zur 
Yerantwortimg gezogen zu werden, und versprach, Belgrad und 



") iScicii deiu Tode JoLuuii Capistraiiü's riss ma.u .-sich um «seinu Ilelit^iiiiuii 
und stritt sidi tun seinen Leidmain, der endlich auf Befehl de.s Papstes lie- 
grabeu werden mtu»s»te, aber durdi den Fanatismus sowohl der Türken wie 

der Ccdviiiei- vorsclüeppt und verloron wwde. Trotz der eifri^^en Bfniühungen 
seiner ()i-den.sbruJt.r und «eUi.'^t der Vorwendinig von rej^icrendt n Füi-^:toii. und 
trotz der vielen \Vun<h'r, (he ei- schon zu Jioh/'M* 'ni gewirkt haJ)en sollte — 
vielleicht eben wegen der iuiy;l;uildicli grossen Zahl und der AbsouderlicUkeit 
derselben — ert'olgtt; süine Heiligsprechung, deren eiirigstur und wohl auch 
beachtenswerüiester Qeguer sein Zeitgenosse Äeneos Silvius Piccolomini, als 
Papst Pius n., war, erst im Jahre 1690 unter dem Pap»t Benedict XTTT, 

0* 
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andere feste Plätze, die nocli von seinem Vater her in seiner 
Gewalt waren, zmück/Aistellen. 

NaeJidem der König den G-rafen Ulrich von Cilli zum 
t/boiüLeii IIau])tina!m seiner Tnippen ernannt hatte, zog er nach 
Belgrad. Kiium hatte er dort mit seiner Begleitung die zur Burg 
führende l^rihske ülitM st:liritten, so wurde da« geschlossen 
und den J\ rcuziakrcrii das Lager in der Stadt angewiesen. Am 
9. November Hess Ladislaus liuuyady den Grafen Ulrich zu einer 
Besprechung laden, und als dieser sieh gegen Vorwürfe ver- 
theidigen wollte, griffen die anwesenden Ungarn zu den AVaflen 
und hieben ihn nieder. Alle nieht ungarischen Begleiter des 
Königs wurden nun entwaffiK t, so dass derselbe wie ein Gefangener 
in den Händen von Hunyady's Anhängern war; dem König blieb 
nichts übrig, als gut zu heissen, was gesehah, und sich ihrem 
Willen zu fügen. Als die Kreuzfahrer erlühren, dass man ihren 
Führer ermoriiet habe, wollten sie die Burg stürmen, im Auftrage 
des Kehlig-^ wurden sie al)er beruhigt, und unter dem Verwände, 
wegen vorgci iicktor Jahreszeit einen Zug gegen die Türken nicht 
mehr untern' hmen zu können, unter Wilhelm von Lichtenstein 
nach Hanse gesehickt. Die von Capistrano herbeigeführten Kreuz- 
i'ahri r waren zum Teil der Post erlegen oder bettelnd und raubend 
der Heimat zugezogen. Nothgedrungen verlieh der Krmig dem 
Ladislaus Hunyady die Würde eines ( leneral-Capitains. Hess ihn 
aber später, den 14. Mai 1457, in Ofen unter der Beschuldigung, 
sich gegen das Leben des Königs verschworen zu haben, liin- 
richteu. Der üble Eindruck, den diese Blutthat hervorbrachte, 
sowie die Erhebung, welche die Mutter des Ilingei iehteten mit 
den reicln n Mitteln ihres verstorbenen Gatten her\ orrief, nöthigten 
den X(inig, ( )f -u zu vorlassen. Er begab sich zunäehst naeh Wien 
und dann nach Prag, wohin er auch den jüngeren Hunyady, 
Mathias, mitführte. 

In Prag, wo Ladislaus seine Vermählung mit einer ^Fochter 
des Königs von Frankreich feiern wollte, erkrankte er plüt/.lich 
und hauchte sein Leben am 29. November 1467 im Alter von 
noch nicht 18 Jahren aus. 

Während um die Erbschaft des Königs Ladislaus Kaiser 
Friedrich und seine Verwandten sich untereinander stritten, ver- 
loren sie Ungarn und Böhmen, auf deren Besitz sie mit aller 
Macht hätten hinarbeiten sollen, um dem Fortschreiten der Osmanen 
Einhalt zu thun und ihre Stellung in Deutschland zu sichern. 
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Bolimrirs bemächtii^to sich Georg Pof^j^hrad, der in Prar^ zum 
Kon ig gewählt wurde, und in Ungarn fanden sich der Präft-ndenton 
molirere, die auf die weiblielie Erbfolge [)ü( liend, Aiispiüclie er- 
liol)en, aber Niemand, der für dieselbön eintreten wollte. Podjobrad, 
der die Erhebung des nach Prag gebrachten Mathias iiiinyady 
ahnte, wollte sich denselben rechtzeitig verpflichten, er vprhd^re 
ihn mit seiner neunjährigen Tochter Katharina und verspracJi 
alles autzubieten, um seinen künftigen Öuhwiegersoiui auf den 
ungarischen Thron zu setzen. 

Sultan Mohammed war nach der Flucht von Belgrad nach 
Adriiinopel zurückgekehrt und suchte die Sclnnaeh derselben dnri h 
Veranstaltung von Festliclikeiten gelegentlich der Beschneidung 
seiner Söhne vergessen zu macheu. 
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Ifathias Corvinus. - Kriegsrüstungen der Ungarn. - Szilägyi fällt 
in Serlaien ein und wird gefangea- - Die Walaohei unter türkisclier 
und ungariscluer Botmässigkeit- — Neuorganisation des ungarisclxen 
Heeres. — Streifzüge der Türken zurückgewiesen. — ^Serbien und 
Bosnien den Türken unterworfen* — Matliias erobert Jajcze. - Mo- 
bammed belagert Jajcse. — Mathias belagert Zwomik vergeblich, 
und zieht sich zurück- — 1457—1471. 



Unter den Parteien, welche sich in Ungarn um den Thron 
bewarben, war jene der Familie Huiiyady unier Führung Elisa- 
beth's, der energischen Witwe des Gubemators ') und ihres Bruders 
Szilägyi die mächtigste und meist zielbewusste. Am 24. Jänner 1468 
gelang es auch unter Jubel des Volkes den erst fünfzehnjährigen 
Sohn Johann Hunyady's, Mathias • — Corvinus beigenannt — zum 
König auszurufen. Seiner Jugend ii wurde ihm sein Oheim 

Michael Szilägyi als Gubornator beigegeben. Dieser hatte bei der 
Erhobung seines Netlen auf den Thron gehofft, statt des Königs 
selbst regieren zu können, hatte sich aber in Mathias sehr 
getäuscht. In der Schule des Lebens früh zum Planne gereift, 
be.sass Mathias sehiirlcn \'('i>taii<i. festen AVillen, unermüdlichen 
Tiiütigkeitsdrang und ein ausgeprägt monarchisches Selbstbewusst- 
seiu, dabei war er kalt und selbstsüchtig, nn"in|i1indlicli gegen 
Gefühle der \'crv. andi-cliaft imd Dankbarkeit imd lios.s sich von 
Niemandem als Werkzeug gebrauchen. Er ergriff daher gleich 

*) Bezeichnend fidr Elisabeth, die Mutter Matlüas^ ist der Aussprach, den 
sie kurz nach der Wahl desselben thati, al» man ihn wieder der Krone 1>e- 
THubeii wollte : „Lieber todt will ich moinon Sohn sehen, als ohne Krone." 
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nach seiner BUckkehr nach Ungarn die Zügel der Hegierung 
selbstst&udig, erklärte die von SziUgyi eingegangenen Wahl- 
kapitulationen, in welchen festgesetzt; war, dass der König das 
Beich nur mit eigenen Trappen zn schützen habe und nur im 
Falle äusserster Noth ein allgemeines Aufgebot ergeiien lassen 
könne, femer dass der König unter keiner Bedingung neue 
Steuern auferlegen dürfe, nicht halten zu wollen. Da von den 
Türken Gte&hr drohte, schickte Mathias seinen Oheim , mit dem 
er sioh überworfen hatte, zum Schutze des Beiches an die Süd- 
grenze. Streifiräge der Türken kamen bis in die Nähe von Ofen. 

In Serbien hatte Lazar, Georg Brankovic's jüngster Sohn, 
nacliilera er seine Mutter vergiftet und seine älteren Brüder ver- 
trieben hatte, die Herrschaft an sich gerissen, war aber, während 
Sultan Mohammed sein vermeintliches Erbrecht wieder geltend 
machte und gt^g^n Serbien rüstfete, im Jänner 1458 gestorben. 
SeinA Witwe vermählii' nun ihre Tochter dem zur katholischen 
Kirclio übergetretenen bosiiisclien Königssohn Srp])lian und hoffte 
dadnrfli die beiden Länder zu vereinigen. Uni den Papst zu 
ge\vmnen, bot sie ihm die Leheiishoheit Tiber Serbien an. Als aber 
im Frühjahr 145^^ die Türken unter dem Gro^!l8vesir Malimud- 
paficba in Serbien einlielen, wurde ötephan von den eigenen 
Leuten vertrieben. 

Auf die Nachricht, dass die Türken melircre fet>te Plätze an 
der Donau besetzt, das südlich von Bf^lgrad gt legene Sclilo*:s Avala 
— erst von Mohamnied II. erbaut — neu befestigt hatten, nnd 
die wieder von Ungarn bej^otzte Veste Golubaz arg bedroliten, 
erklärte der König, selbst ins Feld zielten zu wollen und leiicto 
mit grossem Eifer die Kriegsrüstunirfii ein. Um die Peielisstände 
zur IVEitwiikung zu bewegen, schrieb er einen Reichstag aus, eine 
Aenflerung der tVnhereTi BeschlüssA gelang ihm aber nicht, ja es 
wurde das allgemeine Aufgebot noeh rlureli die Bestimmung völlig 
werthlos gemaeht. dass der Adel nur bis zur ßeichsgrenze zu ziehen 
verplliclitet sei und aueli die volle Freiheit habe, nach Hause zurück- 
zukehren, sofern»' binnen 11 Tagen ni( lit sichere Nachricht ül)* r 
das Nahen ries Feindes kiune. Szilagyi, mit seiner Zurücksetzung 
unzufrieden, legtn seine Würde als Gubernator nieder, ver^ühnto 
sioh aber wieder mit dem König nnd kehrte nach Ofen zurück. 



-) Hammer I, 44:.. s:iut : „Ofen soll dreissig Tag© laug den Slxcifereien 
der Türken ofi'en gestanden haben." 
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Als in der Naoht vom 24, Augnsfc in Ofen die Nachricht von 
dem Falle der Veste G-olubaz eintraf, beriet der König sofort eine 
Beichsraths-Sitzung, verfügte ein allgemeines Aufgebot^ bat den 
Legaten, ihm die anzuwerbenden Kreuzfahrer nachsenden zu wollen 
und brach schon den nächsten Morgen nach dem Süden auf. 
Während seiner Abwesenheit leitete seine Mutter die Gkschäfbe 
mit Eifer, kaufte Pferde, sorgte fär Lebensmittel und Wein und 
schickte sie io's Lager. Ihr, sowie des Königs Beispiel übten grosse 
Wirkung; massenhaft» strömten die Kriegsleute zusammen, und 
TransportschifEe bedeckten die Donau. Der venetLanische (xesandte 
berichtete: »Seit Menschengedenken herrachte im Lande keine so 
kriegerische Stimmung und kam keine so bedeutende Streitmacht 
zusammen, wie jetzt zum Theil aus Liebe, zum Theil aus Furdit.« 
Mathias weilte bis 9. September in Szegedin und ging dann nach 
Peterwardein, während SziUgy bei Kubin gegenüber von Semendria 
Stellung nahm. Auf die Nachricht vom Nahen des ungarischen 
Heeres schickten die Türken sich an, in das Linere von Serbien 
zurückzuweichen; von einer ungarischen Abtheilung eingeholt, 
sollen sie eine Niederlage erlitten haben'), da aber weder Zeit 
noch Ort derselben bekannt ist, dürfte ihr keine besondere Be> 
deutung beizulegen sein. Aus Schien sollen die Türken 20.000 Ge- 
fangene entführt haben. InSyrmien eingefallene Baubhorden wurden 
vertrieben und erlitten beim Bückzug über die Save grosse Verluste. 

König Mathias, welcher sein Lager in St. Demeter (Mjtro- 
witz) aufgeschlagen hatte und dann nach Belgrad ging, trug sich 
noch mit umfassenden Kriegsplänen und schrieb zur BesohafTmig 
der Mittel eigenmächtig Steuern aus. Dies gab seinen Feinden 
Anlass zur Anklage wegen offenem Gesetzesbruch; eine Ter- 
schwömng, für die auch Szilägyi gewonnen war, wurde bald ent^ 
deckt, Mathias Hess seinen Oheim verhaften, und dass er nicht 
auch hingerichtet wurde, verdankte er nur der Dazwischenkunft 
des päpstlichen Legaten. Im nächsten Beichstage gelang es Mathias, 
die früheren Gesetze in Angelegenheit der Beichsvertheidigung 
abzuändern und sich so die Macht zu sichern, deren er zum Schutze 
seines Thrones bedurfte. 

Inzwischen war Papst Oalixt m. gestorben und an seiner 
Stelle Aeneas Silvias Piocolomtni unter dem Namen Pius II. ge- 



*j FrakiKn »Mathias Cv>rvimist sagt: »Poch ouio luigiirisclie Ahtheiluiig 
setzte ihiicu nuclij zwtuig sie zum Treffen luitl schlug sio a,ufs Haupt." 
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wählt worden*). Er erliess sogleich einen Aulrul au die christ- 
lichen Mächte zum Kampf wider dio Osmaiien und erkaiinie 
Mathias, auf dessen Mit wirk iiiig er besonders rechnete, ala König 
an ; für diesen war das ein sehr willkommener Vorwand, das Heer, 
das er zur Bekämpfung aller seiner Gegner brauchte, zu vermehren 
und iu Bereitschaft zu setzen. 

Durch die Gefangennahme Sxilagyi's waren die Feinde des 
Königs indessen nicht unschädlich gemacht; sie beschlossen, Mathias 
zu stürzen, trugen die Krone dem Kaiser Friedrich an und traten 
mit Podjebrad in Verbindung. Friedrich, von PoHjebrad, der gleich- 
zeitig mit Mathias unterhandelte, getäuscht, nahm die "Walil an, 
besass aber weder Macht, noch Fnergie genug, sich des ungarischen 
Tliroues zu bemächtigen, daher es dem pii[)stli(:hfan Legaten An- 
gesichts der von den Türken drohenden Gefahr auch bald gelang, 
einen Ausgleich zustande zu bringen. 

Nach dem Tode des Königs Stephan Thomas hatten sich die 
Serben wider dessen Sohn Stephan erhoben ; dies benützend, boten 
ihm die Türken gegen Abtretung von Semendria Beistand gegen 
seine aufständischen Unterthanen nnd den Besitz von Bosnien an. 
Stephan öffnete ihnen nicht nur die Thore der Festung, sondern 



*) Aeneas Süvitis Piccolomim, 1405 zu Goisignano bei Sien& geboren^ 
oblag dort den juridischen und klassischen Stadien und naihm 1432 das An- 
erbieten (Ir^ C\ir<lüials Capranica an, ihm als (jfilicimschroibor zum Coucü 
nach 1ju.s(1 zu foli^fni. Er erregte tlurrh rinc Jxnlc ü^ier dii' WiiHlei'vercimguTifij 
der gl it'clii.scheii mit der kathobscla ii Kirche dw Aiifmei ksainkcit der Ver- 
sajnnüiuig und wurde — olnvolil Laie — zum Secretäu- des Concils cniaimt, 
nach dessen Auflösung er für die Lehre, dass selbes über dem Papst stehe, 
eintrat. 144*2 mit Kaiser Friedrich in Berührung gekommen, Ton diesem als 
Dichter l^j ki önt und in seine Dienste gezogen, wimle er ein eifriger Ver- 
theidiger der päpstUclirm "Nfiicht. In der Stellung al^ SiM-ictär <1t s Kaisers or- 
warb er sich dessen Giiuht in hohem Maasse, die Beih i;uiig dea ivirclu ri.strcitos, 
die allerdings oft recht miuigelhafte Bctheihgiuig Euiopas am Kampfe widor 
die Türken sind zumeist sein Verdienst. Um seine Verdienste zu belohnen, 
erhielt Aeneas Silyius — wie damals üblich — verschiedene kirchliche Pfrün- 
den, dio ilm vex'anlassten, 1446 die Priesterweihe zu empfaim» u. 1447 wurde 
er Bis(lii»f \'on Triest, 1450 Rischof von Sir>na. \v(nl;irch er in den Fürsten- 
stjunl crlioben wm"de. Von Papst Calixt Jil. zum Cardinal emanutj bestiec: 
nach dessen Tode am 9. August 1458 den päpstlichen StulJ.. Sein Streben, 
zwischen Kaiser Friedrich und König Mathias zu vermitteln, hatte nur ge- 
ringen Erfolg. Seine Ausdauer in der Bemühung, dem Fortschreiten der 
Türken in Europa Einhalt zu thun, ist — wenn auch der Erfolg den von ihm 
gehegten Erwartungen nidit entspradi, — doch nicht genug zu würdigen. 
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war iliiion nfx li zu audereu Erobemngen behilflich, so dass der 
Verlust voll ganz St^rbien zu befürchten stand. Mathias, mit Anderem 
bosohäi'tigt, schenkte den Vorgängen dort aber wenig Autuierk- 
samkeit. 

Tluterdessen war Szilagyi aus seiner Haft entsprungen und 
verband sich wieder mit den Feinden des Königs. Abermals legte 
sich der Legat in's Mittel und verhinderte nicht nur den Ausbruch 
eines Biiri;-erkrieges, sondern brachte auch eine Aussühining mit 
Mathias zustaiido. der seinem ( >h"jm wieder die Vertheidipruiiij: der 
Südgreiize übertrug uuii iiiin die i^'ürstenwürde in Serbien in Aus- 
sicht stellte, sobald es ihm gelingen würrie, dieses Land zu erobern. 
Vollständig verx'ihnt, riist.et(^ nun Szihigyi und betrieb Vicim König 
die Eröffnun rr dos Kri erres ; sich selbst iiberlassen, trug er aber kein 
Ledenken. den FeLlzug ztir Erolieruiiij; Serbiens auf ei «jene Faust 
zu eruliiien. Von Bidgrarl ans unteinalmi er mehrere Streifzüge, 
befestigte Kubiu und iiliersetzte, nachdem ilira üjlaky aus Sie])en- 
bürgen 8000 Mann zugeführt hatte, bei Rania die Donau, um gegen 
Semendria vorzugehen. Bei Posarovaz gerieth er in einen Hinter- 
halt, sein Heer wurde zerstrtnu und er selbst von den Brüdern 
Miluüoghlu, Abbeg und Skanderlieg gefangen. Nach Konstanli- 
nojiel gf'bracht, wurde er auf Bett Iii des Sultans enthauptet, sein 
ijegleiter Labatlan, der schon bei Varna d6m Tode entgangen 
war, gegen Lösegeld entlassen. 

Die Versuche des Papstes auf dem Gongresse zu Maniua 14G0, 
eine Verbindung aller cliristliclien Mächte gegen die Osmanen zu- 
stande zu bringen, scheiterten an der Gleichgiltigkeit derselben, 
ebenso erfolglos blieb der Versach, durch die deutschen Fürsten 
in Nürnberg einen Dniek auf den Kaiser auszuüben. 

Da die Bedrohung von Seite der Türken sich jeden Augen- 
blick, wiederholen konnte, suchte Mathias im Innern des Landes 
Ordnung zu schatfen, was ihm nicht ohne Mühe gelang. Auch mit 
Kaiser Friedrich kam es zu einem Vergleich ; dieser gab die 
ungarische Krone heraus, behielt sich aber den Titel eines Königs 
von Ungarn und dem Hause Habsburg das Erbrecht auf den 
ungarischen Thron vor. 

Nachdem die ungarische Heerea-Yerfassuug den Anforderungen 
der Zeit schon lange nicht mehr entsprach, schuf Mathias, ohne 
das Banderialwesen ganz abzuschaffen, aus den Trümmern der 
böhmischen Bruderrotten und den Schaaren Giskra's ein stehendes 
Söldner-Heer, in dem auch das Fussvolk in grösserem Maasse als 
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bisher ülilich Yertrctuiig fand; augenscheinlich dienten hier die 
Janits'cliaren als Vorbild. Anfangs war dieses Heer zwar nur klein 
— 5UÜÜ Fussknechte und 2000 Reiter — später aber übertraf es 
an Zahl sowohl, wie in Bezug auf taktische Ausbildung alle anderen 
Soldtruppen des Abendlandes. Ob der Name der neugeschaffenen 
Truppe — schwarze Schaar oder Legion — von der Farbe der 
urohl gleichniässigen Kleidung und Rüstung, oder von dem wilden 
und sohreckhaiten Aussehen deiselben herzuleiten ist, ist nicht 
bekannt. 

In der Walachei herrschte seit 1456 Wlad, von seinen ünter- 
thanen »Drakul« d. i. der Teufel oder auch der Henker, von den 
Tärken der Pfahlwoywode genannt} einer der £!:rfinsarnsten Wüthe- 
richei die je existirten Er verweigerte dem Sultan den Tribut, 
liess seine Abgesandten pfählen und ßel verheerend in Bulgarien 
ein. Als nun der Sultan mit 150.000 Mann in die Walachei ein- 
drang, liess Brakul sein Volk in die Qrenzwälder flüchten 
und beschränkte sich darauf, die Türken nur zu beunruhigen. Mit 
ungeheurer Kühnheit führte er nächtliche Ueberfalle aus und zog 
sich endlich nach Zurücklassung von 6000 Mann, die sich unvor- 
sichtig in ein Gefecht einhessen unrl meist niedergemacht wurden, 
gegen die Moldau hin. Die Thore der Hauptstadt fanden die Türken 
offen, die Bewohner entflohen. Nachdem Mohammed kein Heer 
traf, kehrte er nar h Konstant inopel zurück, und die Türken tiognügtcn 
sich mit dem Raube der Herden. Alibeg blieb in der Walachei 
zurück und setzte an Wlad^s Stelle dessen Bruder Radul auf den 
Fürstenstuhl. 

Mathias {erkannte wohl, dass er in den Nebenläudern auch 
Ungarn schützte und beschloss daher, dem Wlad, der sich wieder 
Ungarn zuneigte, zu helfen. Um die Rüstungen für einen Zug in 
die Walachei zu bestreiten, trug Venedig 20.000 Dukaten bei, 

*) AVlad Drakiü beo;nim >v'n\o 7?r^irnmo: damit, dass ov L'O.OOO spinrr 
Untortlianen, daxauter Bojaren saiiimt ihreu Weibern und Kindern er- 
morden UeHSj um sieh die Herrschaft zu sichern. Handeltreibemde Sielien.- 
bürger i^rarrte er in eine Scheuer und verbrannte sie, BurisenliVader Kaufleute 
liess er boiauhon und dann spiessen. Als Siebenhörger sich beschAvcn-tcn, 
fiel »IT im Lande ein. vcrtjrannte die Torstädto von Kronstadt iind Uess 
Massen v^m Lr uton spiessen. Unter dem Jammer von Gespiessten sein Mahl 
zu verzeliren, maclite ilini Freude. Bei der Hauptst-adt fanden die Türken ein 
Feld, „eine halbe Stunde lang und eiuc V'iorteiätuudo breit«, uiit den aus Bul- 
garien mitgebrachten Gefangenen, theils gespiesst, theils gehängt. Auch Ho- 
hammed konnte ihm seine Bewundorong nicht versagen. 
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während der Papst den Sold für 1000 Reiter auf sich nahm und 
an die Beisteuernden einen Ablass verlioli. Knde Juli 1462 vcrliess 
der König die Haii{)tst,adt und kam in der zweiten Hälfte Sep- 
tember narh Siebenbürgen. Als ersieh anschickte, in die Walachei 
einzutailcu, war W'iarl Ijereits vertrieben und der neu eingesetzte 
ßadul erschien in Kronstadt, um die Oberhoheit der Kn)ne Ungarns 
anzuerkennen. Wlad war auch nach UnjE^arn getlohen ; als aber sein 
Briefwechsel mit dem Sulian, in dem er erklärte, ihm zur Eroberung 
Siebenbürgens behilflich sein zu wollen, bekannt wurde, Hess ihn 
Mathias oinkerkera und bestätigte im November Eadul in der 
Fürsttjnwürde. 

Im folgenden Jahre, 14r>3. wurde die Umklammerung Ungarns 
durch die Türken auf der Südseito durch den Fall Bosniens voll- 
endet. Nach dem Ableben St^phnn Thomas' folgte ihm 14G1 in 
Boisuien sein Sohn Stephan, dessen Verralh den Verlust Serbiens 
zur Folge hatte. Des Jvönigs Mathias Rache fürcht^Mid, suchte er 
die Gunst des Papstes zu gewinnen, indem er sein Volk der katlio- 
lisehen Kirche zuzuführen versprach ; dieser forderte Mathias auf, 
Stephan wieder in Gnaden aufzunehmen, damit er sich niclit den 
Türken in die Arme werfe. Gegen Abtretung mehrerer Gast eile 
und Zahlung einer bedeutenden Geldsumme liess sieh Mathias zur 
Aussöhnung und zum Abschluss eines Bündnisses bewegen. 

Während Stephan mit Mathias Frieden schloss und gleich- 
zeitig die Patarener der katholischen Kirche zl^führen wollte, be- 
reitete sich ein Sturm vor, der das bosnische Reich veniieliten 
sollte. Zahlreiehf Patarener, die schon früher das Land verlassen 
hatten und bei den 'l'ürken Schutz fanden, sowie \iele Magnaten, 
die den katholischen (üauben nur sclieinbar angenommen hatten, 
um ihre Güter zu behalten, berichteten dem Sultan über die Vor- 
gänge in Bosnien; als nun MohauiTned von den Vereinbarungen 
mit Mathias hörte und seinen Gesandten auch der IVibut verweigert 
wurde, entbranntt^ er in Zorn und beschloss, sich zu rächen. 

Schon im Fridijahr 14G3 zog Sultan Mohammed bei Adria- 
nopel ein Heer zusammen; wohin er sich wenden würde, wussto. 
man noch nicht. Anf die Nachricht von den Rüstungen der Türken 
vereinigte auch Mathias seine Kriegsmacht im Süden des Reiches 
und lagerte im Mai eine Zeit lang bei Batta, dann bis Juli bei 
Futak. Um Mathias zu täuschen und ihn im eigenen Lande zu 
beschäftigen, während er die Absicht hatte, Bosnien za erobern, 
Hess der Sultan ein beträchtliches Heer unter Alibeg aus Serbien 
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nach Syrmieii einfallen, welclios duroli dt n königliclieii Mundschenk 
Androas Poiigracz von Dengeleij^ f^esdilageii und zurückgeworfen 
wiudt*; nur mit Noth entkam Alibeg ülier die Save. ITierdurch 
nicht abgcsclir«'okt, (M-gänzte Alibeg seine Truppen und lit^l neuer- 
dings über die Donau in das Temescher Banat ein, J<ties.s aber auf 
den siebenbüigisi hen Woywoden Johann Pongraez von iJeugöleg, 
der eben aui' dem Wege in das königliche Lager begriffen war, 
und erlitt abernuds eine scliwere Niederlage. Als er sieh mit den 
Kesten senies Heeres zuriiekzog, überüel ihn noch Mathias selbst 
und vernicliteto ihn vollends. Zur Vergeltung fiel hierauf Mathias 
noch in S('rl)ien ein und kam mit lö.OOO befreiten ckristlicheu 
Gefangenen inxch Belgrad zurück. 

Mittlerweile hatte der Sultan sein Ziel, die gänzli< he Unter- 
werfung Bosniens, errwicht. Um den bosnischen. König unvorbereitet 
zu linden, hatte er ihn mit Friedensversicherungen hingehalten 
und durch den Ah«!chln?!s eines Waffenstillstandes getiiuselit; kaum 
aber waren die Gresandten heimgekehrt, brach der Sultan mit einem 
Heere von 150.000 Mann über Skoplie und Sieniza gegen Bosnien 
auf. Das von steilen Gebirgen durchzogene Land mit seinen zahl- 
reichen Bttrgt n hätte sieh bei kräftiger Vertheidigung wohl längere 
Zeit halten und das Eingreifen des ungarischen Heeres abwarten 
können, wenn es nicht durch innere Zwistigkeiten, besonders durch 
den Religio nsstreit gelähmt gewesen wäre. Anfangs Mai über- 
schritten die Türken die Drina, wo der Woywode Kowacevic, kurz 
vorher vom Abschluss des Waffeu-stillstandes verständigt, sieh 
widerstandslos ergab. Vor Bobovaz, der früheren Kesidenz tier 
bosnischen Könige, einem festen Schloss unweit Varesch, kam die 
Vorhut der Türken unter Mahmud Pascha am 19., der Sultan 
selbst am 20. Mai an; schon am dritten Tage wurde das Schloss 
vom patareixiaohen Knesch ßadak gegen Zusicherung einer Beloh- 
nung übergeben, ihm aber ebenso wie dem Kowacevic der Kopf 
abgeschlagen. König Stephan hatte sich nach Jajcze gezüchtet, 
das er schon früher zu seiner Eesidenz gewählt und befestigt hatte. 
Auf die Nachricht vom Vordringen der Türken verlor man dort 
allen Muth; König Stephan, welcher kein Heer mehr sammeln 
konnte, floh gegen Kroatien, wurde aber in Kljuc von Mahnmd 
eingeholt und ergab sich, nachdem es in der belagerten Stadt an 
Nahrung und j\[unition fehlte, nach vier Tagen gegen Zu.sieherung 
von Leben nnd Freiheit. Vor den Sultan geführt, den Mahmud's 
Gapitulation nicht befriedigte, wurde der König gezwungen, seinen 
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ifümmiliLhi u Burghauptleuteii den Befehl zur Ubergabe der ihnen 
anvertrauten Plätze auszut rtirrt n. später aber, dem Vertrage ent- 
gegen, nach Sclieich Alibe;^".s Kadi, der ein dem Feinde gegebenes 
Versprechen für uijrriltig erklärte, doch enthauptet. Die meisten 
der it'>Leu riilize ^^elungif n so ohne Scliwertstreich in die Hände 
der Tihkeii. nur wenige grö^jserc au der fclave und der Jiosna 
musstcii luit Gowalt bezwims^en werden. 

Mit Anfang Juni war ganz. JJosnien in den Händen der Türken, 
welche überall nur den dritten Theil der lievölkeruiig — in der 
Regel den ärmsten — beliesseii, die anderen aber als Sclaveu ver- 
theilten oder zum Anbau wüster Landsiriche verwendeten. Bei 
3U.OÜ0 Jünglinge wurden unter die Janitscharen eingereiht. In den 
wichtigeren Städten Hess j\[oiuinuned (^ine Besatzung unter Minetbeg 
zurück. In Zwecaj blieb al^ B«jfehls>haber der serbische Renegat 
Michael Konstantinovic aus Ostrovilza, der später den bosnischen 
Krieg beschrieb. 

Nach gänzlicher Eroberung Bo^sniens kehrte sich der Sultan 
noch gegen Stephan Vukcic, den HMzog von St. Savas (Ilerzego- 
vina). Bei ihm hatten diu ans Bosnien vertriebenen Taiarener Auf- 
nahme gefunden, taj^fere Männer, mit weichen er die steinigen 
Gebirge seines Landes besetzte und seine Hauptstadt Blagaj so 
glücklich vertheidigte, dass der Sultan sich zum xkbzug cnischloss. 
Auf dem Rückwege eroberte er noch die Gebiete der Knäsche von 
Trobinje und von Montenegro, die sich ihm in der Hoffnung auf 
Gnadt; freiwillig ergaben, demungenchtet aber hingericlitet wui'den. 

Matliias stand mit seinem lieere noch bei Futak, als die 
SolbsiständiL,'koit; Bosniens lange schon vernichtet war. Di© Absicht, 
dio Froberuüg IJosnienf^ zu verhindern, war vereitelt, er musste 
sicli nun — wollte er (las I^and nicht in den Händen der Türken 
lassen — zur Wn'dt^rerolierung desselben entschliessen. Anfangs 
September enii>;ing do- König zu Peterwanlein ( Jesandte der Republik 
Venedig und verabredete mir ihnen ein Bündniss, demzufolgt^ der 
Krieg mit aller Macht fo irreführt und nur in gegenseitigem Ein- 
vernohnion Fi i. de oder AVall'enstillstand ge<ehlossen werden «(dlte. 
\ene(iig verpiiichtete si( h, mit 40 Seliiffen zur See und mit oiueiu 
Landheere auf Morea dio Türken anzugreifen. 

Xuehdem König Mathias sein Heer, bei dem sich der Frz- 
bisidiof Ward;ii. der Bischof Johann Vitoz, der Palatin, der Schatz- 
kanzler Emericli ZäpoK a. der Banns Stephan Frangepan, der Graf 
vuu Zagorien und Johann Vitovez befanden, verstärkt hatte, brach 
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er erst Anfangs October in zwei Abtheilungen in liusnien ein; rlie 
eine ging bei Kovi über die Una unrl dem Rana-Thfil entlang lii t r 
Prjedor und Kljuc, die andere bei llradi^^ka über die Save und 
auf der alten römischen Heerstraöse längs dem Vrbassilu^ib über 
Banjaliika nacli Jajcze. ohne auf Widerstand zu stossen, vielmehr 
von der zurückgebiiebenon Bovölkerang mit Begeisterung auf- 
genommen. 

Zwischen dem Vrbasfluss. welcher inmitten liaiishoher Fels- 
wände dahinsti'ihiit, und der in tlensidben unhid enden Pliva erhebt 
sich ein pyramidenfunnigF-r Berg, dessen Felswände nacli drei 
Seiten steil abfallen; seinen üipi'el krönte eine ausged' hnte Üita- 
dello, (leren Inneres Hervoya durch italienische Baumeister mit 
Praelitbaulen schmücken liess. Unter der Citadelle dehnt sich die 
Siadt Jajcze aus. Die beiden Flüsse bilden ein schwer zu bewäl- 
tigendes Wasserboll werk, während das dazwischen liegende TeiTain 
von dem kahlen (If^birge des Borek abgeschlossen ist. Nur ein 
schmaler We^ führt hier durch nacli Jajcze. Diese von der Natur 
mii so ge\val(ip!:en Verth cidigungsmittcln ausgestattete Feste hatte 
eine türkische Besatzung voa 7000 Maoiii unter dem Befehle des 
tapferen Harambeg. 

Mathias, entschlossen, die Stadt sammt der Citadelle zu 
nehmen, auch wenn die Bebgoning in den Winter hinein währen 
sollte, leitete dieselbs selbst. Die Stadt fiel auch bald in seine 
Hände; die christlichen Bewohner derselben, von den Franciscanern 
beredet, überfielen die Besatzung und machten einen Theil derselben 
nieder. Harambeg warf sich nun mit dem Keste derselben in die 
schwer zugängliche Burg und schlug, indem er den Belageren! 
empfindliche Verluste beibrachte, alle Stürme zurück. Mathias 
wusste aber die Begeisterung bei seinem Heere wach zu erhalten 
und durch eigenes Beispiel den Muth desselben zu beleben ; wieder- 
holt schwebte sein Leben in Gefahr. Einmal gelang es dem Stephan 
Gerendy nur eben mit knapper Notli, einen Türken durch einen 
Pfeilschuss hinzustrecken, der seine Streitaxt bereits gegen den 
König erhoben hatte. Wesentliche Dienste leistete in diesem Kampfe 
auch der Fürst der Herzegoviua, der dem König mit seinem 
tapferen Sohne Wladislav zu Hilfe geeilt war. 

Endlich nach zwfdmonatlicher Belagerong sah Harambeg ein, 
dass die von den ungarischen Gesehülzen — ihr Gesohützmeister 
war Caspar Lak, nachmals Propst des Zipser Capitels — zerschos- 
senen Mauern nicht länger zu halten wären, und liess sich in Unter* 
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hajidluiigen ein. Seine Forderung, die Gofaügeneii, welche er in 
der Burg vct wiilüte, mit nach Konstantiiiopel nehmen zu dürien, 
wies Mathiaa mit der Bemeikiuig : »Wir ütelieii der Menschen und 
nicht der Mauern wegen hiei « entschieden zurück ; schliesslich be- 
gnügte er sich damit, sein Leben und das der Besatzung zu 
schützen. Am Weihnachtstage zog Harambeg mit nur mehr 
400 Mann auy der Burg und huhligto dem Könige Malliias, der 
sich ihneu so gnädig erwies, dass sie freiwiUig in seine Dienste 
traten/') Furclit voi- dem Schicksal, das ihrer trotz der unleugbar 
tapferen Vertliei']i>;ung in Konstantinopel harrte, konnte ihren, 
Entschiuss wohl noth wendig gemacht haben. 

Schon während der Belagerung von Jajcze entstand, durch 
die FraiK iscaner angeeiferb, wie in der Stadt so auch unter dem 
katholisrlion Theil der LandbevtilkeiTUig eine Bewegung, welche 
die Kilekeroberiing Bosniens wesentlicii erleichtoite. Zahlreiche 
Burgen iielen wieder in die ] fände der Ungarn, nur noch da:s obere 
Bosnathal und das Drinagebiet waren vun den Türken besetzt, als 
der Eintritt des Winters und die Nothwendigkeit, sich krönen zu 
lassen, den König veranlasste, um die Mitte Januar 14t;4 nach 
Ungarn zurückzukehren. Die Verwaltung Bosniens vertraute Mathias 
dem Schatzkanzler Emerich Zäpolya, ehedem Greheimschreiber, 
später Intendant der Güter Johann Hunyady's, an, dem er auch die 
meisten Verdiensfe um die Krobernng Bosniens zuschrieb'); zum 
Betel dshaber in Jajcze wurde der i'rior von Vrana, Johann Szekely, 
ernannt. Tu einem Berichte an den Papst legte Mathias den Ver- 
laut' des Fehizuges dar; iilier die (4riuide, welche ihn veranlasst 
hatten, den Feldzup; ersi im Spätlierbste zu V)e<4innen, obwohl der 
Sultan schon im Juni abgezogen und ein Einfall aus Serbien nickt 
mehr zu fürchten war. sprach sich der König nicht aus. 

Am 10. Fel)iuar hi'-!t der siegreiche König seinen Einzug in 
Ofen, im Mäi'z wurde er zu Stuhlweissenburg gekrönt: wenige Tage 
zuvor war Katliarina, seit 14(iü des Königs (Temaldm, zu Ofen 
gestorben. Durch ihren Tod war das ohnehin schon gelockerte 
Band, welches ihn au Podjebrad knüpfte, vollends gelöst 

Das erwäliut l^rnthiat! selbst in einem Bni-tV ;tn »loa Papst; wie er 
die f^etungenen Türken verwendete, und was sie m stiueiu Dienste geleistet 
habüu üollüu, iät uiclit hekauut. ^Vszbotli uouut als BolohlsUaber von Jajcze 
wohl irrtliümlich den Konstontinovic (Konstantin von Osti'wice). 

^ In der Urkunde vom Jahfo 1465, mit welcher Zapolya aucli die erb- 
liche Wurde eines Grafen der Zips verliehen wird. 
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In Folge des siegreiclien Feldzuges im, Vorjahre weitere Er- 
folge erhoffend und auf den Eifer des Königs Mathias bauend, 
fuhr Papst Pius II. fort, an der Vereinigung der katholischen Mächte 
zu einem Bunde wider die Osmanen zu arbeiten. Er rüstete Schiffe 
aus und nahm Söldner in Dienst; weder die Kücksicht auf seine 
Stellung, noch seine zerrüttete Gesundheit hirlt ihn zurück, alle 
Zurüstungen zu treffen, um eine italienische Flotte in Person zur 
Belagerung Konstantinopels zu führen. Das ungarische Heer sollte 
gleichzeitig von der anderen Seite angreifen i:nd nicht eher auf- 
brechen, um die Save zu übersetzen, bis die Nachricht vom 
Auslaufen der Flotte aus Ancona — wofür der 5. Juni bestimmt war — 
eingetroffen wäre. Gewärtig dieser Nachricht stanr] aiioh im Mai 
die ungaris lip Kriegsmacht, 14.000 Reiter und 8000 Mann Fuss- 
volk, schlagfertig in Futak bereit. Während diese Nachricht aber 
noch immer auf sich warten Hess, erhielt Mathias anfangs August 
die Meldung, dass der Sultan selbst mit einem gewaltigen Heere 
in Bosnien eingefallen sei, bereits vor Jajcze stehe und diese 
F-estung aus Stücken von riesiger Grösse beschiesse. 

Mathias richtete nun wiederholte Schreiben an den Papst, in 
welchen er sowohl den Aufbruch der Flotte, als auch die Zu- 
sendung der verheissenen sonstigen Hilfe dringend verlangte und 
sich bitter über die sorglose Gieichgiltigkeit der christlichen Mächte 
beschwerte. »Wenn in Wahrheit irgendwo eine Kriegsflotte oder 
ein Landheer vorhanden ist, so möge es sich zeigen,« so schliesst 
er seinen Brief, »und die bisherige Trägheit durch Raschheit wieder 
gut machen ; ich meines Theiles gehe dorthin, wo ich mit dem 
meisten Nutzen wirken kann und will jedenfalls meine Püicht gegen 
mein Vaterland und meinen Glauben erfüllen.« Er eilie nun zum 
£ntsatz von Jajcze. »Dass es doch noch stünde, bis wir dahin ge- 
langten!«: so schreibt er an den Kaiser. 

Zäp b war dem Heere des Sultans von Jajcze aus entgegen 
gezogen, kehrte aber, als er nie Stärke desselben erkannte, in die 
Stacht znrürk. Dm ( h 20 Tage bedr&ngte Mohammed schon Jajcze, 
drei Tage hintereinander liess er neue 10 000 Mann zum Sturme 
in die Bresche vorfuhren und feuerte sie selbst durch Drohungen 
und Verheissungen an, aber uiig« aolitet aller Tapferkeit konnte er 
die Stadt nicht erstürmen und hob auf die Nachricht vom An- 
märsche des Königs die Belagerung so eilfertig auf, dass er einen 
Theil des Gepäckes und das schwere Geschütz zurüchliess. Weiters 
kam die Nachricht, dass der Papst sich nach Ancona zur Ueber- 

KttpelwieBsr, Uacans Kampfe mit d«a Osmanen. 1 0 
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nähme des Oberl)ofehl9 über die vereinigte Kriegsflotte begeben 
habe, und der Doge von Venedig ebeafalls im Begritiie stünde, 
mit seiner Flotte dabin abzugehen. 

Der König beriebtete «ofort an Pins IT.. dapR er im Sinne der 
Abmachungen auf türkisches Gebiet vordringen wolle. Allein einige 
Tage s])iiter hielt ihn die erschütternde Nachricht vom plötzlichen 
Tode des Pa])ste.^ in seinem Unternehmen anf. 

Papst Pius IL war, obw ohl .schon krank, am 15. Juli in Aneona 
eingerrotien, um sich an die Spitze des Kreuzheeres zu stellen. Er 
wolle dabei sein — wie er sagte - um, was' er allein vermöge, 
seine Hände während des Kampfes zu Gott zu erheben, wie Moses. 
In Ancona hatten sich auch schon eine Menge Kreuzfahrer ein- 
gefunden, aber es f lilte an Geld zu ihrem Unterhalte und an 
Schiffen, um sie aufzunehmen, so dass der Papst sich genöthigt 
sah, sie mit Ablass und seinem Segen wieder nach Hause zu schicken. 
Die wenigen mit Geld versehenen Kreuzfahrer wollte er schon nach 
ßagusa, das von den Osmanen bedroht war, senden, als endlich 
die venetianische Flotte, 20 Galeeren unter dem Dogen Christoforo 
Moro, im Hafen einlief. Zwei Tage darnach, den 14. August 1464, 
im Augenblick, als er den lieissesten Wunsch seines Lebens der 
Erfüllung nahe glaubte, im Angesichte der zum Auslaufen bereiten 
Flotte erlag der erst 59 Jahre alte Papst seiner Krankheit. In 
seinen letzten Stunden ermahnte er noch, die Cardinäle, sein LTnter- 
nehm^ fortzuführen. '*) Der geplante Zug unterblieb nun, die Kreuz- 
fahrer zerstreuten sich, die venetianische Flotte kehrte zurück und 
die ganze Last des Krieges ruhte wieder auf Ungarn allein. Die 
in der päpstlichen Cassa für Kriegszwecke erliegenden 40.000 Gold- 
gulden wurden dem König Mathias zugeschickt. Auf dem päpst- 
üclien Stuhle folgte der Venetiaiier Petrus Barbo, der als Papst 
den Namen Paul II. annahm. 

Nachdem Mohammed die Belagerung von Jajcze aufgehoben 
hatte, war auch der Entsatz dieser Festung für Mathias gegen* 



*) Es tmterliegt woM keinem Zweifel, dass Papst Pius H. den. besten 
'Willen hatte, die Ungläubigen zu 1)okäinpfon tind .selbst gegen siu in den 

Krieg zu ziolicu; es i^-t tilier kaiuu botp-nifli'-li. w?« ein Äfann von solcher Kiii- 
.siclit in ]H»!ifisehen Verliultnissc Eurn]:;;-^ i;ud von .solcher Erfahi imic bei 
(leu gaii;^ uuziiiiiagliclicu Yorkelu'ungou, (tu; iür diesen Krieg geti'ofi'en wunleii, 
sich in ein Unternehmen von kaum fraglichem Misserfolge einlassen konnte. 
Wenn man die Folgen bedenkt, die ein solcher haben musste, ist es fast als 
eine Gunst der Vorsehung anzusehen, dass dieser Knegsrag vereitelt wurde. 
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standslo.s, seine Eiistungeii wollte er aber nielit niiisoust p^emaelit 
haben, er entsclil'»^-' •^icli r^aher, die Türken aus der uiitereu Drina- 
Grec^enrl zu verjiigen, zunächst al)er die Festung Zwornik 7a\ be- 
lagern. Ohne i-Tiiind verz;öi^erte er jedoch seinen Voiniarscli und 
überschritt die Save erst am <S. Octolter bei der Furt von Räcsa, 
zu deren Srhntz er den Erzbisehof von Kalocja zurückliess. Un- 
geachtet d» r noch günstigen "Witterungs-Verhältnisse musste er 
sich den Weg durch die Urwälder längs der Drina nicht ohne 
Mühe bahnen. Oe!=!eliützo, Munition und Proviant mussten auf 
Schilfen tiussanfwärts nachgeliefert werden. Am 19. October lagerte 
König Mathias bereits vor Zwomik, wo auch Zupolya aus Jajcze 
zu ihm stief^s. 

Zwornik liegt lang gestreckt in engem Thale am linken Ufer 
der Drina, die hier zu beiden Seiten von hohen Bergen begleitet 
wird. Am Süd-Ende der Stadt lag die eigentliche Festung, die durch 
Mauern und Thürme mit dem 230 Meter über der Save auf dem 
steilen Yeluvnik gelegenen Casteli verbunden ist und das Thal 
nach Süden absperrt. 

König Mathias traf nun selbst die Vorkehrungen zur Belage- 
rung der Festimg. Ein Theil der Geschütze unter seiner und 
Zäpolya's Leitung beschoss die am Ufer der Drina gelegene 
Festung, wälirend die Ilelagerungsarbeiten gegen das Casteli 
vom Grafen Sigismund von Bösing und St. Georgen und 
von Berthold Eiderbacher geleitet wurden, die mit vieler Mühe 
die Geschütze auf die umliegenden Höhen bringen mussten. 

Während die Belagerung im Gange war, führte der König 
eine Heeres-Abtheilung vor die Burg SrebreniÖa (40 Kilometer 
südösüioh von 2Swomik)) welche zum Schutze reicher Silberminen 
diente.^ Die Burg wurde mit solchem üngesttim angegrififen, dass 
sie schon in wenigen Tagen in die Hände der Ungarn fiel, die 
mit werthvoller Beute und vielen Gefangenen nach Zwornik 
zoräckkehrten. 

Die Besatzung von Zwornik litt viel von den Geschützen, 
leistete aber tapferen Widerstand. Mittlerweile traten aber die 
Herbstregen ein, welche auf den unwegsamen Strassen die Herbei- 



*) Graf Sigismund von Bösing, an diesem. Eriegs/uge hervorragend be- 
theiligtf schreibt ausdrüclüich, datta der König selbst nach Srebrenica zog, 
vralirend di > - m Zag yon Bonfmins and Anderen irrtliümlich dem Z&polya zu«- 
geschrieben wird. 

10» 
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schaffuijg des Proviantes hin<ieiten. Tm Liiger ling man an, Notli zu 
leirlon : durch die Nutzlosigkeit, der Aristr< ri£i:nni]^en entmutliigt, 
nahm die Uussufriedenheit im Heere mit jedem Tage zn, bis sie 
endlich laut zum Ausdruck kam, soi^ur der Gehorsam scheint ver- 
weij^ert worden zu sein. Zapolya vtilor durch einen Pfeilschuss 
ein Auge, luid wie e«^ fch( int. damit auch eiin u ^Fheil *»einer Ent- 
schlossenlieit. Als nocli mit halbem Nincmber die Nachricht ein- 
traf, (iass ein türkisches Entsai z-H» er im Anzüge sei — der Gross- 
vezir soll alle Be^^e Rnmeiiens zum Knt-atze von Zworiiik auf- 
frpboten iiaben — hob Mathias die Belageruii<j; auf und trat unter 
recht ungünstigen Verliältijispen den Rückzug an. Die Wege waren 
so schlecht, dass man zu Str^^cken, die früher in einem Tage 
zurückgelegt wurden, jetzt drei '^Fa^^e benöthigto. Die Geschütze, 
welche auf den Bergen standen, konnten nicht mehr herabgebracht 
werden und wurden in Stich gelassen, nur die am Wasser stehenden 
wurden auf Schifte verladen und fortgeschaftt. Türkische Banden 
verfolgten das Heer bis an die Save, nicht ohne demselben noch 
einige Verluste beizubringen.'^) 

Die bei der Belagerung von Zwornik zu Tage betretene Un- 
botmässigkeit der Truppen bestärkte Mathias in di r Ueberzeugung, 
dass die ungarische Kriegsmacht einer Umgestaltung dringend 
bedürfe und der Kern derselben ein viel grösseres, disciplinirtes, 
seinem Willen unbedingt folgendes stehendes Heer von Söldnern 
bilden müsse. Da zu erwarten war, dass Sultan Mohaanmed nächsteoB 
zur Wiedereroberung Bosniens und zur Tilgung der vor Jajcze 
erlittenen Schlappe mit einem viel grösseren Heere auftreten 
werde, Mathias aber auch den Entschluss fasste, demnächst zu 
geei^;neter Jahreszeit wieder in's Feld zu sdehen, am den Miss- 
erfolg bei Zwornik wett zu machen, versammelte er zu Anfang 
des Jahres 1465 die weltlichen und geistlichen Grossen in Szegedin, 
um über die Organisation des Heeres und die znr Erhaltung des- 
selben erforderlichen Mittel zu berathcn. 

An den Papst wurde der beredte Bischof von Fünfkirchen, 
Johann von Gsesnuczey geschickt, der ihm einen Brief des Königs 
überbrachte, in dem er erwähnt: »So lange mciiu^ Kraft währt, 
sff'he ich vom Kampfe mit den Ungläubigen nicht ab, eher will 
ich die Itache als die Verachtung des Feindes ertragen. € Dankbar 



^'^) Xach I^uiitluius wftre dieser Rückzug in viilde Fladit ausgeartet^ dem 
die Angabe dos Graten von liöslng widerj»priclit. 
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gedachte der Bischof der AuffoKkrung d^s Papstes an die Mächte, 
die Hilfsgelder zur Abwehr der Tiirkengetalir zekn Jahre hiiKhireh 
zu zahlen, erklärte aber für zsveckmäbsiger, wenn die Zahlung auf 
zwei bis drei Jahre beschränkt würde, daiÜr aber in dieser Zeit 
um so reichlicher fliessen möc lite, dann kTmne der König auch um 
so entschiedener vorgehen und um so namhaftere Erfolge erzielen. 
Zur Erwiderung schenkte der Papst dem König ein werthvolles 
Kreuz und Hess r:i 7.000 Goldgulden anweisen. 

Auch nach Venedig, das der Sultan sich vergeblich bemühte, 
vom flande mit Ungarn zu trennen, schickte Mathias eine Gesandt- 
schaft, um die Republik zu weiterer Hilfe und zur Fijrtsotzung des 
Kampfes auf Morea aufzufordern; dieser wurde zwar fortgesotzt, 
jedoch ohne V)edeut,endt-re Krfolge. Der Senat von Venedig volirte 
auch 50.000 Goldgulden für Ungarn und erklärte, bezüglich weiterer 
Beiträge später beschlies.sen zu wollen, zahlte aber nur 15.000 aus. 
Der König wies nach, dass er wenigstens DüO.OüO Gohlgulden zur 
Fortführung d»:'S Krieges bediirfu, musste aber den Gedanken an 
denselben für dieses Jahr aufgeben, obwohl der Papst dazu drängte. 
Nichtsdestoweniger i-üstete mau in Ungarn eifrig und beschloss, 
dass bei wirklichem Ausbruche eines Krieges der gesarnmte Adel 
in's Feld ziehen und je 20 Bauernhäuser eiiien "Bewaftheteu stellen 
sollton. Von Ungarns Rüstungen benaeln iehtigt, stellte ar.eli Mo- 
hammed ein Heer in Serbien auf, liess af)er. nachdem er seine 
ganze Macht in Kleinasien benöiliigte, dem König einen Frieden 
gegen Ueberlassung Bosniens und Serbiens anbieten. Der König 
ging darauf nicht ein und liess die türkischen Unterhändler nicht 
einmal vor. Die Gefahr für Ungarn war nun wohl nicht gross, 
und man hätte nach der stolzen Abweisung des Friedensantrages 
auch ein energisches Vorgehen des Königs, eine volle Ausnützung 
des so günstigen Augenblicks erwarten können; allein er blieb 
unthätig, wenn er auch am 9. October von Ofen aufbrac!:, und 
nach kurzem Aufenthalt zu Fünfkirchen bei Legrad an der Drau 
ein Lager bezog. Die Aufstellung des Heeres benützte nun Mathias, 
um in Kroatien, das durch Parteien gespalten und durch Fehden 
in beständiger ÜnruliC gehalten worden war, die Ordnung wieder 
herzustellen. Auch das Aui^uchen von Freibeuter-Sehaaren im 
Norden Ungarns und ein damit in Verbindung stehender Streit 
mit Kaiser Fnedrioli veranlasste Mathias, nach Ofen zurück- 
zukehren. 

Im Laufe des Wiuters yerbreitete sich abermals das Gerücht, 
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dass Sultan Mohauuned bei Sophia ©in Heer aufstelle, um Belgrad 
zu bedrohen. 

Anl'niiijjs Jiiüi.er 1 UW; betief König Matliias einen Landtag 
nach Tolna. Zur Verilioi'ligung der Süd^renze sollte der gesammta 
Adel aufgeboten Wfniien. iJer Kthiig ki'nidete an . rlass er am 
3. Mai von Ofen aid brechen werde, und dass Jeder, (ier sich bis 
«. ^fai ohne triftigen Grund nicht im Lager bei Lograd einfinden 
würde, den Kr»|)f und die Güter verlieren solle. Doch galten auch 
diesmal die Rüstungen MohnmmHd's nicht den üngarn, sondern 
Albanien; nachdem Skaiiderl^eg gesto!l)en war. wollte er das Land 
für immer der türkischen JJen s- halr uiit ei werfen, was jedocli erst 
nach einem 12jährigen hartnäckigen Kampfe voUstiin iig gelang. 

Im selben Jahre starb auch Stephan Vukcic, der Fürst der 
Herzegowina. Im Zwiste mit seinen Söhnen hatte er den jüngsten 
derselben als Pfand für seine Treue dem Sultan ausgeliefert, bei 
welchem er Moslim und sein ( »inistiing, und später bei Moluunmed's 
Nachfolger auch Grossvezir wurde. Die beiden älteren Sedine- 
theilten sich in das Land, der eine floh aber bald nach Ungarn, 
während der andere si(.'h noch einige Z^it in ein Paar Schlössern 
behauptete, bis das ganze Land — auf Ungarns Hilfe vergeblich 
wartend — dem osmanischen Reiche einverleibt wurde. 

Da die Mächte Eurojms mit Ausnahme von Venedig, das sich 
übrigens auch schon nach Frieden sehnte, nicht zur Theilnahme 
am Kampfe g^gen die Ungläubigen zu bewegen waren, die Geld- 
beiträge der Päpste und Venedigs nicht ausreichten, um so kost- 
spielige Söldner-Heere, wie sie zur Führung eines Krieges ausserhalb 
der Grenzen Ungarns nothwendig waren, zu erhalten, so mussteu 
die zur Bestreitung der Kriegskosten erforderlichen I^fittel von 
Ungarn, das ohnediess schon Jahre hindurch den Kampf zu führten 
gezwungen war, allein aufgebracht werden. Um die Staats-Ein- 
künfte zu vermehren, setzte mm Mathias 14f)7 eine Steuer-Reform 
durch, die das Land nit ht unbedeutend belastete, und in Sieben- 
bürgen, wo der Adel, die Sachsen nnd Szekler sich in ihren ererbten 
Rechten beeinträchtigt fühlten, einen Aufstand hervorrief, der mit 
Gewalt unterdrückt werden musste. An den Woywoden der Moldau, 
Stephan Bogdawovic, der den Aufstand in Siebenbürgen unterstützt 
and sich in polnischen Schutz begeben hatte, auch beschuldigt 
wurde, mit den Türken gemeinsame Sache zu machen, wollte der 
König selbst Rache üben, drang bis in die Hauptstadt Suosawa 
vor, erlitt aber dort eine Niederlage und gab die Fortsetzung des 
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Feldzuges auf. ") Verwandet kehrte er in ut-n letzten Tagen des 
Jahres nach Kronstadt zurück, wo er auf's Neue rüstete, um Stephau 
zu züchtigen ; doch liess dieser durch Gesandte seine Ergebenheit 
zusichern, womit Mathias, dessen Gedanken sich anderen Unter- 
nehmungen zuwandten, sich zufrieden gab. 

Bosnien uiaerordncto Küni^r Mathias nach AbLerufungZapolya'a 
dem Ban von xMachov, Niklas Ujlaky, den er später — im Jahre 1440 — 
auch zum König von Bosnien ernannte. 

Soviel dem Papste Paiü II. auch an der Bekänipiung der 
Osmanen gelegen sein mochte, so schien ilim dio Ausrottung der 
Ketzer in Böhmen doch noch wichtiger. Obwohl unter Podjebrad 
die Hussiten sich den Anforderungen des Papstes theilweise gefügt 
hatten, setzte er doch den Kampf mil denselben fort, und Mathias — 
seit dem Tode der Königin mit seinem Schwiegervater L;anz zer- 
worfen — bot schon im Jahre 1405 dem Papste seine liilfe zur 
Unterwerfung der böhmischen Ketzer an. Als nun der Papst 
nirgends liilfe fand — auch der Kaiser fühlte sich Podjebrad nicht 
gewadisen warfen sieh seine Augen auf Mathias. Der Kaiser, 
von Podjebrad bedrängt, snelite ebenfalls die Hilfe des Königs 
von Ungarn und soll ihm — wie aneli der Paj^st — IIoiTnung auf 
die Würde des römischen Königs geniacltt haben; sie begegneten 
hierin den Wünsclien des ehrgeizigen Ixönigs. der vielleicht in 
Verkeiiuung der sehr gesunkenen -Maclit dc-s deutschen iLeiclies 
die Hoffnung gehabt haben mag. die Krai'i dessölben zur Bekiiin}ifung 
der Türken verwenden zu ki nnen. Nicht lange vorher hatte der 
Papst dem König von Ungarn Vorwürfe geniaehi idicr seine 
Lässigkeit in Bekäni})t'ung der Türken, nun zog er ihn durch seine 
Aufforderung. g*'g<'n (Jeorg Podjebrad zu zi-dien, ganz davon ab. 

Bei der Erschöpfung Ungarns und der riizulriei l. nheit im 
Laude würde man dem König keinen Vorwurf mac hen können, 
wenn er jeden Krieg eingestellt und sich auf die \'ertheidigung 
des Landes beschränkt hätte : allein sehr zum Nachtheil Ungarns 
gedachte er, die Waä'eu nicht ruhen zu lassen, und lies^ aich — 



Wir l. r in der mitrüitstigsteii Jalires/eit. EihIc Novemher, zog der 
Xüuig duntli den Oitos- und (dnies-l'ass iii die ^foldau. Widirend Boten nüt 
dem Könige in Sucsawa miterhandelteu, imiriugten 12.0ÜÜ Bewaffnete die 
Stadt; mit den Einv^ohnem derselben m EmverstBadnisäe ergossen sie sich 
in der Nackt des 16. December in die Gassen und steckten die Häuser in 
Brand. Bei FlammerLSchein entwickelte sieh ein mörderischer Kampf, iti dem 
Ttf^tbiftg selbst durch einen Lanzenstich und einen Pfeilschuss verwimdet wurde. 
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obwohl die Friedensverhandlungen, welche di<" Pß^rte schon seit 
Jahren mit Ungarn und Venedig führte, nicht ernst gemeint 
schienen ") — ■ durch die Aussicht, seine Macht auch über Böhmen 
auszudehnen, zum Angrift' auf Podjebrad bewegen. Im Frühjahr 1468 
erklärte Mathias den Krieg, als Bundesgenosse de» Kaisers und als 
Beschützer der Katholiken in Böhmen. In den folgenden Jahren 
wurde der Krieg mit wechselndem Glücke geführt; von der katho- 
lischen Partei znm König gewählt, üngen seine Anhänger 
zu wanken an, als sie keine wesentHchen Erfolge wahrnahmen, 
und als er einen Bruch mit dem Kaiser fürchtete. Als nnn 
Georg Podjebrad am 22. Marz 1461 starb, wählten die Böhmen — 
den Thron als erledigt ansehend — nicht Mathias, sondern den 
Sohn Köiii;; Ka^Iiuii's von Polen, den 15jährigen Wladislav zom 
König, ."^laihias dachte nicht daran, auf seine Ansprüche zu ver- 
zichten, doch standen die Aussichten für ihn nicht sehr günstig. 



" " Xiklas Ü.jhiky l»L'gUnt«-ti« ÜBT türkische Gesandte nadi Ofea, welche 
um WaÜl'nstill stund Jinhalt«;ii .soUtcu, <1<t nmeii iiiüiidlich audi siugesicliert 
■vvoi-dtn wiux*. yhm zwcifelto a1»t-i' daran, ob tlies wirklioli Al^gcordnete des 
Sultans <)d(!r nnr zufällig von Ujlaky aulgegriü'uue Türki'n wareu, die zum 
Scheine Torgc t ühii wurden, um den Uuj^aru die Bedenken gogeii den böhiruschen 
Krieg zu benehmen. 
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Achtes Capitel. 

JBinf älle der Türlcexx naob. Ungarn und in die österreiohisolien Brb- 
Iftnder- - Sultan ICohammed IL erbaut Szabacs. — Grosswardein 
von den Türken zerstört. — Kämpfe der Moldau gegen die Türken. 

— Vorbereitungen zum Kriege. - Mathias erobert Szabacs. — In 

andere Händel verwickelt, vernachlässigt Mathias die Verthei- 
digung des Landes. — Türkische Raubhot de im Temeser Banat ver- 
nichtet. Aiibeg fällt in Siebenbürgen ein, wird auf dem Brodfelde 
geschlagen. — Mathias fällt in Bosnien ein. — Kinizsi zieht bis Kru- 
sevaz. — Mohammed II. slirLi, Bajtisid 11. setzt die Raubzüge fort. — 
Mathias im Kriege mit Kaiser Friedriob stirbt in Wien- - 1471-1490. 

In Ungarn wurde man imuier uuzutrietJeiioi- mit der Politik 
des Königs und mit öein»'ii Kriegen gegen Böhmen, welche un- 
geheure Summen versühlaiigen uud das Keieh wehrlos g<-^geii Süden 
machleii. Schon seit dem Jahre 1467 iieleu Türken aus l^osnien 
wiederholt in die angrenzenden ungariselien Gebiete ein, die jedes- 
mal mit der Verheenmg ganzer Landstriche und mit "Wegschlepp ung 
Tausender von Einwohuern endeten. Venerianisches Gebiet, die 
Gegenden von Sebenico, Zara und Zengg wurden ebensowenig 
verschont. Auch der Woywoue der .Moldan, Stepli.ui. unternahm 
im Sommer 1409 einen Raubzug nacii Siebenbürgeu und wieder- 
holte denselben kurz darauf. Tm März desselben Jahres plünderten 
bo^sui.sch« liauböohaaren das Gebiet des Grafen von Corbavien, und 
im Mai draug ein Heerhaufe von 10.000 Mann unter dem bosnischen 
Pascha Assambeg durch Croatien, schlug bei Möttling in Krain 
ein Lager auf, um von liier aus einzelne Schaaren auf Eaub aus- 
zusenden ; eine ging geoen Laibaoh, Idria und Adelsberg, eine 
andere drang zu Pfingsten gegen Ciili vor. Wohnungen und Kirchen 
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wurden geplündert und yerbrannt, Kinder und ältere Leute ermordet, 
Erwachsene in die Sclaverei geführt, alles Vieh weggetrieben. Erst 
als die Landscliaflb Erain Truppen sammelte, indem von jedem 
Hauae ein Mann einrUcken musstoi und die Croaten ihnen den Bück- 
zag abzuschneiden drohten, zogen sich die Türken über die Kulpa 
zurück ; da sie aber die Gefangenen über den einstweilen gestiegenen 
Fluss nicht rasch geling bringen konnten, tödteten sie mehrere 
Tausende derselben. Gegen Ende September gelangte abermals 
eine türkische Horde bis Agram, konnte aber dort die Save nicht 
übersetzen, wesshalb sie unter Yerßbiing von Grausamkeiten aller 
Art am rechten Ufer bis Gurkfeld zog. Das ungarische Adelsauf- 
gebot, welches die Türken auf ihrer EUckkehr verfolgte, erKtt eine 
Niederlage. 

Die allgemeine Türkennoth bewog die Länder Kämthen, 
Krain und Steiermark, gemeinsam für eine Abhilfe Vorsorge zu 
treffen. Auf den Landtagen zu St. Veit, Friesach imd endlich im 
Mai 1470 zu Völkermarkt wurden Steuern für die Landesverthei- 
digung ausgeschrieben und auf den Reichstagen zu Graz Ende 1470, 
dann zu ßegensburg im April 1471 Reichshilfe verlangt und auch 
versprochen, aber nur in /nrerin^em ^NCaasse beigestellt. 

Während König Maüiia^ n ich in die böhmischen Händel ver- 
wickelt war, und in den österreichisc hen Liindern über die zu 
leistende Hilfe berathen wurde, liess der SnUan Anfangs 1471 von 
einem Tkeile des ruraelischciii Heeres 2Ü.0U0 Manii ohne Autrfcheu 
an die Save vorrücken, um am rechten Ufer derselben als Stütz- 
punkt für die Einfalle in die Nachbarländer eine Festung zu er- 
richten. Es wurde hiezu das 80 Kilometer oberhalb Belgrad gelegene, 
auf römischen Grundmauern erbaute kleine Castell von Szabacs — 
ein uuregclmässiges. an den vier Ecken mit Thürmen verseheut-s 
und von einem mit der Save verbundenen Wassergraben umgebenes 
Bauwerk — ausersehen, das der neuen Befestigung als Stüizpunki 
dienen sollte. In Eile wurde vorbereitetes Materiale, behaueucü 
Holz und Reisig, aus gi'osser Entfernung zugetragen und an der 
Laudseite eine grosse Verschanzung mit 8 Blockhäusern, die Erd- 
wdiUe mit Ruthengeflecht verkleidet, die Gräben durch Pallisaden 
geschützt, aufgeführt. Die neue Festung wunle reichlich mit Gre- 
schützen ausgerüstet und eine Besatzung von 1200 Mann hinein- 
gelegt ; sie sollte nicht nur als Ausfallsthor für die Raubzüge der 
Türken. Sun lern auch als Ablagerung&plaLü für die geraubten 
Schätze und als Kerker für die mitgeschleppten Gefangenen dienen. 
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DerBan von Croat ieii, Johann Tliuz deLak, liimierie nicht nur den in 
HfinilieJikeit uuil mit Beschleuniguni^ aufij:«'! ührten Bau der Festung 
nicht, er hiiidertB ;u;chdie Einfalh' der '^rürken nicht, wesshalb ihn 
au ( Ii der Zorn dt3s Königs traf, der ilin als fahrlässig oder bestochen 
einkerkern Hess. 

Der Cardinal Gabriel, Er?:bisrhof von Kalocsn. und Johann 
Ugor erhieltf^n nnn den Befehl, Szabacs zu nehmen und zu Jüer- 
stören. mit dt-r Yolhiiaclit, überall Maiins-chaft av.szuhoben luid 
Kriegsbeiträge einzufordern. Die Befestigungsarbeiten waren almr 
bereits SO weit vorges'clirittcn, da'-s selbe nichts dagpgm zu unter- 
nehmen, ja nielit einmal über (He Savo zu gehen wagten und sich 
darauf beschriinkten, Szabacs gegenüber ein^" Schanze zu errichten. 
Belgrad und Jajcze waren die einzigen festen Punkte, welche Ungarn 
noch am rechten TTfer der Save besass. 

Gleichzeitig fiel IsakBegmit einem Theil rumelischer Truppen, 
ungefähr 15.000 Reitern, über Croatien nach Krain ein, verheerte 
die überraschten Landstriche mit Feuer und Schwert und schleppte 
20.000 Gefangene fort. Nachdem er diese in Sicherheit gebracht 
hatte, kehrte er auf demselben Weg mit 10.000 Reitern zurück, 
drang bis gegen Laibach vor und kehrte mit derselben Zahl Ge- 
fangener wieder heim. In unglaublich kurzer Zeit erschien er mit 
15.000 Beitem zu Pfingsten abermals vor Laibach, Die Stadt wäre 
überrumpelt worden, wenn nicht der Rauoh der niedergebrannten 
umliegenden Orte die Nälie der Tärken verratheu hätte. Vor Laibach 
theilte Isak Beg seine Truppen in drei Schaaren, die eine zog 
Save aufwärts über Krainbnrg in den Kaidverpass, die zweite dem 
Savethai entlang gegen Cilli, wie immer, Alles verheerend; 30.000 
Mensohen wurden theUs getödtet, theils fortgeschleppt. Die dritte 
Schaar endlich zog nach Ungarn, übersetzte die Donau und soll 
ihren Raubzug bis gegen die Grenze Siebenbürgens ausgedehnt 
haben, ohne auf enistcn Widerstand zu stossen. Als die Nachricht 
von dem verheerenden Zu^. Isak Beg's nach Kämthen gelangte, 
erhoben sich die Städte, Stände und Bauern, um ihren bedrängten 
Nachbarn zu Hilfe zu zi» }e n. Christoiih Ungna 1, der Herr von 
Sunneck, erschien mit vielen Kriegsleuten, und Wilhelm Schenk 
von Osterwitz wurde zum Hauptmann gewählt; bis sie aber nach 
Krain kamen, waren die Tüiken nach Bosnien abgezogen. 

Im Monat August desselben Jahres fiel eine Raubschaar nach 
Croatien ein und drang bis Agram vor, andere Schaaren erschienen 
in Istrien und am Karst, alles bis Wippach hinaus und gegen 
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Görz verheerend j bei 500 Menschen wurden abermals als Gefangene 

abgeführt. 

In Ungarn bereitete sich eine Bewegung gegen König Mathias 
vor. Mau darf sich nicht wundern, dass, während das Land des 
Schutzes seiner Grenzen gegr-n die Feinde der Christenheit so 
dringend bedurfte, selbst patriotisch gesiiiutc Männer es nicht 
billigten, w^'iin der Krieg um die böhmische Krone auch untrer den 
gegenwärtiL^eu Verhältnissen fort^' iührt wurde. Da aUei nicht zu 
erwarten war. dass der eigensiniiige und ehrgeizige König seine 
Absichten aulgeben werde, fasste eine Partei in Ungarn den Plan, 
ihn zu titürzen und den Prinzen Casimir, den zweiten Solm des 
polnischen Königs, auf den Thron zu setzen. König Casimir — 
sonst zwar von allziigrossem Ehrgeiz und Thatendrang frei — 
konnte der Aussicht, einen Sohn auch in Ungarn herrschen zu 
sehen, nicht widerstelien ; dem Drange der unzufriedenen Ungarn 
nachgebend, sandte er ihn njit einem Heere gegen Pest. Mathias 
aber, früh gfnug von r!«n Plänen seiner Gegner unterrichtet, kehrte 
nach Ofen zunu k; uurch kluges Benehmen verstand er es, die 
Bewegung im Keime zu ersticken und die Polen zum Kückzug zu 
bringen. 

Als nach dem Ableben Papst PaulII., im Juli 1471, Sixtus V. 
den päpstlichen Stuhl bestitig und einen Ausgleich zwischen TTngarn 
und Poh n anstrebte. <:^nben beide Theile soweit nach, dass endlich 
eine allgomeiue WaÜenruhe zu Staude kam, die bis zum Sommer 
1474 wälirte. 

Friedensverhandlungen, wehdie 1473 mitSidian Mohammcil, 
der in Asien mit den Turkme nen im Kampfe war, gupllogen wurden, 
blielicn ohne Erfolg, die Kinialie der Türken in die Nachbargebiete 
währten nnunterbi oehen fort. Isak Beg durchzog Croatien, ohne 
sicli aufzuhalten, mit *Mi()OMann zu Fuss und 18.000 Reitern, und 
traf nach wenigen Tagen, am 25. September 1473, an Sichelburg, 
Treffen und Laibach vorltei, durch den Kanker-Pass bei Kappel 
in Kärntlien eim Nach Uebersetzung der Drau v/.'n'leteu sieli ein- 
zeln» • Hauten luiter Veriilning uWvv möglichen Gräueltkalen i;*'g<'n 
Peldkirch über das Zoideid bis St. Veit und im Drautlial abwärts 
bis Lavamünd. Als '-ieh die Haufen auf dem Rückwege in der 
Gegend von Ivlagenl .t t i;esamm<^b hatten, nnn hte die Besatzung 
der Stadt, in der Hotihiing, dnien die mitgeiührten Gefangenen ab- 
nehmen zu können, einen Ausiäli, der mit Verlust von 100 Mann 
zurückgewiesen wurde. Ueber Yictriug zogen die Türken an die 
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Drau und wendeten sich über Bleiburg nach AVindischjp-ätz. wo sie 
den Pflpgjer 8ohnlz Htiuziiiger, der sich ihnen mit 100 Mann ont- 
gegenstelite; schhigeri. — liier theilte sich die Schaar wieder, (>in 
Theil zog über Weitenstein und Gonowitz, deronrlere über Schalleek 
an Cilli vorbei nach Croatien. Der Zug der Türken an rlou Mauern 
Cillis vorüber währte von 8 Uhr Früh bis 4 Uhr Nachmittac^s. Als 
Führer und Spione dienten den Türken bei diesr-m und wohl aueh 
bei manehem anderen iiaubzug diei vertriebene Priester niul der 
Kämthner Michael Zwitter, der ihnen auch den Uebcrgang über 
den nicht befe-rigten Kauker-Pa.ss zeigte. Gleichzeitig fielen Ivanb- 
snhaaren in Slavonien ©in, und ©ine Öchaar drang durch Istiien 
bis gegen Görz vor. 

Stephan, der kriegerisclie "Woywode der Moldau, benützte 
Mohammed'.-; Abwesenheit und fiel 1 i73 in die Walachei ein, wo 
er Basarad statt Radui auf den FiirBten-^tubl erhob. Bali Ogli 
Mallovic, der Beg von Semendria, zu dem liadul geflüchtet war, 
führte ihn gleich wieder an der Spitze einea Heeres in sein Fürsteu- 
thum zurück. 

Bald darauf, zu Beginn des Jahres 1474, übersetzte Bali Ogli 
die Donau bei Semendria und drang unter Verlieerung des süd- 
lichen Ungarns über die Maros bis Grosswardein vor. Am 7. Februar 
traf er vor der blühenden Stadt ein, eroberte, plünderte und 
verbrannte sie mit Ausnahme der Borg, zerstörte das Grab des 
hl. Ladislaus, ermordete die Einwohner oder führte sie in die 
Solaverei und kehrte nüt Beute beladen ungefährdet nach Serbien 
zurück. 

Anfangs Juni fielen türkische Horden aus Bos^nien nach 
Croatien ein, drangen bis Krenz. Koprainiz und Warasdin vor 
und erschienen selbst vor Pettau und Möttling. In Folge der 
stets wachsenden Türkengefahr erliess Kaiser Friedrich ein Mahn- 
schreiben an die Stände von Kärnthcn, sich zu bewai^en, mit den 
Krainern und Steirem gemeinschaftlich an den Q-renzen ihrer 
Länder Widerstand zu leisten und die Eingänge nach Kärnthen 
wohl zu wahren. Um sich zu schützen, wurden auch in den inner- 
österreichischen Ländern Befestigungen, Erd- oder Stein wälle — 
Tabor oder Taber genannt — angelegt, Schlösser und Kirchen- 
castelle neu erbaut oder ausgebessert und Signalfeuer — Kreute- 
feuer g -nannt — eingeführt, um die nahende Gefahr anzuzeigen. 

Im August brach aberiiinls eine Schar von 10.000 Türken aus 
Serbien über die Bonau und verheerte die Niederung bis an die 
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weisse Körös, einer ungarischen Abtiioilung, die sich ihr entgegen 
stellte, brachte sie eine Niederlage bei. Im Spütherbsie erfolgte 
noch ein Kini all aas Bosnien über Croatien in das Karsigebiet. 

Üiiterdesstjü war der WaiTenytillatand zvviächcu Ungarn und 
Polen abgelaufen. König Casimir war Ende September 1474 iii 
Schlesien eingefallen, Mathias trat ihm mit nur weiiigtn, aber 
kaiupfgeübten Truppen entgegen und nöthigte Casimir schon An- 
fangs November zu Verhandlungen, die zum Abschluss eines 
WatleüsLillstandes bis 1477 und endlich 1479 zu einer Verein- 
barung führten, der zu Folge Mathias Mähren und einen Theil von 
Schlesien behalten und auch den Titel » ines Kr>iiigs von Bühmeu 
frdiren sollte, während Wladislav thatsächlich König von 
Böhmen blieb. 

Mathias hatte den Waffenstillstand sclmn desshaib ixoscblossen, 
um endlich, don Wünschen der Ungarn entsprochen d, alle Kräfte 
gegen die Türken wenden zu können. Di*^ im Herbste 1474 und 
Frühjahr 147.') einberufenen Keirli-(agc bewilligten für die Ver- 
theidignng dos Landr^' sehr beträchtliche Summen, mit der aus- 
drücklichen Bestimmung jedoch, dass selbe nur für fliesen Zweck 
verwendet werden dürfen, ^latbla''' begann auch gleieh zu nisten, 
der günstige Augenblick zum Angritt war aber bereits versäumt. 

Stephan, der Woywode der Moldau, hatte sich durch seinen 
Einfall in die Walachei, noch mehr aber durch die Verweigerung 
des Tributes, den Zorn des Snltans zugezogen. Ihn zu züchtigen, 
zog Cliadim Suleiman, der Beglerbeg zu Kumili, zu Neujahr 1475 
trotz des strengen Winter.s und des Mangels an nöthiger Zufuhr 
mit mehr als 100.000 Mann gegen die Moldau. Stephan verwan- 
delte die vom türkischen Heer zu durchziehende Gegend der 
W^alachei durch Feuer in eine Wüste und zog sich mit 50.000 Mann, 
darunter 6000 Ungarn — Szekler — und 2000 Mann poluisclienFuss- 
Volkes, in das Borladthal zurück. Am 17. Jänner kam. es in einer 
Tlialschlucht, tief im "Walde, wo die Türken ihre ßeiterei nicht zur 
Geltung bringen konnten, zur Schlacht. Das Vordertrefifen — die 
Szekler — wurde durchbrochen. Stephan selbst stürzte sich nun 
in die feindlichen Eeihen und stellte die Schlacht wieder her. 
Unter grossen Verlusten wurden die Türken nun geschlagen ; 
mehr noch wurden auf der Flucht durch Hunger und Kälte, als 
auf dem Schlachtfelde vernichtet : wenigen nur gelang es, auf ihren 
ausgehungerten Pferden die Donau zu orreichen. Kaum feierte 
Stephan seinen Sieg, als auch schon die Nachricht kam, dass 
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liadul mit. frisclien Truppen aus der Walachei im Anzüge sei. 
Nach liartem Kampfe gelaTi^i: es Stephan am 24. Jänner bei T?im- 
uik, auch diesen zu besiegen. Di r Veiiust der Sieger war aber kaum 
geringer wie der Besierrteii, doch erregte die Nachricht von 
diesem Siege beim ungarischen Heere Freude, und Mathias schickte 
(■resondte zu Ste[>han. um ihn znr Fortsetzung des Krieges aut'zu- 
muritern und ihm ungarisrlio Hilfe anzubieten, wenn er die Ober- 
hoheit Ungarns anerkenne. Uni auch die Untersitützung der "Wala- 
chei zu erlangen, deren Fürst ßadul sicdi gan^ in die Anne der 
Türken geworfen hatte, entliesis Mathias den grausamen Wlad 
Drakul aus seiner Haft, suchte aber vergeliens ihm die Anerkennung 
seiner früheren Unterthanen zu versrhati'en. 

Im August "fielen Türken aus Bosnien wieder nach Kroatien 
ein, dm'chzogen das ausgesogene Land, olme AViderstand zu linden 
und drajigen bis Per tau vor, das sie 'verhoerton. Als die Hauptleute 
Steiermarks und KärnTliens herbeizogon, gingen sie über Neufeld 
und Lemberg in das Savethal zurück. Bei Rann zogen auch die 
Krainer heran und Sigismund von Polheim, der Hauptmann von 
Ratkersburg, grill' mit diesen drei Heerhaufen, die nur 450 Mann 
zählten, am 2 t. August die Türken, welche auf dem Kaisersberg 
an der Sotia Stellung genommen hatten, an. Das Gefecht fiel für 
die Christen ungünstig aus, man sagte, »weil einige Untreue die 
Fkicht ergriffen hatten«. Unter den Gefallenen zählte man 31 Ade- 
lige; Polheim, dann die Hauptieute Georg Schenk von Osterwitz 
und Ludwig Koffiacher aus Krain waren unter den Gefangenen. 
Ende September fiel ein zweiter Haufe Tiu-ken über Croatien nach 
Krain ein, Iiielt sich dort, vom Kärnthner Zwitter geführt, einen 
Monat lang plündernd auf und versuchte, nach Kärnthen einzu- 
dringen, was durch die Jaei Windischgrätz, Bleiburg und auch ander- 
wärts an der Grenze aufgestellten Truppen verhindert wurde. 

Während die Türken Croatien ungehindert durohzogen, traf 
Mathias die Vorkehrungen zum Angriff in grossnrtigem 
Maassstabe. Den yenetianischen Gesandten benachrichtigte er, dass 
er ein Heer von CO.OOO Mann, begleitet von 1000 Wagen und 
100 Schiffen, an&telLen wolle. Kanonen liess er giessen imd Be- 
lagerungsmaschinen vorriohten, welche insbesondere die Bewunde- 
rung des päpstlichen Legaten erregten. Der Versuch Sultan Mo- 
hanuned's, einen Waffenstill^itand abzuschliessen, wurde abgewiesen, 
der Woywode der Moldau aber aufgefordert, die Feindseligkeiten 
gegen die Türken denmächst zu beginnen. 
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Am 12. October tlieilte Mathias den am Hofe anwesenden 
Gesandten seinen Entscliluss, ins Feld zu zithcn. mit, und stellte 
als erste AufgabH des Feluzuges die Einnahme von Szabacs hin, 
das seit dci Erlianung wesentlich verstärkt worden war. Bald darauf 
setzte sich Mathias mit einem Theile seines Heeres — 10.000 Mann, 
in vier Legionen abgetheilt — und mit dem eriorderliclien Belage- 
rungsmaterialo in Bewegung. Noch im December traf er in Bel- 
grad, in den ersten Tagen des Jänner 1476 vor Szabacs ein, wo 
die Belageningsarbeiten sogleich in Augiill' genommen wurden. 

Szabacs hatte von der Save gespeiste "Wassergräben, hinter 
welchen sich mit Flechtwerk verkleidete, mächtige steilgebösehte 
Erdwälle erhoben, denen das alte kleine gemauert« Castell als liück- 
halt diente. Mit Geschüizen war die Festung reichlich versehen; 
1200 auserlesene Janitscharen lagen als Besatzung darin. 

König Mathias Hess seine Truppen sogleich über die Save 
setzen, wobui ihm eine vermuthlich auf den >5chiflfen angebrachte 
Schutzvorriclitnng seiner ^-igcnen Erfindung sehr zu Statten kfini.') 
Die Belagerungsarbriten wurden sugleirh in Angriff genommen, 
Batterien errieljtet, die (leseliiiize fingefülnt und die Beschiessung 
begonnen. Aniangs aber ohne bestfuderen Erfolg, da die (descliosse 
den mit Flechtwerk verkleideten Erdwällen wenig Schaden zu- 
fügten. 

Unterdessen war eine türkische Heeresabtheilung zum Ent- 
sätze herangezogen nud liatte drei Midien entfernt ein Lager lie- 
zogen. Der König rückte nun — die Beobachtung der Festung 
nicht ausser Acht lassend — mit seinen Fusstruppen aus dem 
Lager, um in Suhlachtordnung 'len feindlichen Angriff abzuwarten. 
Der Gegner tiibUe sich jedoch nicht stark genug, um anzugx'eifeu, 
und trat noch am selben Tage den !Eückzug an. 

'} Frakiiin sagt : »^Die schwere Aulgabe des Landens und der Hut des 
Knogsvolkes tmd der SclüiFe vor den Geschossen der Besatzung erleichterte 
eine neue Erfindung, deren Gedanke wahrscheinlich vom Könige ausging, von 
dem seine Zeitgenossen lu rvorlioben, flas.^ er sich oft mit Constniction neuer 
Kri('i;sni;!*^''ln'ii'>!i bcsfhiU'riir't'-. Mit Stangt-n. Ptahlen uii«1 Ketten wusste er 
lunneu zwei btuudeii ein .Seliutzweik tuiizustellcn, welche.s riOUU Mann, vierzig 
Kimoncn mid zahhxüche ALurtier iiui'nohmen konnte. Jetzt wendete er es ziun 
eistenmale an. Unter «seiner Deckung errichteten die Trappen ihr Lager, 
stellten die Bolagerungsmaschineu auf und warfen Schanzen um die Festung 
auf.« Leider bringt Fraknöi koino Beschrfühnng dieser Schutzvorrichtung, 
von deren Yoi-züghciikeit wohl ein guter Theil in Abzug üu bringen sein 
wücL 
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Mit um so grösserem Eifer wurde luin die Belageimig fort- 
gesetzt. Mit Geschützen ausgerüstete, mit Maimsclial't voUgeladeiio 
giosse Schitie wurden bis unmittelbar an die Walle der Festung 
gezogen, und nun begann der Kampf unter de;^ Königs persön- 
licher Leitung aus nächster Xähe. Ununterbrochen unter seinen 
Leuten weilend, setzte Alathias seine Person jeder Gefahr aus; als 
gewühnlicher Soldat verkleidet, fuhr er in einem Kahn bis an die 
Festungj um den schwä( listen Punkt derselben zu erkunden; wie 
er sich ihr näherte und die Türken ihn erkannten, richteten sich alle 
Geschosse auf ihn; sein Begh iter wurde erschossen, er selbst aber 
kehrte unverletzt in's Lager zurück. Heine grossen Schiffe dirigirt 
er nun selbst in den Burggral )en. Die Besatzung der Festung 
kämpfte mit dem Muthe der Verzweigung und brachte den Truppen 
des Königs schwere Verluste bei, manchen Führer hatten sie unter 
den Todten zu beklagen. Schliesslich aber ermatteten die Tüiken 
in ihrem Widerstände und öffneten am 15. Feliruar fiie Thore der 
Festung. Von den 1200 Vertheidigeru zogen nur 700 lieraus und 
baten um Grnade: sie sollen in des Königs Dienste getreten sein.-') 

Nachdem Mathias die Ausbesserung und Instandsetzung der 
Festungswerk^' angeordnet hatte, zog sein Heer vor Semendria und 
erbatde bei Ividitsth gegenüber der ^lündung der Morava in 
die Donau, drei Bollwerke aus IIolz nn<l Erde, die l)ei weiteren 
Unternehmungen als Stützpunkt dienen sollten. Mit der Zusage, 
demnächst wieder beim Heere einzutrelfen, kehrte er nach Ofen 
zurück, wo ihm die Botschafter des Papstes und Venedigs nebst 
Gh'ickwünschen zum errungenen Sieg auch 93.000 (^oLlgulden iUier- 
brachten und weitere Beihilfe zumSchutze der Christenh' i t versprachen. 

Die Eroberung Ton Szabacs — an und für sich doch nur ein 
geringfügiger Erfolg nach den grossen Vorbereitungen — sollte nur 
das Vorspiel zu grösseren Unternehmungen sein; kaam aber war 
der König nach Ofen zurückgekehrt, so wurden seine Gedanken 
durch ein Zerwürfniss mit Kaiser Friedi irh, sein Streben, den Papst 
zu einem Bündniss gegen denselben zu bewegen, und seine Hei- 
ratspläne — die Vermählung mit Beatrix, der Tochter des Königs 
von Neapel, sollte schon im October stattfinden — so in Anspruch 
genommen, dass die Kriegspläne gegen die Türken ganz in den 
Hintergrund traten. 



^ Anderen Nachrichten zufolge wurde die ganze Besatzung nieder- 
gemacht. 

Kiip«lwi«aar, Ungan» KHmpfa mit dou Osmanon. '1 
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Während des Somme» 1476 Betssto König Mathias swar seine 
Rüstungen fort, that aber wenig, am den Angriffen der Türken zu 
wehren und dcu fortwährenden Eaabzügen Einhalt za thun. 

Der greise Sttltan Mohammed sammelte ein Heer bei Adria- 
noi)el, zu dem auch Badnl mit 9000 Walaohen stiess. Er wandte 
sich aber nicht gegen Ungarn, sondern drang gegen die Moldaa 
vor. Stephan, der sich gleichzeitig nm den Schutz Polens wie 
Ungarns bewarb, md^dete nach Ofen, dass er in kleineren Gefechten 
und Ueberfälleu einzelner Haufen bereits gegen 30.000 Feinde er- 
schlagen habe. König Mathias versprach aach schleunige Hilfe und 
rieth dem Woyvvoden, bis zar Ankunft derselben sieh in die Gebirge 
zurückzuziehen. Die Gesandtschaft, welche der König von Polen an 
den Sultan schickte, nm ihn vom Eindringen in ein polnisches 
Vasallenland abzuhalten, traf das türkische Heer schon in Yarna, 
wurde aber schnöde abgewiesen. 

Des Sultans Heer übersetzte auf fünf Brücken die Donau, 
während die Flotte im schwarzen Meer für die Verpfleguug sorgen 
und die Belagerung der Festungen Kilia an der Donaumündung 
und Akerman (Maurokastro) unterstützen sollte. Von Osten üelen 
gleichzeitig 10.000 Tataren iu die Moldau ein, wurden aber bei 
Akerman vollständig geschlagen. Stephan wendete gt.^ * u die Türken 
dieselben Mittel an, wie im Vorjahre: Verheerung derCi* g. iid, Bück- 
zug der Bewohner in die Wälder, Vermeidung grösserer Gefechte, 
üeberfälle kleinerer Abtheilungen. Doch wurde er am 26. Juli in der 
Nähe von Roman (»Valle alba« oder »E-os-boeni« von den Moldau- 
ern und »Agadsch denisi«, d. i. »Waldmeer« von den Türken 
genannt) in einen heissen Kampf verwickelt, der sich scldiesslich 
durch das persönliche Eingreifen des Sultans zu Gunsten der 
Türken wendete. Sl,ephan stürzte auf der Flucht vom Pferde und 
konnte nur mit Mühe sein Leben retten. Von der reichen Beute, 
welche den Türken in die Hände fiel, wurden die zahlreichen 
Schweineherden den verbündeten Walachen überlassen. 

Die Pestuni^en Chotziui und Suczawa, wohin die Moldauer 
sich zurückzogen, wurden von den Türken a ergoblicli belagert, das 
verwüstete Land bot aber keine Mittel meiir /.um Unterhalt ihres 
zahlreicdien Heeres, und die Flotte, wcleho dasselbe verpflegen sollte, 
war durch Stürme auf dem sclu\ ar/eii I\Ict re zerstreut worden. Die 
grossen Verluste in den Gefechten wurden nun auch noch durch 
Hunger und Ausbrucli der Pest im türkischen Heere vermehrt, und 
als endlich die Nachricht von dem Anzüge eines ungarischen Heeres 
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zum Siütaii dranf:c- ^^o^ €"1" Belagerung der Festnngfii iuif und 
verliess eiligst die .Moldau. Im Herbste kam endlich Bäthory mit 
eiuem beträclitlicLeu Heere in die Moldau : im Verein mit 
Stephan drang er Ende Mai in die Walachei ein, vernichtete ein 
walachisch-tiirkisches Heer von 18.0(K) Mann und setzte den grau- 
samen "Wlad Drakul auf den Fürsten stuhl. 

Während dos Einfalles der Türken in die Moldau setzten die 
Brüder Alibeg und Iskender ?*Ii( lialoglili mit 4000 bis 5000 Mann 
bei Semendria id)or die Donau und durchstreiften das IJanat von 
Temesvnr. Die dortigen Befeldshaber, Albert und Ambrosius Nagy, 
vereinigten sieh mit dem Commrindanten von Belgrad und einigen 
benachbarten Hemn. darunter die Brüder Doczy, und trieben die 
Räuber zurück. Unweit von Weisskirchen, bei Boczaein (PosesenaV) 
wurden die Türken bis zur Vernichtung geschlagen, Alibeg entkam 
über die Dunau, Iskonder blieb todt auf dorn Platze.^) Die von 
den Türken nutgeschlepj^ten Gefangenen beniitzten den Ausgang 
des Geft'chtes und Helen über das türkische Lnger her, in dem sie 
so viel Beute machten, dass selbst Frauen und Xinder, zu Pferde 
sitzend, noch ein Lastüiier foriireilien konnten. 

Auch an der Südwestgrenze Ungarns setzten die Türken ihre 
Angritfe fort. Anfangs Juni heleu bei 4500 Mann aus Bosnien fiber 
Croatien nach Kraiii ein. Da sie bei Rann nicht über die Save 
konnten, zogen sie im Gurktlial aufwiirts. dann über Adelsberg in 
das W"ippachthal bis in die Nähe von Görz, kamen dann über Lak 
nach Laibaeh, wo sie in der Vorstadt die Kirche St. Peter nieder- 
lirannten, umi kehrten übei- (Totsefino in das Kulpathal nn'l durch 
Croatien zurück. Kine Ablheiiung trennte sieh nocli eher, setzte 
bei Gurkteld auf das linke Saveufer über, verheerte und plünderte 
die Gegend von Montpreis, Rohitt-eh. Krapina und Agram zwisclien 
dem 15, und 25. Juli, kehrte nochmals um, durchstreifte das Savo- 
thal aufwärts bis Lichtenwald, vereinigte sich dort mit einer aus 
Krain kommenden Schar und zog daroh Croatien ab, ohne aut 
Widerstand zu stossen. 

Noch einen zweiten Kinfall hatte Krain in diesem Jalire zu 
erleiden; am 12. October durchzogen bei 8000 Türken das Land, 
hielten sich aber nicht auf, sondern wendeten sicli über Weissen- 

') Es kAan hier nur üin Ort am linken Donauufor, dohor nicht jenes 
Poczaczin. wo 16 jHlire früher Michael Sxil&gyi gefangen wurde, ge- 
meint sein. 

11* 
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fels nach Kärnthen und erschienen, nachdem sie das für ungangbar 
gehaltene Grenzgebirge mit un^^äglicher Mühe überschritten hatten, 
ganz überraschend in Tarvis nnd Arnoldstein. Ueber Villach drang 
ein Theil am Osaiaohor See in das Gurkthal vor, während der 
andere längs des Wörth erstes über Klagenfnrt, wo die Vorstädte 
niedergebrannt wurden, bis St. Paul nnd St. Andre im Lavanthale 
kam. Nachdem sie binnen fünf Tagen einen grossen Theil von 
Kärnthen au^gt raubt und verheert hatten, zogen sie — Windisch- 
grätz, Cilli und Gurkfeld berührend — über Croatien nach Bosnieu 
zurück. 

Sowohl der Kaiser als auch die Stände von Innerösterreich 
tliaten trotz der Einhebung einer hohen Kopfsteuer nichts zur 
Abwehr des furchtbaren Feindes, gegen welchen nur dli'. zahli eichen 
festen Plätze einigen Scluitz gewährten. Die Bewohner des flachen 
Landes, die Bauern, zeigten wegen der Unthätigkeit der Herren 
und Stände eine solche Erbitterung, dass sie selbe beschuldigten, 
mit den Türken im Eiuverständniss zu sein ; sie vereinigten sich 
zu einem Bunde wider (iie 11< rreii und in einigen ( iemeinden des 
Glanthaies kam es au< h zu ciueni Aui'atand. Obwohl Croatien durch 
diese Einfalle nicht weniger zu leiden hatte wie die Länder des 
Kaisers, setzte ilmen Ivönig Atathias nicht den geringsten "Wider- 
stand entgegen. 

Unterdessen kam die Zeit heran, in welcher König Mathias 
seine Vermählung mit Beatrix von Arragonien feiern sollte. Am 
2. October .stieg Beatrix in Manfredonia mit reichem Gefolge zu 
Schiffe, wagte aber aus Furcht vor türkischen Räubern nit ht, in 
Dalmalieu zu Jandcn ; sie musi^te nach längeren Inl'ahncii an der 
Ostküste Italiens anlegen und die Reise durch venetianisches Gebiet, 
dann durch Krain ui.d Steiermark fort^^etzen. Von ihrer Reise in 
Kenntniss gesetzt, du! clistreifien türkische lioidtn die Gegend, um 
ihrer habhaft zu werden. So zog die Prinzessin angsterfüllt durch 
eingeäscherte Ortschaften und über Leichentelder, bis sie endlich 
in den ersten Tagen des November nach Pettan und an die unga- 
rische Grenze kam. llochzeii sfcierlicLkeiten nnd die Krönung fanden 
zu Stuhlweissenburg und Oten statt, mit einem Aufwände, als wenn 
das Land in vtdlster Blüthe gestanden und nicht unter den Raub- 
zügen der Türken und imter unerhörtem SUueidruck geseufzt hätte. 

"Während die II aupt.siudt Ungarns in Festlichkeiten schwamm, 
setzten die Türken über die fest gefrorene Donau bei Semendria, 
zerstörten die drei im vergangenen .Jahre bei Kulitscii errichteten 
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Bollwelke nur] fielet! dann in Siebenbürgen ein, von wo sie reiche 
Beute und Tauseüde von Gefangenen wegacbleppten. 

Zu Beginn Hos folgenden Jalires, 1477, ging auch die Walachei 
wieder an die Türken verloren; nachdem der f^rausame Wlad Draknl 
von seinem Diener ermordet worden war, setzten sie Kadul wieder 
ant I -IL Fiirstenstuhl. Demnngeachtet untornalim König Matliias 
keinen grösseren Zug mehr gegen die Türken, sondern bescliränkte 
sich — obwohl es an günstigen (-»elegeidieiten zur Ergreifung der 
Offensive nicht fehlte — iinr auf die Vertheidigung de« Koiclies. 
Von Has.s und Ehrgeiz getrieben, begann er einen Krieg gegen 
Westen, der ^;eino ganze Kraft in Anspruch nahm und jede Be- 
kämpfimg des getährlichsten Feindes aus dem Osten — der Osmaneu 
— unmöglich machte, gegen den Kaiser. 

Die Ursachen lagen theils in den inneren Wirren der öster- 
roii hischen Erbliinder, tlieilg in der Stellung des' Kaisers zum 
böhmischen Kronstreit, der auch den unmitteH)aren Vorwand zum 
Kriege gal>. Dass die Hotluung, durch Ansl)reitung seiner Macht 
gegen Westen au( h die Kräfte Ungarns im Kampfe mit den Os- 
manen wesentlich stärken zu können, Mathias in seinem Entschlüsse 
zum Kampfe bestärkte, ist wohl anzunehmen. Verhandlungen, welche 
von Seite des Papstes und Venedigs eingeleitet wurden, um einen 
so verhängnissvoHen Krieg zu vermeiden, scheiterten an den ge- 
radezu unmögliclien Forderungen des nngarischen Köidgs. lier 
Anfangs August 1477 in Niederösterreich einfiel und das Land mit 
Ausnahme weniger Städte in seine Orewalt bekam. 

Die luneröst erreicher waren durch ihre eigene Vertheidignng 
in Anspmch genommen, da die Türken im Mai wieder über Croatien 
nach Krain eingefallen und bis Adelsberg und Wippach vorge- 
drungen waren. Im October wiederholten sie ihren Einfall unter 
Omarbeg, übersetzten bei Görz den Jsonzo, schlugen den venetia- 
nischen Heerführer Novelle, verheerten die Ebene bis zum Taglia- 
mento und drangen bis Conegliano vor. Von Venedig aus konnte 
man die brennenden Orte wahrnehmen. Am 2. November zog die 
ganze veneiianische Macht ans Venedig aus, um den Feind zu ver- 
jagen, der sich aber Ifüher schon mit Zuriicklassnng von Ruinen 
über den Isonzo znrückgezogen hatte. Gleichzeitig machten die 
Ungarn unter Jörg von Zagorieu einen Einfall in Steiermark. 

Da sowohl Papst Sixtus TV. sowie Venedig mit der Entziehung 
der Subsidieii drohten, wenn Mathias seine Macht nicht gegen 
die Türken kehrte, so schien dem König der ii'riede ebenso 
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wünscbenswerth wie dem Kaiser ; es kam daher im December za 
einem Friedensschluss, in dem sich letsterer zu dem demüthigenden 
Zugeständnisse^ Mathias mit Böhmen zu belehnen, herbeilassen 
mnsste. 

Kaohdem Mathias Oesterreich geräumt halte, bewilligte ihm 
der Beichstag in Ofen im Febrnar 1878 ganz anerhört grosse 
Steuern und das Becht, im Nothfalle das National^Heer fast gegeu 
jeden denkbaren Feind aufzubieten. 

Da Venedig mit den Türken ernstliche Friedensverhandluiigeu 
pflog, und Mathias die Entziehung der Subsidien demnächst ge- 
wältigte, zog er die Besatzungen aus den Qrenzfestungen des 
westlichen Oroatien zurück, um den Yenetianem seine ünentbehr- 
Kchkeit zu zeigen. Die Türken beiiützten diese Gelegenheit auch 
gleicli : unter ihrem Anführer Michaloghli ergossen sich die Benner 
über Dalmatien und Croatien nnd erschienen unmittelbar vor der 
Sommer-Ernte am Isonzo ; da sich aber der venetianische General 
Carl von Montone nicht aus seinen Yerschanzungen herauslocken 
liess, als sie den Fluss bei Gradiska überschritten, zogen sie durch 
das Oanale-Thal gegen Kibmthen ab. Am 26. Juli kamen sie über 
den Predilpass und — des Weges unkundig — wieder über Weissen- 
fels nach Tarvis. Bei Goggau zerstreuten sie 3000 Bauern, die dort 
eben versammelt waren, um sich gegen die dnlckende Besteuerung 
aufzulehnen. Durch mehrere Wochen verblieben die Baubsoharen 
in Kämthen, verwüsteten das Gailthal imd das obere Drauthal, 
durchstreiften das Gurkthal bis Friesach, das Zollfeld, die Gegend 
am Wörthersee und kehrten endlich durch das südliche Steiermark 
an Cilli vorüber und durch Croatien nach Bosnien zurück. Es war 
för die Innerösterreioher kein Trost, dass Peter Zrinyi die zurück- 
kehrenden Baubsoharen bei Jajoze überfiel und fast aufrieb, sie 
wurden dadurch auch nicht abgeschreckt, denn im nächsten Jahre 
(1479) wiederholten sie den Einfall. Als eben in NedeUtsch bei 
Plankenburg .Jahrmarkt abgehalten wurde, erschien am 24. August 
ganz überraschend eine aus Bosnien herüber kommene Baub- 
schar, die plündernd und mordend über das anwesende Landvolk 
herfiel, einen als Zollamt dienenden Thurm mit 50 Mann Besatzung 
erstürmte, dann über Pettau und Luttenborg, das niedergebrannt 
wurde, nach Ungarn zog und bis an die Kaab vordrang. Zäpolya 
und Zrinyi, die gerüstet an Oesterreichs Grenze standen, um dort 
Steuern einzutreiben, setzten der j)lündeniden Horde nach, er- 
reichten aber niu: einen bei 3000 Mann zählenden Haufen, der 
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niedergemacht wurde, während die anderen mit Tausenden von 
Gefangenen über die von der Sommerhitze fast ausgetrocknete 
Drau und Save entkommen waren. 

• Im Osten Ungarns trugen sich indessen auch wichtige Er- 
eignisse zu. Als Alibeg im Sommer 1479 bei Semendria ein Hoer 
von 40,000 Mann*) sammelte und einen Einfall nach Siebenbürgen 
plante, schlössen sich ihm auch die "Walachen an, so dass er sich 
Ende September schon stark genug fühlte, sein Vorhaben auszu- 
führen. Die Zahl der türkischen Heerführer, welche .sich um Alibeg 
sammelten, wird mit zwölf angegeben, darunter Ila-sanbeg, Isakbeg, 
läkeiiderbeg und üalibeg, durchaus von i'rüheren Kaubzügeu her 
wohlbekannte ^'amen. 

Alibeg führte sein Heer bei Orsowa ill>or die Donau und über 
den Eisernen Tlior-Pass bei A'ärholi iia(!li Siebeu bürgen. Das Hafc- 
szeger-, das Strell-Tlial un l den Jb-ooser Stuhl durchziehend und 
verheerend j drang i-r so eilig im Marosthal aufwärfs. dass Ste})lian 
Bäthory, der Woywodo von Siebenbürgeu, kaum Zeil i\uid, das 
Aufgebot des Lande.s bei Hermannstadt zu jiammelii. Paul Kinizsi, 
der Bau von Temesvar. dem der Kinbrueli der Türken nirlit verborgen 
bleiben konnte, sagte Ijätliory seine Hilfe zu und braeli mit seinem JJaU' 
derium sogleich gegen Siel-enbürgen auf. AlsBätbor}^ über Mühlbach 
(Szäszsebes) heranzog, war Alibeg, der keine Ahnung davon gehabt 
zu haben schien, das.- Kiiiizrii sich ilim im ^Maros^hal uiiheite, 
sehon im Begriffe, mit reicher Beute und einer Unzahl ( J el'angener 
auf demselben AVege, den er gekommen war, zuruckzukt bren. 

Alibeg, der auf dem Biodfelde westlich des Kud^irbaches ein 
Lager bezogen hatte, sah a^n i\rorgeri des IB. October auf den 
gegenüber liegenden Höhen die Tiuppcn liätliorA-'s ersrht inen und 
fand notbwendig, zur Deckung seines ferneren Tvia kzugi s, besonders 
aber, um zur Fortbringung seiner Beute Zeit zu gewinnen, stellen 
zu bleiben. 

Das Brodfeld (Kenj'ermezö), eine fruchtbare Ebene an der 
Maros zwischen den Orten Ober- und Unter-Brodsdorf (Fei- und 
Al-Kenyer) und Benczencz, ungefähr auf halbem "Wege zwischen 

*) Die Angaben über die Stärke des tüikieiobeu Heeres sind sehr ver- 
scbieden. Dlugos gibt 100.000, die Kronstftdter Inschrift 65.000, Boniinins und 

Olahu.s 60.000, osmanische Gesohichtssohreiber gar nur 30X00 an. l^fatliias 
.selbst erwähnt in einem Scln-eiboii au »Ion Papst, dass unjit^tälir 4U.O0O Tüikon, 
floncm alles wahicliische Volk sieh tingosichlossen habe, (hm Einfall maohteii. 
Geschütze öülieinen von keiner Üeita mitgeführt worden zu .sein. 
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Mühlbaoh und Broos (Sz&szv&ro»' gelegen, wird östlich vom Kudsir- 
bach. begrenzt, dessen rechtes Ufer im obereu Theile von einer 
leichten Erhebung begleitet wird. 2000 Sohritte östlich von ünter- 
brodsdorf liegt Ballendorf, das im Norden ttnd Osten von einer 
Krümmang des Marosflusses umgeben ist. 

Als Bithory jenseits des Kudsirbaches das türkische Lager 
erblickte, bereitete er sich zum Kampfe vor. Bevor er seine Truppen 
zur Schlacht ordnete, Hess er eine Messe lesen and befahl dem 
Priesfcer, seinen Kriegern das heilige Abendmahl za reichen Den 
Kudsirbach yor sich, standen bei Ballend orf, mit dem rechten Flügel 
an die Maros gelehnt^ die Sachsen ^ bei 4000 Mann, darunter 600 
Beiter unter Fährung des Hermannstädter Bürgermeisters G^org 
Hecht — die im Angesichte der zerstörten Wohnst&tten ihrer 
Stammes-Q-enossen um die Ehre des Kampfes in den Yorderreihen 
baten; zu ihrer Unterstützang — ein zweites Trefifen bildend — 
siebenbürger Waladien. Den linken Flügel, auf der Erhöhung des 
Kudsirbaches, von Laserate gegen Ober-Brodsdorf zn, bildeten 
Ungarn, darunter das Bandeiium des Bischofs Ladislaus Gereb, im 
ersten Treffen, hinter ihnen die Szelder unter ihrem Grafen Anton 
Kendy. In der Mitte, hinter beiden Flügeln, stand B&thory selbst, 
mit den schwerbewaffneten Beitem. 

Auch die Türken ordneten ihre Haufen zur Schlacht; die 
vielen Anführer, unter sich uneinig, verzögerten die Au&tellung, 
Als endlich drei Standen vergangen waren, und B&thory's Truppen 
unthätig den Türken gegenüberstanden, gab dieser — das Ein- 
treffen Kinizsi's binnen einer Stunde mit Sicherheit gewärtigend 
— den Befehl zum Angriff. Mit grosser Tapferkeit eröfineten die 
Sachsen den Kampf, lange Zeit war der %eg zweifelhaft, endlich 
konnten sie aber den wuchtigen Angriffen der Gegner nicht wider- 
stehen und wandten sich zur Flucht. Ihrer viele wurden am Ufer 
der Maros erschlagen, andere verwundet, und da sie nicht fliehen 
konnten, in das Wasser geworfen. Ein Theü zog sich auf die 
Walaolien zurück, die nach tapferem Widerstand der Uebermacht 
weichen mussten und in nicht geringer Zahl in den Wellen der 
unmittelbar dahinter fliessenden Maros ihr Grab fanden. 

Auch B&thory's linker Flügel hatte dem Anprall des Gegners 
nicht widerstehen können, er begann mit grossen Verlusten zu 

In Ermanglung einer genügenden Zahl von Hostien soll geweihte 
Erde ausgetheUt worden sein. 
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weiclien und zog sick — von den Türken überflügelt — gegen das 
(Jentrum zurü -k. 

Nun rückte Bathory zur Rettung seiner beiden Flügel mit 
der in geschlossener Ordnung aufgestellten schweren Reiterei vor. 
Als er beim Aufbrnch sein Pferd antriel>, stürzte es mit ihm ; 
diesen Unfall al*^' isblcs Zeichen deutend, rieth ihm seine Umgebung, 
zurückzukehren oder sich in das Gebirge zurückzuziehen ; er Hess 
sich aber niclit abhalten und warf sich an der Spitze seiner Reiter- 
schaar mit solcher Wuth auf den Feind, dass dessen erste Reihen 
in wenigen Augenblicken niedergehauen auf dem Platze lagen. 
Alibeg, das siegreiche Vorgehen Bäthory's wahrnehmend, stellte 
sich nun selbst an die Spitze einer gewaltigen lieitermasae, um 
sich mit Ueljernuicht auf das feindliche Mitteitretfen zu werfen. 
Wo heute der Weg von Ober-Brodsdorf in die Hauptstrafse mündet, 
outbrannte ein wüthender Kampf, einem Walle gleich lagen die 
Leichen um den bereits aus sechs Wunden blutenden Fekiherrn, 
dessen Pferd ihm unter dem Leibo getödtot worden war. Drei 
Stunden währte der Kampf, und die längst erwartete Hilfe au** 
dem Banate war noch immer nicht iu Sicht. Schon begann der 
Sieg immer entschiedener sich aut die Seite der türkischen Ueber- 
macht zu weiuleu, als endlich im Rücken des Feindes, auf der 
Höhe, über welche der Weg von Broos nach Überlirodsdorf führt 
— dazumal die Hauptstrasse — • die heissersehnte Hilfe sich zeigte. 

Mit einer nicht unbedeutenden Streitmacht, unter der sich 
zahlreiche Ilofh ute des Königs und bei 000 Serben unter Demeter 
Jaksic befanden, traf Paul Kinizsi^j noch zu rechter Zeit ein. An 
der Spitze einer Schaar geharnischter Reiter, an den Flügeln 
Schwärme leichter Reiter, sprengte er auf die Ebene herab uud 
griff die Türken, die sich dessen gar nicht versehen hatten, unter 
grossem G-eschrei und dem Lärm von Trommeln, Trompeten und 
Pauken an. Diese waren über den unerwarteten Augriff dermassen 



*) Paul Kinizsi, einstens Müllergeselle, der durcli aofiserordentliohe 
Stärke die Aufmerksamkeit des Köiu.trM auf sich ü:P5!ogen hatte und in seinem 
Heere Verwondimg fand, war m Folge Süin<>r Tapferkeit imd späterer Ent- 
faltung besonderen i'eldherren-Talentes ijnmer höher gestiegen, so dass er 
FestungBoommandant vxm Belgrad, später Graf toü Temesvar und Ober- 
befehlshaber der südlichen Theile des Beiohes, endlidi aber auch wegen seiner 
Tliatkraft imd ebenso wegen seim i rücksichtslosen Grausamkeit zum Oberst- 
laridricliter entannt wurde, obwohl er des Lesens und Schreibens un- 
kundig war. 
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ersclirockeii, dass sie sich anfangs fast ohne Widertjtanf^ nierler- 
hauen Hessen. Kinizsi's mächtige Gestalt clnuiL;; wuth.Mitbraniii, ahw 
und über mit Blut besprengt, und laut rufend in die fHindlicheu 
Reihen ein, Bätliory, der mehr ans den immer abpjeschwäeliteren 
Angriffen als aus den ihm geltenden, kanm verständlichen Zund'en 
Kinizsi's bemerkte, dass sein Waftengctiilirte nalie sei, rief auf ihn, 
und dieser warf sich enieut in das Tvarnpfn;ewülile und befreile den 
Woywoden von riem ihm aiigen&cheiulieh drohenden Untergang^), 
Als sich nnn die Türken von allen Seiten angefallen sahen, 
ergriffen sie mit Zurücklassung des Lagers und aller Beute die 
Flucht. Es war keine Schlacht mehr, sondern ein Schlachten ; 
wohin sich die Türken wandten, überall folgten ihnen die ergrimmten 
Streiter ; die nicht auf dem Brodfelde ersehlagen wurden und in das 
Gebirge flüchteten, wurden in den Thälem und Schluchten vom 
Landvolke niedergemacht; geschont wurden nur jene, deren Aus- 
sehen den Gewinn eines reichen Lö.segeldeg erhoffen liess. AUbeg 
selbst, der Landesprache mächtig, wechselte seine Kleider mit einem 
Bauern und entkam nach der Walachei. Bei 30.000 Türkenleichen 
bedeckten das Schlachtfeld *'), aber auch 8000 Ungarn "waren ge- 
fallen und ausserdem hatten gegen 2000, meist Sachsen und Sieben* 
bürger "Walachen, den Tod in den Wellen der IdCaros gefunden, 
deren Leichen erst später aus dem Wasser gezogen wurden. Die 
zahlreichen Gefangenen, welche die Türken zurückliessen, wurden 
ihrer Fesseln entledigt und betheiiigten sich auch eifrig an der 
nun erfolgten jPlünderung des türkischen Lagers. 

Da die einbrechende Dunkelheit eine Verfolgung des Feindes 
ebenso unmöglich machte wie die Bückkehr in die eigenen Lager, 
beschlossen die beiden Führer, die Nacht auf dem Schlachifelde 
zu verbleiben und die Kriegsleute mit Speise und Trank zu laben, 
wozu die reichlichen Yoiräthe im erbeuteten türkischen Lager 



Das Volkslied hat sich in Siebenbürgen dieser Sohlacht) die, wie es 

scheint, noch ganz, ritterniüssii?, ohne Feuerwaffen, nur mit tlcni in Eile zu- 
sannnengeraft'ten Volke t^Tscli lagen Avurcle, bcmäclitiirt. VnsHt aber Kiidzsi, der 
auf Biithori eifersüchtig, sich den Sieg allein zusehreii>en wollte, mit der ver- 
.sprochenen Hüfe bis zu. dem Augenblicke zögern, in dem der Feind niu" mehr 
durch sein Einsehreiten ftberwunden werden konnte, und beschuldigte ihn da- 
mit, dass er durch seinen masslosen Ehrgeüs Tansende von tapferen Kriegern 
dem Verderben geopfert habe. 

Die mit den Türken eingefallenen Walachen sollen sftnuntUoh nieder* 
gemetzelt worden sein. 
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lieihalteii mussten.") Am nächsten Morgen zo^en Batliory und 
Kiiiizsi triumphirend in Weissenburg ein, wäliiend Bischof Gereb 
die Leichname der gefallenen Adeligen — bei 200 — auf dem 
Schlachtfelde sammeln und nach Weissen! ung bringen liess. Die 
meisten der gefallenm christlichen Streiter wurden Rn der Stelle, 
WO der Kampf am heissesten getobt hatte, begruben. Batkory 
liess daselbst eine Capelle bauen, die — schon zu Anfang dieses 
Jahrhunderts dem Verfalle nahe — gegenwärtig ganz ver- 
schwunden ist. 

Dem Köni;^ Mathias kam dip5;er Sieg — wenngleich nur zur 
Abwehr erfochten — doch zu sehr irelejrener Zeit, um seinen Eifer 
für die Sache der Christenheit in einem Briefe an den Papst zu 
zeigen, dem er den Vorwurf machte, dass ihm an der Nährun«; 
der Zwietracht in ItalieTi mehr gelegen sei als an der Befreiung 
der Christen vom osmanisfhen Joche; da er beim Papste nur 
Versprechungen und keine thatsächliche Unterstützung fand, fasste 
er den Entsehbiss. künftig, nnbeeinflusst von Rom, nur seinen 
eigenen Eingebungen zu folgen, und wendete sich gleich wieder 
gegen den Kaiser, woza einen Anlass zu finden, ihm. wenig 
Sckwierigkeiten bereitete. 

Während nun 1480 in Steiermark und Kärnthen zwischen 
dem Kaiser und KT)nig thatsächlich Kneg geführt und die Bevölke- 
nmg von einem Theüe kaum weniger wie von dem anderen be- 



*) Auch an TJeberfloss von Wein mangelte es nicht, und als demselben. 

stark zugesprochen und die Stimmung immer lebhafter wui-de, folgte in einem 
Kroiso, dorn aufgesdiichtete Tiakenl eichen als Bäu'kt' dienten, bald (iesang 
\m(l Tanz; Kinizsi, von den Waffengetnhrti n zuni 'J'anze ennuntert., «prang 
mit gewaltigem Anlaufe in die Mitte des Kreises, packte einen orscblageiieu 
Türken mit den Zähnen und tauzto mit selbem tmter lautem Beifall der Um- 
stehenden, die diese herkulische Kraft&iissenmg wohl mehr bewunderten als 
belachten, im Kreise kenun, 

**) Die Capelle, fdr deren InstandhAltaiig BAtJior>' dwa Brooser Stadt- 
rathe 100 Oi »lil- iilden gevridmet hatte, stand au der novdw* sflii lion Ecke der 
Einfiiedung drs Pi ist1imi«es, wo der von Oln r-Brodsdorf kommende Weg in 
die jetzige Laiidstiursise mündet. Die Wiiliuung Bathory's war schon im 
17. Jalvrhundert in Vergessenheit gerathen, die Capelle Anfangs dieses Jabr- 
hnnderts verfallen. Ein Denkstein, den der refonnirte Pfurer von Broos, 
Nagy, im Jahre 1819 auf einen damals noch erkennbaren Grabhügel setzte, 
fiel dem Fanatismus des Jahres 1849 mm Opfer. Seit 1889 ist auf dem Bahn- 
hofe 7,11 T'iitrr-Brodsilnff (Sihot) vom archHologi-rln n Vereine zu Deva ein 
Denkstein zur Eriunermig au diese ÖchlHcht. aufgeslellt. 
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drückt warde, fielen noch 16.000 Türken, nachdem sie Groatien 
und Krain ohne Aufenthalt durchzog^en hatten, in Kämthen ein. 
Am 5. August übersetzten sie bei Möchling die Drau und zogen 
an Elagenfurt vorüber gegen Neumarkt, das von 1800 Ungarn 
besetzt war. Zwischen den kaiserlichen und ungarischen Trappen 
wurde in Eile ein Waffenstillstand vereinbart, der jedoch keinen 
anderen Erfolg gehabt zu haben scheint, als dass die Türken jedem 
ZusammenstoBB mit ihnen auswichen. Von Neumarkt zogen die 
Türken in das Murthal, errichteten bei Judenburg ein Lager und 
(heilten Bich in mehrere Scharen. Eine davon ging über Enittel- 
feld, die andere über Bottenmann nach Leoben, von wo sie vereint 
an Bruck, Graz und Badkersburg \ orbei ihren Eaubzng fortsetzten. 
Eine dritte Schar wendete sich von Judenburg südlich nach 
Kärnthen, plünderte das Drauthal, ging bei Möchling wieder nach 
Krain und dann durch Groatien nach Bosnien zurück. Unter einer 
Unzahl von G-efangenen befanden sich auch 500 Priester aus 
£ämthen. 

Gleidizeitig fiel auch ein Schwärm Türken in die Karst- 
gegend und nach Friaul ein und drang bis an das CsAalethal vor, 
während Iskenderbeg in Dalmatien plünderte und die Yenetianer 
zur Erneuerung der Verträge nöthigte. 

Als Mathias hörte, dass die nach Innerösterieich eingefallenen 
Türken sich eben anschickten, mit zahlreichen Gefangenen zurück- 
zukehren, zog er eilig eine kleine Schar zusammen, um den Feind 
anzugreifen und die Gefangenen zu befreien; bei Uebersetzung 
der Drau und Save durch Hochwasser aufgehalten, kam er zu 
spät. Um die Türken aber doch noch zu züchtigen, fiel Mathias 
selbst noch Mitte November in Bosnien ein und bezog bei Jajcze 
ein Lager. Ein an die obere Bosna entsendeter Theil des Heeres 
schlug — durch fünf Tage iu Gefechte verwickelt — den Pascha 
von Bosnien und drang plündernd und verwüstend bis Vrbosna 
(Serajewo) vor. Während des sorglos angetretenen Rückzuges über- 
fiel wieder der Pascha die mit Beute überladenen Truppen; schon 
waren sie in Verwirrung gebracht uni im Begriffe, die Flucht zu 
ergreifen, als eine kaum 300 Mann starke Rotte Croaten auf dem 
Kampfplatze erschien und den Pascha init solclicm Iliigestüm an- 
fiel, dass dieser glaubte, es mit der Vorhut des königlichen Heeres 
zu thun zu haben und eiligst die Flucht er^ritr. Auf solche Weise 
gelang es, einer Niederlage zu entgehen und mit Beute beladen 
in das Lager zuiuckzukelnen. 
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Ermüdung der Lentf, sohlpchtes Wetter, das Aiisl ileib»^]i dpr 
vom Papste und anderen italienisclieii Fürsten in Aussielit ge- 
stellten Hilfe, liesonders aber sein gespannies Verhältnis zu Kaiser 
Friedrich Ijewogen Köni.c; Mathias nach wenioen AVocheu zur 
Küekkehr nach Agram. ohne dass er die eroberten Gebiete zu 
behaupten versucbt hätte. 

Im Frühjahre 1480 iiel Stephan, der Woywode der Moldan, 
in die Walachei ein nnd soll einen Sieg über ein vereintes 
walachiseli-türldsches Heer errungen haben ; dafs — wie niflirfach 
behauptet wird — auch ungarische Truppen dabei mitgewukt 
hätten, ist nicht erwiesen. 

Im Spätherbst e desselben Jahres hatte auch Iskeuderbeg 
Truppen bei Somendria p^esammelt, mit der Absicht, in Ungarn 
einzufallen. Mathias kam iinn jedo( h zuvor, indem er Kinizsi mit 
32.000 Marm in Serbien einfallen Hess Anfangs November brach 
dieser von Temesvar auf uufl wollte mit Schiffen, weh ho Ladislaus 
Jvo/.gonyi, der Beft hlshaber von Belgrad, und Vnk Braukovic her- 
beischatTen sollten, die Donau bei Hama üiifrsetx.en. Ein gleich- 
zeitig dahin bestimmter Wagentrans]) ort untt-r den Briidenr Niko- 
laus und Anrlreas Tüküli wurde am Rande ediios Waldes vcm einer 
am linken Douauufer streifenden türkisi heu Horde angegritfen und 
der Wald in Brand gesteckt, die Wagen vom Feuer ergritfen. 
Die Bedeckung, 100 Eeiter, war nun genöthigt, den Kampf in 
oiTenem Fehle aufzunehmen; erst am Abend zogen sich die Türken 
ndt einem V erluste von 200 Mann zurück, aber auch die Ungarn 
hatten öO Mann, darunter Nikolaus Tököli, verloren. Die ungarische 
Flotille wurde nach einem hartnäc kigem Kampfe mit türkischen 
Schiffen, von welchen 24 in den Grund gebohrt wurden, glüi klich 
an Semendria voi übergebracht. Der jüngere Jaksic, zur Aus- 
kundschaftung der Gegend ausgesendet, begegnete dem Befehls- 
haber von Golubaz ; er trieb ihn zurück und verfolgte ihn bis 
unter das Thor seiner Burg, wo er ilim den Kopf spaltete. 

Kitiizsi übersetzte jiini die Donau und tiilirto sein Heer längs 
der Morava bis Krusevaz, wo er dnreli 12 Tage lagerte und alles, 
was den Tiiiken gehörte, verheerte. Mit 5000 Serben und 
1000 Türken, die sich ihm freiwillig angeschlossen hatten, kehrte 
er nach Ungarn zurück, natd-idem er noch den Türken ein Gefecht 
auf einer Douau-Insel geliefen hatte. Zum Schutze der Führten 
bei T\ama, Kubin, Pocziaciu und Palanka liess er Versclianzungen 
auH'ühren. 
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Währond dieser Kriegs-Ereii^iiisse traf plötzlich die Knnd'^ 
ein, dass dio liiiki-che Flott»- uiit-r Ktviük Achmed Paäcii.i m 
Apuli' iL geiau ift und 20.000 ,T;uiit>( liaren uii'i Asabeu ausgeschiili 
hätte, welch« die Siadt Utr<iiit u orsLi;rmtL]i, die Ei ü wohner nieder- 
macliteii imd Brindisi bedrohten. Italien war von Sehrt cken erfüllt 
der Papst dachte schon nach Aviguon zu tliohen. Der König von 
Neapel bat MatiLias um schlennigo Hilfe, und dieser schickte 
üOO Mann unter Blasius Magyar ciahiii. während in Zengg noch 
1300 Reisige auf ScliitlV- zur Ueberfuhr warteten. Kaum vor 
Otraiiiü aijgtilaugt, giitf die kleine Schar ein Fort an. das die 
Türken zum Schutze der Quell**, welche die Stadt mit Wasser 
versorgte, errichtet hatten, und nahmen es nach hartem Kam])fe. 
Die Quelle führt seither den Namen Ungarquelle. Als iu der Stadt 
auch das Ci.sternenwa.sser versiegte und die Versuche der Besatzung, 
sich der Quelle zu bemächtigen, fehlschlugen, ergab «eh dieselbe 
uufl v.-rliess Anfangs November Utranto und den Boden 

Italiens. 

Am 3. Mai 1481 starb der gefiirf htete Sultan Mohammed IL 
Die Fortsetzung des Kampfes geg< n für Türken würde jetzt gerade, 
da zwischen den Söhnen Molianune Ts, Bajezid und Dschem, ein 
Kampf um die Herrsclialt ausbrach, der mit der Niederlage des 
letzteren endete, den gröbsten Erfolg versprochen haben. Dschem 
war eutliuhen und holi'te die christlichen Mächte, in erster Linie 
aller Ungarn zum Sturze seines J'ruders in Anspruch nehmen zu 
können. Dies hinderte jedoch, die Kepublik Venedig, die mir Sukan 
Bajesid freundschaftlich verkehrte und die Intcrnirung Dschem':> 
in einem Castell in Süd-Frankreich veraidasste. 

AVährend Sultan Bajc-^id II. im Innern seines Reiches i>ich zu 
befestigen suchte, hörten die Uaubziige der Türken in die Nachbar- 
läu 1er nicht auf. Im Jahre 1482 uuienialimcn sie einen Streifzug 
durcli Oroatien nachKrain, von wo sie wie ler Massen von Menschen 
f(M i <chIeppton. Im Jahre 14M3 kamen sie nach Pettan, während 
ein llaufe in Rnrnthen einfiel tnid das Janntlial plüu lerte. Durch 
Verschanxungen hei Lavamün-l uml Windisohgrätz suchten sich nun 
die Bauern (h)i't gvgcn jilüizlirhc Einfälle zu schützen. Eine noch 
im H'-rbsto nach Bosnien zuruckk hrende Schar erlitt durch Mathias 
Gereb, den Ban von Groatien, eine gründliche Niederlage. 

Dschem's Anhänger hatten den Plan, ihn stalt ]^)ajesid auf 
den Thron z'i sri/r-u, nicht anfg''g<'!ien, und Hessen sich mit 
Mathias, der in der That ein Heer von 7Ü.UUU Mann rüstete, um 
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einen i*.ii;Jall lu die Türkei zu machen, in Unterhiuidlungen ein. 
Als sich aber die Verhatidhiiiiren mit Dschoni Auliiingeru als nn- 
verlässlicli erwiesen, gab der Kuiiig alle darauf b('o;nlndeten riahi; 
auf und sehlo.^s sogar einen Wafieuslillätaud auf fünf Jalire, als Ende 
des Jalires 1 18H eine Gesandtschaft desSuliaas einen solchen unter 
günstigen Betiinguiigen anbot. In einem Schreiben an die christ- 
lichen Fürsten wollte Mathias den Abschluss des Waffenstillstandes 
damit begründen, dass er allein den Krieg nicht fortst-tzcn könne, 
da ihn diejenigen sich selbst überlassen hätten, welche in hölierem 
Masse als er berufen wären, ihre Kraft dem Schutze der Chrisien- 
heit zu widmen. So lange G-ott die Augen der übrigen Fürsten nicht 
öffne, wiire er gezwungen, zur Wahrung der eigenen Interessen 
Frieden zu schliessen. 

Ungeachtet des Waffoustallstandes fiel 14i}4 eine türkische 
Horde von 7000 Mann bei Semendria ein und drang bis Temesvar 
vor, wo sie von Kinizsi aufgehalten und am 13. September ver- 
nichtet wurde. Auch in die windische Mark und bis St. Veit in 
Kärnthen fielen Raubscharen ein und führten bei 10.000 Gefangene 
fort. Lupo Vulkovii, der, Bau von Croatien, und Bernhard 
iVaugepon trieben sie nach Abnahme der G-efangenen nach Bosnien 
zurück. 

Der Sultan selbst zog im Mai 1484 gegen die Moldau^ für 
die in dem mit üpgam abgeschlossenen Tertrage nicht vorgesehen 
war. Mit Hilfe der Walachen und der Tataren aus der Krim nahm 
er die festen Plfttze Kilia und Akerman ein und kehrte nach Zu- 
rücklassung einer Besatzung in denselben im August wieder über 
die Donau zurück. Stephan« der vom Schutze Ungarns nichts mehr 
erwartete, hatte sich in die Wälder zurückgezogen und unterwarf 
sich wieder dem Könige von Polen, der 3000 Beiter in die Moldau 
sandte, kaum genug, um eine türkische Baubhorde zu vertreiben, 
nicht aber die verlorenen Städte zurückzugewinnen. 

König Mathias beschuldigte Bajesid, den Wali'enstillstand 
durch den Uebeifall der Moldau, als eines ungarisc lien Vasallen- 
landes, gebrochen zu haben, und verlangte die Riiunmng der beiden 
Festungen; Bajesid berief sich zur lieehtfertignng auf den Wort- 
laut des Vertrages, gab aber den Befehlshabern derselben den Auf- 
trag, die Moldau nicht weiter zu beunruhigen. Mathias Hess die 
Entschuldigung zwar geltfn, wendete seinen Zorn aber gegen 
den Kanzler, den Erzbischof Vardei, der den Vertrag verfasst 
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hatte, nu'l liielt ilm h otz Einsprache des Pa)»sles in Gefangenschaft.") 
Als Stephan im iulgenden Jahre Akermau zu. überrumpeln ver- 
suchte, wiederholten die Türken unter Alibep^ und später noch, 
unter lialibeg Malkodsch den Einfall in die Moldau. 

Auch (Us letzten Restes der Heizegoviua bemächtigte sich 
nun der Sultan, ohne tlass von Ungarn Einsprache dagegen erhoben 
worden wäre. 

Die UnZuverlässigkeit der mit den Türken abgeschlosseneu 
Verträge machten in Mathias abermals dt n Wiinsrh rege, mit Be- 
nützung Dschem's einen Angrijiiikiieg gfgen die Türken einzu- 
leiten, doch scheiterten alle Versuche, ilm in seine Hände zu 
bringen, an dem Widerstande Venedigs, I >s( lirui wurde aus Frank- 
reich nach Born, später nach Neapel gebracht, wo er 1495 an 
Gift starb. 

Der mit den Türken geschlossene Wafienstillstaud wurde 
auf weitere drei Jahre verlängert. Gegen ihre Angriffe längere 
Z-'it gesichert, nahm Mathias nun den Kriog widor den Kaiser 
mit erneuter Kraft auf. Alle V6rmittlnn^.>\'ersuche sclieiterten an 
den unerhörten Forderungen des Königs; mit seinen kriegsg^-iibten 
^Vuppen gelang es ihm i ald. ganz Nieder-Oest.-neich mit Aus- 
nahme weniger Orte in seine Gewalt zu bringen und selbst Wien 
zu erobern, wo er am 1. Juni 1485 seinen Einzug hielt und seinen 
Wohnsitz nahm. 

Auch Kärntheii und Steiermark waren zum grossen Theile in 
den Händen der Ungarn. 

Die im Juni 14H7 dem Kaiser in Deutsehland gewährte Hilfe 
rei( ht»' nicht aus, um den Kampf zur Kntscle idung zn bringen, 
doeli waren beide Tli(;ile so ermüdet und Arathias auch durch 
andere Pläne — beson 1» rs durch die Absieht^ seinr ni unehelichen 
Sohn Johann Corvinus die Nachfolge in Ungarn zu sichern*^) — 

Diü Strcugü Uos Köiüg«i mag sich der Kanzler, KivJfisclioi" Vardei, 
wohl durch dio Feindschaft der Königin Beatrix zugezogen hubeu, weil er 
bestrebt war, dem natürlichen Sohne des Königes die Nachfolge auf dem 
ungarisc'hen Tliroue ZU Sichern. 

Die ^futter vou <les Kfinigs unelielicliem Sohne, Johann Corvinus, 
vriw eiae Schlosioriii aus etilem (le^jcltlerltte, kt'iiieswej^s abev, wie oft lui- 
hauptot wii-il, <lie Tochter des Bürgenueisters von Breslau. Gükgcudicli der 
Vermählung des Königs mit Beatrix wurde sie iu ein Kloster gesteckt. Johann 
Corvinus, 1473 geboren, wurde Anfangs für den geistlichen Stand bestimmt; 
später erst, als ^^utllias die HotTnuiig auf oheliche Nachkommenschaft au%ah, 
reifte der Plan, ihm die Nachfolge auf dem ungarischen Throne zu sichem. 
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so ia Anspruch genomraeu, dass es zu einem Waffenstillstand und 
im Juni 1489 zn ölientliclieü Friedensverhandlungen kam. Beson- 
ders des Kaisprs Sohn Maximilian — seit in. Februar zum deutschen 
König gewäiili — zu dessen Jugondträumeu die Wiedererobenmg 
von Konstantinopel und die Vertreibung der Osmanen aus Europa 
gehörte und der dabei auf die Mitwirkung Ungarns baute, snchte 
einen Frieden zu Stande zu bringen und wollte selben sogar mit 
grossen Opfern erkaufen. Doch scheiterten die Unterhandlungen 
sowohl an d^n Forderungen des ungarischen Königs, als auoh an 
der Weigerung des Kaisers, der sich mit Recht den VOn seinem 
Sohne zugemutheten Opfern widersetzte.") 

"Während die Verhandlungen noch geführt worden, erlag 
Mathias, dessen Gichtanfalle sich seit zwei Jahren so gesteigert 
hatten, dass er kaum mehr im Stande war, auf den Füssen xa 
stehen, am 16. April 1490, erst im 47. Lebensjahre, zu Wien un- 
erwartet einem Schlagaufalle, ohne eheliche Nachkommen zu 
hinterlassen und ohne fest über seine Nachfolge verfügt zu haben. 

In Mathias, dem Sohne des Helden Hunyady, dem aus dem 
Volke hervorgegangenen Könige, verehrt das ungarische Volk den 
letzten nationalen Herrscher des Landes und übersieht nur zu 
leicht die vielen Schattenseiten, welche seiner 33jährigen Kegie- 
rung anhaften. Dass Ungarn seit Ludwig dem Grossen keine so 
ansehnliche Stellung in Europa einnahm wie unter ihm, verdankte 
es wohl sunäohst seinem Heere, dessen Organisation — in die Zeit 
des Ueberganges zu einer anderen, neuen Blanipfweise — damals 
mit Becht als musterhaft galt. Der König war bestrebt, das so 
theure Söldnerwesen mit den Bedürfiiissen der nationalen Verthei- 
digung in Einklang su bringen ; um es aber für seine ehrgeizigen 
Pläne auszunützen, musste er das Söldnerheer auf eine Stärke 
bringen und zeitweise auch erhalten, welche die Kräfte Ungarns 
auf das Aeusserste anspannte, ja sogar trotz der Siibsidien, die dem 
Lande als Vormauer der Christenheit in nicht unbedeutendem Maasse 
von Aussen zuflössen, weit überstieg. 

Maximilian soll iM vcit <>:owoson sein. <\\p Herausgabe der üi lunor- 

östeneicli verlor* neu PUltze selbst durch die Vcrzichtleistung auf gauz JJiuder- 

üsterreich zu erkauten. 

Der Kaiser soll auoh durch den Hofastrologen, der den baldigen Tod 

des Königs Mathias vorauss;iixte, — eine Prophezeiung, die er mit Hücksicht 
auf den Gesuntllieitj^ziistaiul dessollion Iricht machen konnte — in der "Weige- 
rung, auf die Friüdcnsvorscliiägü einzum lien, bestärkt worden «ein. . 

Knpelwieier, Unganii K&mpfe mit den Oamiauiit. 18 
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Trotz der meist glücklich getüliriüii Kriege mit den Üsmanen 
ist es dem Kr>nig Mathias nie gelungen, einen entscheidenden Sieg 
über dieselben zu erringen, der für die Christtsnkeit irgend einen 
nachhaltigen Erfolg geluil»t liälte; bciue gross geplanten und mit 
allen Mittein vurbereiieieii Unternehmungen verliefen meist in 
kleinlichen Erfolgen. Während er endlich iin Westen Länder er- 
oberte, die er auf die Dauer doch uielit liiitte halten künnen, schien 
er die Gefahr, welche seinem Stammlande von Osten her drohte, 
ganz nberseh'Mi zu haben. Auch den letzten Rest des Ein Hasses 
auf die Vusalienländer büsste Ungarn unter Mathias voUkümmen 
L'in, ein Vcrsnch, dieselben wieder zu gewinnen, wurde nicht mehr 
g« iiiaeht. War in der That, wie Mathias von sich selbst rühmte, 
Sein ßli(.'k stets auf dio ihm gewisst-rmasseu als Erbschaft zufal- 
lende Misijiou — die Yertlieidigung Ungarns und damit auch der 
ge.samniten Christenheit g<*gen das Fortselir»'it*'ii der osmaniscben 
Macht ~ gerichtet, und glaul'te er in der Vertiuigimg der (ister- 
reichi^i hen Erl)ländor und EühnK'us mit T'ngarn zu einem neuen 
Staatengebikle das ^Mittel gefunden zu liaben, um den Osraanen 
widerstehen und endlich ihre Maelit brechen zu k(jnnen, so war 
die Schwächung Ungarns nach anderer Richtung hin nicht der 
Weg, um da*? m\ errt it hen. Nur ein starkes, kräftiges U)ie:arn hätte 
eine dauernde Anziehungskraft für die schon weiter vorgejjchrittenen 
westlichen Nachbarländer bielen können. 

Der äussere Glanz seiner Regierung, sowie die klägliche Er- 
5?cheinuug seiner Nachfcdii^er machte im Lande vergessen, daf?s.er 
HUeh im Volke ein^r allgemeinen Bidiebtheit sieh keineswegs ei'- 
freute. Wie kein König früher verstand er, ■willkürlich zu regieren 
und sein Volk für seine ehrgeizigen Pliine auszunützen. Auch die 
Unterstützung, die er — der humanistischen Strömung seiut r Zeit 
folgend — der culturellen Entwicklung Ungarns zu Theil werden 
liess, kam der nationalen Cnltur des Landes wenig zu Gute und. 
verschwand in den nachfolgenden Kriegen fast spurlos. 

Der Leichnam des K<migs wurde von Wien nach Stuhl- 
weissenburg, der Begrälmis^-tätte der ungarischen Könige, überführt 
und dort unter kriegeris( hen Khren, wie sie nie zuvor einem Könige 
erwiesen wurden, beigesetzt. Kaum waren aljcr die Trauerfeierlich- 
keiten vorüber, so waren auch die Gefühle der Pietät für den ver- 
storl>eiien Herrscher verwischt. 

Die verwitwete Königin ging darauf aus, Jäich einen Gatten, 
mit dem sie den Thron theilen konnte, zu suchen; die Magnaten 
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— ihrer dem verstorbenen Krhii^ gegebenen Versprechungen nn- 
eingedeuk — boten ilire Dien.ste Iremden Thronbewerbern an, und 
unter ihnen war es Stephan Zäpolya, der Statthalter von OestoiTeicli. 
der vom einfachen Trabanten-Hauptmann sich zum Feldherrn 
hinaufge?>ch\vungen und seinen lieichtlium wip seine Stellung der 
Gnade des Königs zu verdanken hatte, der olen h nach dem Tode 
seines Gebieters einen Aufruf versandte, in dem er die Ungarn auf- 
forderte, sich ans (\f^v bisher erlittenen Bedrückung aufzuralien und 
ihre alten ileiheiten wieder herzusteUfU. 



12* 
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Neuntes Capitel. 

König Wladislav II von TTnoaxn. — Alibeg wird In Siebenbürgen 
von Telegdi gesoblagen. — Jakub Fasoba, von einem Streifzug 
zuräokkebrend« sohlAgt den Ban Derenostoy bei TTdbinje. — Gegen- 
seitige Raubzüge werden trotz Waffenstillstandes fortgesetzt. — 
Sultan Bajesidll. stirbt, sein Sohn Selim L folgt. - Ein beabsicbtig- 
ter Kreuzzug artet in einen Bauernkrieg auS' — Zäpolya zieht eigen- 
mäcbtig nach Serbien, wird geschlagen nnd verliert die Gesobütze 
aus Belgrad. — Wladislav stirbt. — 1490 bis 1516. 



In Uugara traf man Vorbereitungen, um den als erledigt an- 
gesehenen Thron auf dem für Juni 1490 ausgeschriebenen Land- 
tag zu besetzen. Auf Zapolya's Batb, auf dessen Treue und Ein- 
flusB der verstorbene König zumeist baute, um die Wahl seines 
imehelichen Sohnes durchzusetzen, wurde rlor unter den Thron- 
candidaten vielleicht unfähigste, König Wladislav von Böhmen, 
znm König gewählt. Beatrix, welche selbst nach der Herrschaft 
strebte nnd die Krone ihr Stiefsohn Johann Corvinus nicht 
gönnte, unterstiltate die Wahl Wladislavs in der Hoffnung, dass 
er sie ehelichen werde ^); Tnh rn Corvinus hatte nicht die Energie 
seines Vaters, der ihm den Weg zum Throne geebnet zu haben 
glaubte, und verzichtete hierauf nach kurzem Widerstande ; Johann 
Albert, Wladislav's jüiio;eror Brader, fiel, von seiner Mutter aufge- 
muntert, mit polnischen Truppen in Ungarn ein, wurde aber bald 
zurückgewiesen; Maximilian machte nach Wiedereroberung Nieder- 

*) Beatrix fülirto Jahre hing vorgoblich Proce.s.s gegpn König Wladislav, 
weil er ihr flio Ehe ver-^i^rorliCT» haben sollt»»; srhliostilicll zog öie üich ver- 
annt iiut dw iu.sul Isschia zuru(-k, wu siü suiri). 
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österi'eichs, gestützt auf sein Erbreclit, den Versuch mit Waffen- 
gewalt sich des nngarischeu Thrones zu bemä- litigen, der Versuch 
scheiterte aber an der Unbohnn^-sigkeit seiner Landsknechte. 
Maximilian wollte den Feldzug im nächsten Sommer wieder- 
holen, musste dies aber unterlassen, da ihm Kaiser Friedrich 
die nöthige Hilfe nicht gewähren konnte. Ende des Jahres 1491 
kam es zu einem Frieden zwischen Maximilian und Wladislav, in 
welchem letzterer die Erbberechtigung Maximilians anerkannte, im 
Falle er selbst kinderlos sterben sollte. Nach längerem Wider- 
stande wurde dieser Friede auch von den ungarischen Ständen 
anerkannt, jedoch nicht ohne die königliche Gewalt noch mehr 
einznschriinken. als dies durch die Wahloapitulation früher ohne- 
dies schon gescliehen war. 

Der dreijährige Wafi'enstillstand; den noch König Mathias 
mit dem Sultan abgeschlossen liatte, lief im Jahre 1491, bevor die 
Verhandlungen mit Maximilian abgeschlossen waren, ab. Um nun 
eine Verlängerung auszuwirken, ging Emericli Czcbor nach Kon- 
stantinopel. Aber Sultan Bajesid, der unterdessen den Sultan 
von Aegypten, Katbai besiegt hatte, wollte sich den bereits 
ofTenkundigen Verfall der ungarischen Macht zu Nutze machen. 
Chadim Suleiman. der Pascha von Seraeiidria, forderte Ujlaky, den 
Ban von Macso, auf, Belgrad und die anderen am rechten Save-TJfer 
gelegenen festen Plätze zu übergei^en ; die Freundschaft des Sultans? 
der ihn auf den ungarisclien Thron erheben werde, sollte sein 
Lohn sein. Da üjlaky dem König von früher her schon ^V-inrlbV.)! 
gesinnt war. gewährte seine zweideutige Haltung einige HoÜuuiig 
des Gelingens, und Bajesid befehligte seine Truppen aus Serbien 
und Albanien im März 1492 gegen Belgrad, während der Kapudan 
Pascha (Befehlshaber der Flotte), Goigu Sinan, mit 300 Schiffen 
an der albanesischen Küste die Ankunft des Sultans erwarten 
sollte. Da der Anschlag auf Belgrad den erwarteteii Erfolg niclit 
hatte, blieb der Sultan in Albanien und verheerte das Land, 
während die Trappen aus Serbien Szabacs belagerten und Jajcze 
sowie melirero Schlösser in Bosnien bedrohten. Kinizsi und der 
nach dem Tode des Königs Mathias aus der Haft entlassene Erz- 
bischof Vdrday luitten Belgrad und Jajcze mit den nöthigen Vor- 
räthen versehen, und die Besatzung von Szabacs wehrte sich tapfer. 
Emerich Derencseu}- besiegte einen beträchtlichen Haufen von 
Türken an der Unna, während Philipp More, der Ban von Severin, 
eine plündernde Türkeuhorde zerstreute und seinen Bruder Georg mit 
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zwei Wagen voll Türkenküpfen als Siegeszeichen nacli Ofen sandte 
Die Niederlage dieser ungeregelten Horden hinderte den 
Pascha von Widdin nicht, mit 8000 Mann die Donan zu übersetzen 
und gegen Severin vorzurücken. Er stievs jedoch auf Kinizsi, der 
zur Verthi idigung der Grenze herbeigeeilt war, und wurde ge- 
schlagen. Leider schändete Kinizsi seinen Sieg durch Grausamkeit., 
indem er die gefangenen Türken unter den grässliohsten Martern 
sterben Hess. 

Die Hoffnung de 4 Sultans, Belgrad ohne Mühe zu nehmen, 
war zwar vereitelt, seine kriegerischen Gelüste gab er aber des- 
halb nicht aui. Vürläugeruug des Wafien Stillstandes oder Frieden 
wollte er nur unter der Bedingung gewähren, dass Ungarn ihm 
Ragusa preisgebe, auf die Oberhoheit der Walachei verzichte und 
seinen Kriegs Völkern den Durchzug durch Croatien und Dalmatien 
nach Deutschland gtswähre. Da Gzobor, der bisher vergeblich auf 
Antwort gewartet hatte, diesen Antrag verwarf, gerieth der Sultan 
in heftigsten Zorn, befahl ihm, sofort abzureisen, und brach selbst 
nach Sophia auf. Einfälle von Üaubhorden nach Karnthen und 
Kraiu wiederholten sich auch zu Ende des Jahres 1492. 

Der Bericht von dem Misserfolge der Gesandtschaft gelangte 
nach Ofen, als dort die Stände tagten. Der Adel verliess nun die 
Stadt, bevor die eben in Verhandlung stehenden Gesetze verkündet 
wurden, um sich für den Feldzug zu rüsten. Die hierdurch ent- 
standenen Wirren wurden erst beigelegt, als die Nachricht von 
Kinizsi'f? Bieg eintrat und dadurch die augenblickliche Gefahr be- 
seitigt war. 

Ein gleichzeitig entstandener Aufruhr der schwarzen Legion 
— des Königs Matthias bester Trupjie — in der die Bande der 
Zucht seit der Wahl Wiadislav's vollkommen gelockert waren, 
machte deren Auflösung nothwendig. Kinizsi, mit derselben betraut, 
sammelte unter dem Vorwande eines Türkenkrieges bedeutende 
{Streitkräfte, mit denen er die in verschanztem Lager bei Szegedin 
stehende Legion angriff und nach hartem Kampfe zur WafTen- 
streckung zwang. Nach Hinrichtung der Kädelsführer wurde die 
Mannschaft unter die Truppe Kinizsi's und des Palatins vertheilt; 
die sich den Bedingungen nicht fügen wollten, folgten ihrem An- 
führer nach Oesterreich, wo sie — nur auf liaub angewiesen — 
bald vernichtet wurden. 

Noch im Docomber 1482 zeigte Wlad, der Woywod.- ier Wala- 
chei, den Hermannstädtem an, dass Bajesid für bemeudria und Wid- 
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din neue Paschas ernannt hatte, Ali und den Benegaten Malkoyi^, 
und die Absicht habe, nach Siebenbürgen einzufallen. Des Einver- 
ständnisses mit Ungarn verdächtig, wurde Wlad Anfangs 1493 vom 
Salian abgesetzt und durch Eadul ersetet. Im Februar brachen die 
Türken auch durch den Bothenthurmpass in SiebenbOigen ein» und 
plünderten durch 40 Tage im Altthal. Der nenemannte Stellvertreter 
des Woywoden in Siebenbürgen, Stephan Telegdy, sammelte noch 
rechtzeitig das Aufgebot der Szekler und Sachsen, um Alibeg den 
Bückweg durch den Pass zu verlegen und brachte ihm eine Nieder- 
lage bei. Gegen 15.000 Türken wurden erschlagen oder gefangen, 
reiche Beute wurden ihnen abgenommen und viele Gefangene befreit. 

W&hrend im Sommer 1493 der ungarische Kanzler xnit dem 
König Maximilian, der seine Unterstützung gegen die Türken an- 
bot, über die Bedingungen eines Bündnisses verhandelte und 
darüber stritt, welcher von beiden Theilen den Oberbefehl erhalten 
sollte, zog Jakubpascha aus Bosnien mit 8000 Mann an Jajoze 
vorüber, wo ihn dessen Befehlshaber Kanizsay zum Zweikampfe 
forderte und einen Ausfall machte, der ihm die Iiust, dort länger 
zu verweilen, benahm.*) Bei Ostroza6 übersetzte Jakubpascha die 
Unna und fiel nach Passirung Sluins durch Oroatien nach Steier- 
mark ein, um durch 16 Tage die Gegend zwischen Oilli und Mar- 
burg zu plündern. Als deutsche Trup^jen sich sammelten, kehrte 
er durch Groatien wieder zurück. Hier belagerte der Bau Deren- 
cseny eben die Burg Briuje (Bründl), welcher sich die Grafen 
Frangepan widerrechtlich bemächtigt hatten; die gemeinschaftliche 
Gefahr bewog nun beide Theile zum Frieden, die Brüder Bernhard, 
Nikolaus und Johann Frangepan stellten sich unter des Ban's 
Oberbefehl, und ihrem Beispiele folgten Carl Torquati, Graf von 
Korbava, Georg Blaskoviö und Peter SSrlny. Ihre vereinte Streit- 
macht verlegte dem Über Modrus zurückkehrenden Feinde den Weg an 
einem Passe in der Nähe von Udbinjc (Sadbar?), der mit Bäumen 
und Steinen verrammelt wurde. Jakubpascha verhandelte um 



*) Der tOrkisclie Geschichtschreiber Seadeddin führt die Ereignisse bei 
Jftjose an, ohne sie ausführlicher zu schüdem* (Hammer I, 641.) 

^ Bonfinius nennt den Pass >Sadbar im Gebiete von Modrus« (Seaded- 
din sagt bei »Adbii^e im Gi luefo Corbaria«, Tiibero >A<lbinja« (Tlubcr lü). 
Es ist auziliiohmin, flass J;xkubp,a.s(;ba ü!irr Sluiii iiiul Moilriis gogon 
Udbinjc im frebit-t»* fies (Tialeu von C()i-l)iuieu zog, währeinl Derencsöiiyi sich 
beeilte, von Briiutll aiis über Otocac ihm dcu Wog abzasckiieiden. Diu oigcut- 
liche Stelle des Gefechtes, die Lage des Passes, ist nicht mehr auszamitteln. 
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freien Darohzng gegen Geld, aber der Bau und dieFrangepan be- 
standen auf EndassnnfT der Gefangenen und Herausgabe der Beate. 
Die Uebermacht des Fein dos scheuend, wollte der Ban aufJakab's 
Bedingungen schon eingehen, aber Bemliuid warf ihm vor, er 
wolle nur das Leben seines Sohnes und Bruders schonen. iSo kam 
-weder ein Vergleich noch ein Abzug zustande, während Jakub 
die Zeit benützte, sich den Weg frei zu machen. Als es nun in den 
ersten Tagen des September zum Kampf kam und Bernhard 
seinen Bruder Johann und Blaskovic fallen sah, war er der Erste, 
der fdch mit seiner Schar zur Flucht wandte. Bald war die Ver- 
wirrung allgemein; 5700 Christen wurden erschlagen, darunter dw 
Sohn und Bruder des Bau, der selbst mit Nikolaus Frangepanin 
Gefangenschaft gerieth. Jakubpascha überhäufte Derenc säny mit 
Vorwürfen, dass er den Frieden gebrochen habe, indem er ein 
Heer angriff, das ungarisches Gebiet friedlich durdudehen wollte 
und nur anderwIUrts plünderte. Den Gefallenen wurden die Nasen 
abgeschnitten und als Siegeszeichen mit dem gefangenen Ban nach 
Konstantinopel geschickt. Vor den Sultan geführt, wurde der Ban 
ungeachtet seines rüden Benehmens nicht hingerichtet, sondern auf 
eine Insel geschickt, wo er bald starb. Jakubpascha wurde mit 
£hren überhäuft und zum Beglerbeg von Rumiii ernannt. 

Als Maximilian, der nach Kaiser Friedrichs Tod (19. Aug. 1493) 
zum Kaiser erwählt wurde, in der zweiten HlÜfte October mit 
einem Heere nach Steiermark kam, war die nächste Gefahr vor- 
über; er begnügte sich mit einer starken Besetzung des Grenz- 
gebietes, von der im Notbfalle auch an Groatien Hilfe geleistet 
werden konnte. 

Maximilian, nun Alleinherr der österreichischen Länder, 
machte dem ungarischen König den Vorschlag, dass er an der 
Spitze der Ungarn den Krieg gegen die Türken fähren wolle und 
dass das deutsche Beich, der Papst, Venedig und andere Länder 
zur Stellimg von Hilfstruppen oder zur Zahlung von Subsidien 
bewogen werden sollten. Auch seine Vermählung mit Blanka von 
Mailanil liing mit diesen Plänen zusammen, ihre Aussteuer sollte 
die Mittel für den Türkenkrieg bieten. Doch wurden alle die hoch- 
ifliegeaden Pläne durch das Auftreten Frankreichs und die dadurch 
hervorgerufenen Wirren in Italien vereitelte 

Als Paul Kinizsi Anfangs 1494 zum Erbgrafen von Temesvax 
ernannt wurde, übersetzte er mit 10.000 Mann die zugefrorene 
Donau, erstürmte in der Nähe von Semendria zwei Schlösser, in 
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denen Alibeg seine durch Kaub angehäuften Schätze verwahrte, 
und kehrte mit reicher Beute und einer grossen Anzahl Serben, 
die sich dem türki.schen Joche entziehen wollten, über den Ötrom 
zurück, noch bevor ihn Alibeg erreichen konnte. 

Zur Besatzung von Belgrad gehörte auch ein beträchtlicher 
Theil jener Leute, welche nach Auflösung der schwarzen Legion 
unter Kinizsi's Truppen eingereiht wurden — meist Böhmen. Des 
Einverständnisses mit den Türken beschuldigt, wurden sie von 
Kinizsi durch die Folter zum Geptändnisse gebraclit und mit un- 
erhörter Grausamkeit bestraft.') Bald darauf versuchten auch die 
Türken, die von der Unznvprlässigkeit der Besatznng Kenntniss 
haben mochten, Belgrad zu iiberfnllen, nnr dem rechtzeitigen Ein- 
schreiten Kinizsi's verdankte man die Rettung der Stadt, auf deren 
Mauern schon eine feindliche Fahne wehte. Der König, dem nicht 
mit Unrecht der Vorwurf grosser Sorglosigkeit gemacht wurde, 
begab sich nach Peterwardein, um der Grenze näher zu sein, und 
traf mit dem alten Kinizsi zusammen, der — obwohl vom Schlage 
gerührt, und kaum mehr der Sprache mächtig — doch noch immer 
vor Begierde nach dem Kampfe mit den Türken brannte. 

Nach dem verunglückten Versuch, sich Belgrads zu bemäch- 
tigen, fielen wieder türkische Horden über Mitrowitz nach Croatien 
ein und streiften nach Krain und Steiermark bis Oilli und Pettau. 
Wie wenig die schwerfälligen deutschen Krieger zum Schutze der 
offenen Länder gegen die raschen türkischen Raubscharen aus- 
richteten, zeigte sich bei dieser Gelegenheit. Wieder wurden Orte 
niedergebrannt, unmenschliche Grausamkeiten an den Bewohnern 
verübt und zahlreiche Gefangene, darunter der Prior von Seitz, 
weggeschleppt^ ohne dass die Besatzungen der Städte und Schlösser 
dies zu hindern yermochten. 

Zur Abwehr dieses Einfalles war von Seite Ungarns nichts 
geschehen, doch unternahm Kinizsi und der Siebeubürger Woywode 
Bragfy, um ihn zu rächen, noch im Ootober mit 14.000 Mann einen 
Baubzug nach Serbien. Die Vorstädte Semendrias wurden nieder- 
gebrannt und vierzehn Tage hinduroh das Land durchstreift, ohne 
auf einen Feind zu Stessen, der sich theils in die festen Plätze, 
theils in's Gebirge zurückgezogen hatte. Am 1. Kovember kehrte 



*) Kiiiicsi soll sie durch Hiuiger gezwungen haben, si^li gegenseitig 
auizufresaen, bis der Letzte dem Hunger und seinen Leiden erlag. 
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das He^r mit grosser Beute an Menschen ^) und Vieh nach Bel- 
grad zuiück. Der Plan Kiiiiz>i"s, Semendria noch zu belagein, 
wurde in Folge seines Todes aiit'g» rrrLr^n. An seiner Stölle wurde 
Josef Som zum Temeser Grafen und Capitän des südlichen Grenz- 
gebietes ernannt. 

Im Jahre 1 ÜT) wurde der Ban Peter More mit Friedens- 
aiitriigoii nach Konstautinopel gtfseiidüt. Bajesid war dem Frieden 
nicht allgeneigt und bot einen zehnjährigen "Waffenstillstand au ; 
iu eitler Selbs>iiiberhebung gewährte mau in Ungarn aber nur einen 
dreijährigen unter der Bedingung, dass »die Osmanen während 
(lier^er Zeit weder in ungaris(ihes Reichsgebiet, noch in Kärnthen, 
ivraiu oder Steiermark eiiiüelen, dasü bio die von .lakubpascha 
gefangenen Ungarn in Freiheit setzten, und (ias> dem König ge- 
stattet wäre, den Waffenstillstand noch vor Ablauf desselben zu 
verläng- rn oder nach dreimonatlicher Kün iigung aufzuheben«. Die 
Bedingungen des Waffenstillstandes wurden freilich von beiden 
IS(^iten nicht genau eingehalten. Die ungarischen Grenziänder, 
sowie die Naclibargebiete wurdii-n von kleineren Keiterecharen 
überschwemmt tmd auügeplüudert ; so 1497 Dalmatien, wo Alibeg, 
der Vei H( hniüi ne, von Cattaro aus mit 2000 Mann an Zara vor- 
über narh Fiiaul einfiel, seinen Baubzug bis Kaifnitz, Zirknitz 
und Laibach ausdehnte und denselben imi folgenden Jahre 
wiederholte. 

Welchen Werth Ilngarti noch auf die Erhaltung des ohnehin 
schon «ehr eingeschränkten i^esitzes in Bosnien legte, beweisen 
die vielen Ausgaben, welclio um diese Zeit ffir die Iii standhaltung 
Jajczes und der übrigen Schlosser in Bosnien gemacht wurden. 
Das hinderte aber niebt, dass Jakubpascha im Jahre 1497 vier 
bosnische St hlr)s-er eroberte. Der Befehlshaber von Jajcze, La bslaus 
Kanizsay, wies die Aufforderung Jakub's, die Festung zu iilieigtben, 
ab und unttnuahm mit 4000 Boitern einen Streif'zug nach Serbien, 
wo er zwei Suiilösser erstürmte. 

Im Jahre 1497 fiel ])!r>tzlich König Juhann. Casimir von Polen 
mit 80.000 Mann in die r^Ioldau ein. Der Woywode Stephan wusste 
sich nicht anders zu helfen und rief Türken und Tataren herbei; 



<) Die Zahl der sorttokgebrachten OefangAnon, mit welchen die Ungarn 
damals g<M-a(lc so Handel (:ri*.'1)L'ii wie die Türken, war so gross, dass ein Weib 
mit vier MiulcUeii um lö rliiige verkauft wunlo. Auch dio Beute an Vieh 
war so gross, duäs tur füui' Ochsen nur ein Dacaten gezahlt wurde. 



Digitized by Google 



- 187 - 



auch Szekler nnd "Walachen schlössen sich Stephan an. Das 
polnische Heer wurde geschhigen und bis an den Dnicstor zurück- 
gedrängt. Da nun der zwischen Polen und der Pforte geschlossene 
Waffenstillstand abgelaufen war, stand zu befürchten, dass der 
Sultan einen Krieg beginnen würde. Um seinem Bruder, dem 
König von Polen, zu helfen, schickte Wladislav eine Gesandtschaft 
nach Koustantinopel, welche den Sultan vom Kriege ablinlien 
sollte, dabei aber Anforderungen stellte, wie «sie nur ein kraitigeies 
Staatswesen zu stellen berechtigt gewesen wäre. Als Polen und 
Ungarn im August 1498 einen Vertrag zu gegenseitiger Hilfe 
schloss. fielen die pereskopischen Tataren und noch im jS'ovember 
Balibeg Malkodschogli, der Statthalter von Silistria, mit einem 
grossen türkischen Heer, ohne dass Stephan es zu hindern ver- 
mochte durch die Moldau nach Polen ein und drang durch Haliz 
bis gegen Przemischl vor. Wladislav sandte den Grafen Peter von 
St, Georgen und Pösing nach Siebenbürgen, um ein Heer zu 
sammeln, dessen Verwendung aber überflüssig wurde, da die strenge 
Kälte des inzwischen eingetretenen Winters das türkische Heer 
zum Theile aufrieb, während Stephan mit seinen in die Tracht der 
früher gemachten polnischen Gefangenen pff^-kleideten Kiiegern die 
Niederlage derselben vollendete. Nur bei lO.OÜO Türken sollen über 
die Donau zurückgekehrt sein. 

Ungarn und Polen erneuten 1499 den früheren Vertrag und 
sagten sich gegenseitig Schutz gegen die Türken zu; auch die 
Moldau wurde in diesen Vertrag einbezogen und die Walachei 
zum Beitritt aufgefordert. Einen wirklichen Werth erlangte dieser 
Vertrag aber nie. 

Mit Venedig hatte Sultan Bajesid zwar im März 1499 Frieden 
geschlossen, brach denselben aber schon nach zwei Monaten. 
Während Iskend erpasch a im Juni von Bosnien aus einen Streifzug 
nach Dalmatien unternahm und Zara bedrohte, schlug der Kapudan- 
pascha Daud Ejide Juli bei der Insel Sapienza, unweit Modon, die 
venetianische Flotte unter Andrea Loredono, und ein Landheer, bei 
dem der Sultan selbst war, bemächtigte sich der Städte Korinth 
und Lepanto. Im September wiederholte Isker. lor seinen Einfall 
nnd drancr bis Friaul vor. Mit 100.000 Peitern ü! »ersetzte er nun 
den Isonzo und Tagliamento und kam bis Vieenza, während der 
venetianische Feldherr Zancliini ruhig zusah, wie «lie Tiiiken 
132 Städte in Asche legten und bei fiOOO Eijiwohncr forttiilirten. 
Auch Kämthen blieb von ßaubscharen nicht ganz verschont, in 
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ihrer Bedrängniss sachte nun die yenetianisohe Begiemng den 
König Ton Ungarn zu einem Angriff auf die Tttrken sa bewegen; 
ihre Bemtthmigen worden anch von Papst Alezander IIL unter* 
stfltet, der eine Verbindung aller christlichen Mächte anstrebte. 
Der ungarische Staatsrath seigte sich dem Kriege Anfangs wenig 
geneigt, indem auf Balmatien hingewiesen wurde, dessen Besitz- 
nahme Venedig zum Gtegner Ungarns machte. Die Pfftlaten waren 
besonders gegen den Krieg, da sie nur eine Erhöhung der Be- 
ateaerung zu erwarten hatten; aber der einflussreiche und ehr- 
geizige Graner Erzbisohof Thomas Bakacs wollte sich den Car- 
dinalshut verdienen, und der venetianische Gesandte theilte reichlich 
Geld aus ; der Krieg wurde abo beschlossen und im Fk'äbjahr 1600 
vom Beichstag genehmigt Ohne bedeutende Sabsidien konnte 
Ungarn aber an einen Krieg nicht denken; der vom Papste an- 
gebotene JubiläumsablasB, die Besteuerung der Kirohengüter und 
die KreuzBUgsteuer standen in Ungarn in schlechtem Andenken 
und belasteten doch nur das ohnedies bedrttckte Land. Erst am 
31. Mai 1601 wurde zwischen dem Papst, Venedig und Ungarn 
ein Bündniss geschlossen, demzufolge ersterer jährlich 40.000 Du- 
katen, Venedig 100.000 Dukaten zahlen und die Türken zur See 
angreifen sollten, während Ungarn den Krieg zu Lande zu führen 
halte. Wenn auch die Vorbereitungen zum Feldzug, den der König 
persönlich unternehmen zu wollen vorgab, schon seit Frühjahr 1500 
getroffen wurden, der Sultan auch durch seine Agenten hievon 
unterrichtet war, wurde der Waffenstillstand früher doch nicht 
gekündet. An einen Eroberungskrieg dachte man nicht, obwohl 
die Verhältnisse nicht ungünstig schienen, da die Hauptmacht des 
Sultans im Peloponesus festgehalten war. Die Streitkräfte, welche 
Ungarn an Bosniens und Serbiens Grenzen au&tellte, waren trotz 
der Subsidien nur geringfügig; es schien dem König mehr an 
diesen als an dem Kriege selbst gelegen zu sein, der nur den 
Charakter von Baubzügen annahm. 

Im Ootober 1601 drang Kinizsi^s Nachfolger, Som, um einen 
Einfall der Türken zu rächen, mit ungefähr 14.000 Mann von Bel- 
grad au3 in Serbien ein, plünderte und verbrannte die spärlichen 
Dörfer, pfählte und röstete die Einwohner, schlug auch ein paar 
türkische Heerhaufen, die sich ihm entgegenstellten, und nahm 
1000 Mann gefangen. Ebenso wurde einem türkischen Heerhaufen, 
der in Croatien einfiel, durch Johann Corvinus (seit 1496 zum 
dritten Male Banns), dem der Palatin Peter Ger^b 200 Beiter und 
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zwei Fa! 1 -'u Fussvolk zuführte, eine vollstäudicje Niederlage bei- 
gebracht uiid dessen Liai^or den Truppen zur Plündei aug preisgegeben. 

Tin Sommer 1502 belagerte der Sohn Tskenderpascha's mit 
10.000 Mann Jajcze. Johann Tarczai, der unter dem Schutze von 
4500 Mann die Festung zu verproviantiren suchte, griff ihn am 
2. und 3. Juli an und schlug ihn mit einem Verluste von 1000 Todtt-n 
und 400 Gefangenen.'') Die den Türken abgenommenen Geschütze 
wurden in die Festung gebracht. Im Herbste fiel Som von Belgrad 
aus nach Bosnien ein und vereinigte sich liei Jajcze mit Johann 
Corvinus. Bei der Schwäche der in Bosnien befindlichen türkischen 
Besatzung erwartete man von dem dort vereinten ungarischen 
Heere von mehr als 20.000 Manu grössere Erfolge und war mit 
Recht enttäuscht, als Som sich auf den Wiederaufbau einiger von 
den Türken zerstörter Burgen beschränkte. Auch Graf Peter von 
Pösing, derWoywode von Siebenbürgen, machte noch im Herbste 
einen Einfall nach Bulgarien, eroberte "Widdin und soll Ins an die 
Mauern von Nikopoli, dessen Vorstädte eingeäschert worden wären, 
vorgedrungen sein.') 

K'hiig Wladislav hatte sich während dieses Krieges nicht nur 
nicht an die Spitze des Heeres gestellt, sondern verbrachte die Zeit 
zumeist ferne vom Kriegsschauplatz, in Böhmen. Im September ver- 
mählte er sich mit Anna von Candale, einer Verwandten des Königs 
von Frankreich. Auf ihrer Heise nach Ungarn über Venedig wurde 
die königliche Braut in Croatien durcli den Einfall einer türkischen 
Horde erschreckt, welche die Save übersetzte, Pozega und Valpo 
yerheerto und die Strasse unsicher machte, auf dem Rückwege 
aber vom Befehlshaber von Belgrad, Georg Kani2ssay, erreicht und 
yemichtet wurde. 

So gering ancli die Energie war, mit der Ungarn den Krieg 
fährte, so hatte dieselbe doch den Erfolg, dass der Sultan, da die 



*) Die jedenfftUs g^uhwürdigen Berichte dee venetianisohen Gesandten 
Ginstimaiii (Hxiher III, 427 — 480) wi<lersj)r('chen den von den meisten unga- 
rischPTi Ops-fhichtsrlirciTiem ztimeist nach Tsfvaiifv fiiohrachten SchilclenuTcrfn 
der Krieg.sereignis.se dieser Zeit, Der Zug nach Jajcze Icaim nicht von Jolumn 
Corvin und nicht schon im Jahre IcOü imtemommen worden sein. Corvin 
kann axush nicht im Herbste 1503 mit dem Woywoden von Siebenbflrgen nftdh 
Bullaen gezogen sein« Er seheint auch bei dem 2Snge Sornas nach 
Bosnien in diesem Jahro nur eine untergeordnete Bolle gespielt zu haben. 

'") 'D^lH<i d l Woy\vr)d.- ]n<i vor NikopoU vordrang, erwähnt Istvaafy, es 
erscheint dies jedocii wouig glaubwürdig. 
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Flotten der chriBtHchen Seemächte die Küsten des ägiUsohen 
If eeres beunruhigten, die Venetianer mit ztiiielunendem Glücke auf 
Morea foohton und sein Verhältnis mit Persien sich trübte, schon 
im Sommer 1502 Friedensanträge machte, die Venedig auch 
gleich benützte, um einen dauernden Frieden zu schliessen. 

Ungarn, d^ die günstigste Zeit zum Siege versäumt hatte, 
stand nnn dem mächtigen Feinde allein gegenüber. Vergeblich 
stellte Kaiser Maximilian zu Glenhausen den Kurfüt^ten die Gefahr 
vor, welche Deutschland droUte, wenn Ungarn von den Türken 
unterjocht würde. Auch von Polen konnte Ungarn eine Unter- 
stützung nicht erwarten. Zum Glück für Ungarn war Bajesid durch 
dieselben Umstände, die ihn zum Frieden mit Venedig bestimmt 
hatten, bewogen, denselben auch auf dieses Land auszudehnen. 
Die Verhandlungen wurden in Konstantinopel gepflogen, be- 
schränkten sich aber auf einen Waffenstillstand, über welchen der 
Vertrag am 20. August 1503 zu Ofen ausgewechselt wurde. Ungarn 
nnd Böhmen mit allen Nebenländem, ferner die Moldau und die 
"Walachei, welche sowohl den Ungarn als dem Sultan Dienste 
leisten und an beide Tribut entrichten sollten, endlich Ragusa, das 
unter ungarischer Hoheit blieb, dem Sultan aber auch tributpflichtig 
war, wurden in denWaifenstillslaud eingesehlo^^son. Die damals noch 
zn Ungarn gehörigen Orte Bosniens, Serbiens nnd der Walachei — 
nur mehr Jajcze mit den dazu gehörigen SL-hlössern, Sabaes, Srebernik, 
Belgrad und Severin — wurden ansdrücklicli genannt. Ferner 
wurden alle Feindseligkeiten an der Grenze, alle UeberföUe und 
liaubzüge untersagt und festgesetzt, dass kein türkisches Heer 
durch ungariselies Gebiet den Weg zum Angrill anderer Länder 
nehmen dürfe. Endlich wurde dem römisch-deutschen Keirhe, 
Polen, Frankreich, Spanien, allen italienischen Staaten nnd dem 
Johanniterorden der Beitritt zum Waffenstillstand freigestellt Im 
Jahre 1510 wurde der WnirenstilLstand ura weitere drei Jahre ver- 
längert, welche Zeit Ungarn zur inneren Kräi'tigung hätte ver- 
wenden sollen. 

Während des Königs llauptsorge darin bestand, seinen Erben 
— damals imr seiner einzigen Tochter Anna — die Nachfolge in seinen 
Ländern zu wahren nnd er in richtiger Würdigung, dass Ungarn 
allein dem Andränge der Osmanon nicht widerstehen könne, sich 
die Unterstützung Deutschlands, insbesondere aber Oetiterreichs zu 
sichern suchte, bot eine Partei, bei der das Andenken an die 
ßeglerung des Königs Mathias noch nachhaltig wirkte, Alles auf, 
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tun die Naohfolge eines AualftnderB, besonders aber eines Oesier- 
reicbers, unmöglich zu maoben. Seit der Sohn eines Johann 
Hunyady zum König gewählt worden war, bielt sich jeder unga- 
rische Adelige berechtigt, um die Krone zu werben, namentlich 
war es aber Johann Zapolya, der ehrgeizige and durch seine 
Familienyerbindungen, wie durch seinen Heichtnm angesehene Sohn 
des Palatins Stephan, der sein Auge auf die Krone ssa richten be- 
gann und, um auch durch Erbschaft den Anspruch auf selbe zu 
sichern, sich um die Hand der erst dreijährigen Tochter des 
Königs bewarb. Zwischen der Königin, die nicht einen Empor- 
kömmling zum Schwiegersohn haben wollte, and Z&polya kam es 
zn einem Zerwürfniss, das sogar die Vertreibung "Wladislav's fttrchten 
liesB. Doch wurde 1506 die Erbschaftsfrag. durch die Gebarteines 
Sohnes, der den Namen Ludwig erhielt, für den Augenblick be- 
seitigt, während wenige Tage darauf die Königin Anna starb. 

Dem Kaiser Maximilian musste eine innige Verbindung mit 
Wladislav aucli erwünscht sein, denn nur im Vereine mit Ungarn 
konnte er seine Erbläuder gegen das Eindringen der Osmanen 
schützen, es ist daher begreiflich, dass auch ihm eine Familien- 
verbindung, welclie die VereiniguDg Ungarns mit den Erbländem 
— wenn auch erst iu ferner Zeit — in Aussicht stellte, erwünscht 
war. Es wurde daher 1507, den schon früher geschlossenen Ver- 
trägen entsprechend, in bindender Form eine Doppellieirat zwischen 
den NaclikomniL-ii beider Herrscher vereinbart. 

Als im Jahre 1508 zu Cambray der Kaiser mit dem König 
von Frankreich und dem Papste sich zur Verrjichtung Venedigs 
vereinigten, gelang es den schlauen Abgesandten dieser Republik, 
Ungarn von dem Beitritte zur Liga abzuhalten. Ebenso hielt sich 
Ungarn 1511 von der gegen Frankreich gerichteten sogenannten 
heibgen Allianz ferne, doch gaben die wegen des Eeitrittes 
Ungarns gepflogenen Verhandlungen den europäischen Mächten 
Gelegenheit, sich von der Schwäche des Landes und von der Unzu- 
verläasigkeit der ungarischen Staatsmänner zu überzeugen. 

Unterdessen waren im osnianischen "Keiche ganz unerwartete 
Ereignisse eingetreten. Sultan Bajesid II. war alt und kränklich 
geworden nnd bestimmte seinen zweiten Sohn Achmed im Jahre 
1510 zu seinem Nachfolger. Bajesid's dritter Sohn Selirn, der zwar 
als grausam und tyranuisch bekannt, sich doch durch seinen 
kriegerischen Sinn die Zuneigung des Heeres zu sichern wusste, 
verlangte, um dem Schauplätze des demnächst zu gewärtigenden 
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Thionwechaela näher zu sein, ein Sandsohak in Europa und braoh 
auch gleich aus Trapesunt dahin auf, um eich ein solches 
zu erzwingen, üm Frieden im Beiöhe zu erhalten, ernannte ihn 
Bajesid zum Statthalter in Semendria. Auf die Kachrich^ dass 
seine Brdder ebenfalls gegen Kon&tanünopel zögen, wandte sich 
Selim gegen seinen Tater tmd brachte ihn ~ obwohl Anfangs 
besiegt — infolge der Empörung der Janitscharen dahin, zu seinen 
Gunsten dem Throne zu entsagen. Bajesid wollte sich nach seinem 
Geburtsort Demotika zurückziehen. Ton seinem Sohne ehrerbietig 
bis an die Grenze der Stadt geleitet, starb er aber schon unterwegs 
am dritten Tage, 28. April 1512, wahracheinlioh an Gifb, das 
ihm auf Befehl seines Sohnes gereicht wurde. Um sich den 
Thrcm zu sichern, liess Selim seine fünf Neffen und seine Brüder 
Achmed und Korkud, nachdem er sie besiegt hatte, hinrichten. 

Kach Euopra zurückgekehrt, empfing nun Selim L, nachdem 
über seine Alleinherrschafb kein Zweifel mehr obwaltete, die Ge- 
sandten Ungarns und Tenedigs, welche über die Erneuerung der 
Friedensverträge verhandelten, auf welche einzugehen, der Sultan 
sich bereit erklärte, da er seilte Herrschaft in Asien ausdehnen 
wollte. Die Unterhandlungen zug( u sich in die Länge, und unter- 
dessen nahmen die Paschas der Grenzprovinzen die gewohnten 
Baubzüge wieder auf. 

Schon im Herbste 1612 durchstreifte der Pascha von Bosnien 
den ungarischen Theil dieses Landes, nahm die Burgen Teschani, 
Sokol und Kotorsko in der Bosna-Gegend weg und fiel in Groatien 
ein; dagtgeu erlitten die Türken durch Stephan Bäthory, Grafen 
von Temesvar, bei Belgrad eine Schlappe. BÄthory schickte einen 
mit 8 Pferden bespannten Wagen voll Türkenköpfen an den König. 
Auch im Jahre 1513 dauerten die Angrifife der Türken fort; 
mehrere Burgen in Groatien und im dalmatinischen Binnenlande 
wurden erobert, das Land bis gegen Agram und Temesvar ausge- 
raubt und verwüstet. Erst ein Sieg, den Peter Periszlo, Bischof 
von Veszprim und Ban von Groatien, am 16. Juni bei Kostainicza 
erfocht, wo die Türken bei 3000 Mann verloren, wie ein gleich- 
zeitig von Zäpolya gegen den Willen und ohne Wissen des Königs 
unkernoramener Zug bis unter die Mauern von Semendria, von 
dem er mit grosser Beute beladen zurückkelirte, verschafften den 
Ungarn für einige Zeit wieder Rulie. Die im Vorjahre verlorenen 
St'hlüssor in Bosnien wurden den '^Fürken wieder abgenommen. 
Die Unterhandlungen über erneu WaüensLilibtand hatten noch 
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immer zu keinem Ergebniss geführt, man war sehr besorgt, dass 
die Süstangen der Türken gegen Ungarn gerichtet wären und 
• Sultan. Selim demnächst einen Zug bis Ofen beabaichtige. 

Da kam im Marz 1514 der Erzbiecliof Thomas Biükacs, der 
wegen des lateranisohen OonoUs in Born gewesen war und sich 
mit der Hoffnung gesohmeicbelt hatte, selbst Papst zu werden, 
nach Ungarn zurück, versehen mit einer Bulle des neuerwählten 
Papstes Leo X., die ihn zum Zwecke eines Krieges gegen die 
Türken zum Legaten in Ungarn und ganz Osteuropa ernannte, und 
ihn ermächtigte, das Ereuz zu predigen. Im Staatsrath Hess nun 
Bak&cs, der versprach, ohne Kosten ein Heer aufzustellen, sowie 
für einen tüchtigen Führer desselben zu sorgen, die Kreuzbulle 
verlesen. König Wladislav hörte die von grossen Verheissungen 
strotzende Bede schweigend au, der grösste Theil der Bäthe nahm 
sie mit Beifall auf, nur wenige warnten vor den Folgen. Der Auf- 
ruf zum Kreuzzug hatte besonders bei den Bauern, welche bei 
dem zunehmenden Verfall der königlichen Macht vom Adel immer 
mehr bedrückt wurden, ganz unerwartete Wirkungen. In solchen 
Massen strömten sie zusammen, dass den Herren offenbar vor 
ihnen bange wurde. Unterdessen waren die Botschafter mit dem 
neuerdings auf drei Jahre abgeschlossenen Waffenstillstands- 
vertrag aus Konstantinopel zurückgekehrt, und Bakdcs erklärte auf 
das Drängen der Magnaten den Kreuzfahrern, nachdem man sie 
unter einem guten Yorwande aus Ofen und Pest entfernt hatte, 
dass man ihrer Dienste nicht mehr bedürfe und sie nach Hause 
ziehen könnten. Die Kreuzfahrer (Kurutzen, kuroozok) wollten in- 
dessen von einem Frieden mit den Ungläubigen nichts wissen und 
begannen, da ihnen auch eine Greldunterstützung zur Heimreise 
verweigert wurde, in zügellosen Haufen auf den Gütern der Ade- 
ligen zu rauben und zu morden. So ging dieser eine vollständige 
Vernichtung der Adelsherrscbafb anstrebende Kreuzzug, an dessen 
Spitze sich der durch einen Zweikampf mit einem Türken bekannt 
gewordene Szekler Georg Dözsa stellte, in einen Achtbaren 
Bauernkrieg über, der 40.000, nach Anderen gar 70.000 Menschen 
das Leben kostete und erst nach wiederholten Kämpfen, an denen 
Zapolya sich hervorragend betheüigte. gedämpft werden konnte. 
Der Adel benützte diesen Aufstand der Bauern, um ihren ganzen 
Stand wieder in die härteste Leibeigenschaft herabdrücken zu können. 

Im Jahre 1516 kam die früher verabredete Verlobung zwischen 
den Kindern des Königs Wladislav und den Enkeln Kaiser 

Kapolwtosor, Ungarns Kämjifo mit deu Osmanen. 13 
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MaximüiaiL'a zu Stande, durch welohe der Grand zur Qrösse des 
deutschen Zveiges der Habsburgischen Familie gelegt wurde* 

Z&polya, der die Hoffnung, einst König zu werden, nicht aud 
dem Auge verlor, hatte gehoffb, wie er als Sieger über den 
Bauernaufstand hervorging, auch durch einen Sieg über die Türken 
sich die Gunst des Adels zu erwerben und seine Ansprüche auf 
die Hand der Prinzessin Anna durchzusetzen« Er hatte daher eigen- 
mächtig, ungeachtet des Waffenstillstandes, in Gesellschafli des 
Temeser Grafen Emerich Török und des Michael Paksy mit 
10.000 Mann einen Zug nach Serbien unternommen und die 
auf halbem Wege zwischen Belgrad und Semendria gelegene Burg 
Samo (Isardjik) belagert, aber durch Sinanbeg, den Befehlshaber 
von Semendria, eine Niederlage erlitten und alle Geschütze, die er 
von Belgrad mitgenommen hatte, eingebässt; auch Baksy und sein 
Bruder hatten den Tod auf dem Schlachtfelde gefunden.^ Infolge 
dieser Niederlage wurde dem Ansehen Zäpolya's ein Schlag ver- 
setzt, von dem er sich längere Zeit nicht erholte und der auch 
ITreache war, dass sich in Ungarn nur geringer Widerstand gegen 
die Familienverbindung mit dem Hanse Habsburg erhob. 

Im Herbst 1515 traf in Ofen eine Gesandtschaft des Sultans 
Selim ein, der — eben im Kriege mit Aegypten begriffen — die 
Verlängerung des Wafienstillstandes dringend wünschte. Dem 
friedliebenden König war die Botschaft höchst willkommen, und 
das Land bedurfte des Friedens sehr, dennoch wollte man, ohne 
die Meinung des Papstes und des Kaisers eingeholt zu haben, in 
dieser Angelegenheit nicht entscheiden. Noch im vorigen Jahre 
hatte Papst Leo X. dem König 50.000 Dukaten versprochen, 
wenn er einen grösseren Feldzug gegen die Türken zu unternehmen 
gesonnen wäre, und 20.000 Dukaten zur Verstärkung der Grenz- 
festungen geschickt. Ausserdem erhielt der Bischof von Veszprim 
einen ansehnlichen Vorrath von Schiessbedarf nebst einigen Kanonen, 
und er, sowie Stephan B&thory je 2000 Dukaten, die sie zur 
Vertheidignng der Grenze verwenden sollten. Auf die Anfrage, ob 
es gerathen wäre, den Waffenstillstand mit den Osmanen zu ver- 
längern, antwortete der Papst am 27. Jänner 1616, man möge die 
Gesandten jetzt nicht geradezu abweisen, sondern mit Worten hin- 



•) Zäpolya iiiiig wolil dio Absicht goliabl liabon, Öemeudria zu bela.<>cm 
und fOlirtd dosludb eanen. Thoil der grossen Kriegsausrüstung von Bclgi-ad 
mit sich, deren Verlast Esich später sehr unangenehm, fühlbar machte. 
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halten und Zeit gewinnen, da er hoffe, die christlichen Fürsten ssu 
einem Bündniss wider die Türken zu vereinigen. Der Kaiser — noch 
im Kriege mit Venedig — widerrieth bei den gegenwärtigen Um- 
standen jedes Unternehmen gegen die Türken. 

Noch dauerten die Unterhandlungen uod Berathungen über 
die Annahme eines Waffenstillstandes fort, als Wladislay schwer 
erkrankte. Im Vorgefühle seines Todes setzte er zu Vormündern 
seines erst 10jährigen Sohnes den Papst, den Kaiser und den 
König von Polen ein und betraute mit seiner Erziehung den 
ernsten Johann Bomemisza und den leichtsinnigen Markgrafen 
Georg von Brandenburg, den Sohn seiner Schwester. Am 13. MSrz 
1516 starb KduigWladislav II. im 61. Lebensjahre und im 16. Jahre 
seiner wenig rühmlichen Begierung. 



18* 
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Zeiintes Capitel 



König Ludwig II. von Uugam. — Jajcze von den Türken wieder- 
holt bedrolit und belagert. — Sultan Suleiman I. zieht gegen 
Ungarn. — Szabacs von den Türken erstürmt, Belgrad erobert.— 
Tomori zum Obercapitan in Südungarn ernannt. - Ferhad in 
Syrmien von Tomori geschlagen. — Orsova, Peth und Severin fällt 
in die Hände der Türken. — Jajcze von den Türken belagert, von 
Christoph Frangepan entsetzt. — 1516 bis 1526. 

Di<> A not (liiiing(Mi des vorstorboiion Königs über die Voniuiiiil- 
scliaft (K s List zelin Jahre alten Königs Ludwig fanden wenig 
AucrkcniiUüg. Zäpolya w«>11to die Wahl eines Gubeinators (iurch- 
st l/.cn, welciie "Würde er dann für sich erbotfre, doch traf der 
iieirli.>tag mit Uobergeliung der A'ormünder die Verfiiming, dass 
die Aufsieht iilier len königlid^f-n Knaben wohl Boineniisza und 
Georg von lUanil. tiluiig belassen, die ll«.'gierm!g aber unter dem 
Vor>ii.zt' dtj-selbeii t inrm »Staatsratlie überLiagen werde, eine con- 
stituLioiitile Regieruiigsform, die deia Staate kaum xum Keile 
gereich'"'n konnte. 

Dl'iu Jteii h>i;ige oblag avicl! noch die Yerliiindlung über den 
AValiVnstillbLaiid ; um den Ungarn denselben wünselu-nswerth zu 
machen, Hess Sultan Selim noch im Frühjnhr die festen Plätze 
Jajcze, Knin, Clissa und Skardona durcli den llrglcrl cg von 
Bosnien bedrohen. Zwisclien der Xothwendigkeii, den Friede n zu 
erhalten und dem Bestreben, den Wüiisclieii des Pa|isi* s, der 
ihm entgegen war, naclizukommeii, behw ank* Jid. sclirlel) der 
Ti! i:-hy^;ig nur einige StL iicrn für die Instan< iJiallung lier (üiv-nz- 
fesiungen aus und bchloss endii< Ii <'ine einjährige V' erläugcrung 
des Waileiiätiliätaiides, iu den jedocli Croatieii, Daliuadeu und 
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Bosnien nicht eingeschlossen waren. Da der türkische Gesandte 
auch nach Auflösung les Reichstages nicht zurückgeschickt vvurde^ 
gerieth der Sultan so in Zorn, 'lass er auch den Gesandten Ungarns» 
Barnabas Belay, wie einen Spion behandelte und ihn mit sich nach 
Aegypten führte. 

Papst Leo setzte seine Bemühungen, die christlichen Mächte 
zu einem gemeiuschafUichen Zuge wider die Osmanen zu vereinen, 
fort und erhielt sowohl vom Kaiser wie vom K^nig von Frank- 
reicli die ZusichOTung, dass sich ihie Völker unter seiner Fahne 
scharen würden. Nachdem die Nachricht von der Besiegung 
Aegyptens (1517) die Besorgni^s erregte, der Sultan werde nun 
seine ganze flacht gegen die christlichen Länder kehren, liess Leo 
ftir den Türkenkrieg Steuern einhelx n und einen Ablass ans- 
schreiben. Ben Augustiner-Mönch Nikolaus Schönberg entsendete 
er nach Ungarn, nm dort zu melden, was bisher zum Schutze der 
Christenheit geschehen sei and die Ankunft eines GardiDais 
anzakünden, der die weiteren Entwürfe des Papstes über- 
bringen werde. 

Wider Erwarten erneuerte Selim seine Anträge auf Ver- 
längerung des Waffenstillstandes abermals, der Staatsrath jedoch 
— vom Papste dringendst abgemahnt — liess diese Gelegenheit, 
Frieden zu schliessen, wieder nnbenützt vorüber gehen. Dies hatte 
zur Folge, dass die Streifungen der Türken an der Grenze nicht 
aufhörten und dass der Pascha von Zwomik, Mustafa, Jajcze wieder 
emstlich bedrohte. Aaf dem fUr Mai einberufeneu Iteichstage 
erschienen die Stände nur in sehr beschränkter Zahl, die Oroaten 
blieben der Türkengefahr wegen zu Hause und in Siebenbürgen 
nahm Zdpolya die AnfforderuDg des Sultans an den Woywoden 
der Walachei, ^ich ihm za unterwerfen, zum Vorwande, nicht zu 
erscheinen. Auch der Kaiser und der König von Polen riethen zur 
Annahme des WaÖeustillstandes, der endlich, nachdem die Stände» 
ohne einen Entschlass zu fassen, sich zerstreut hatten, auf ein 
Jahr verlängert wurde. Um dem Ban von Groatien, dem Bischof 
Berisl6, die zum Entsatz von Jajcze nöthigen Mittel zu gewähren, 
blieb nichts übrig, als von den Städten Steuern einzutreiben und 
Domänen zu verkaufen. Nikolaus Zrinyi, des Helden von Sziget 
Vater, nnd Franz Berislo, des Bans Bruder, führten den Entsatz 
von Jajcze glückUdi durch, Mustafa selbst fiel im Kampfe. 

Im Jänner 1518 brachte Cardinal de Vio den Feldzugs-Plan 
des Papstes Leo nach Ofen. Die Art der Geldbeschaffung warde 
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festgestellt; der Kaiser mit dem König Emanuel I. von Portugal 
sollten die Osmanen von Aegypten aua^ die Un<^arn, Böhmen und 
Polen unier Sigismund'st, des Königs von Polen Führung von 
Ungarn aus angreifen, die Moldau und Walachei sich nooh im. 
Laufe des Jahres Kilians und SilisLria's bemächtigen. Nach langen 
und erfolglosen Berathungen über die Ausführung dieses Planes 
löste sich der lieichstag auf, trat aber im Juli su Tolna wieder 
zusammen und besciiloi«s zwar die zur Vertheidigung des Landes 
sowie die zum Beginn des Feldzuges nöthigen Massregeln, führte 
sie aber nur zum Theil und sehr lässig aus.^) 

Inzwischen war der Plan des Papstes ziu: allgemeinen Heer- 
fahrt wider die Türken in Folge der lieformbewegung auf kirch- 
lichem Gebiete in Deutschland und des Ablebeus Kaiser Maximilians 
(12. Jänner loU)}, vollkommen gescheitert. Die Folge davon war, 
dass der Waffenstillstand, den B61ay bei der Pforte ausgewirkt 
hatte, obwohl die Bedingungen nichts weniger als ehrenvoll waren, 
angenommen werden musste. Drei Jahre lang verpflichteten sich 
beide Mächte, ihre gegenseitigen Länder zu verschonen; den christ- 
lichen Mächton, insbosonders d^ in Papst, dem König Karl von 
Sx)anien (Kaiser Karl V.) und dem Erzherzog von Oesterreich steht 
es frei, binnen Jahresfrist dem WaÖens tillstand beizutreten; unter- 
liessen sie es aber, so darf der König von Ungarn den osmanischen 
Truppen den Durchzug durch sein Ciebiet nicht verwehren: T*agu=;a, 
die Moldau und Walachei blieben wie bisher beiden Theiien 
tributpflichtig. 

Im Jahre 1519 wurde in Ungarn auch der Begentschaftsrath 
beseitigt und Stephan Bäthoiy zum Palutin gewählt, was zu einem 
auf die Verhältnisse Ilugarns höchst ungünstigen Zerwürfiiiss 
zwisrl-< VI ihm und Zdpolya Aiilnss gab. 

Ungeachtet des WaÜ'enstillstandes benützten die türkischen 
Befehlshaber die Vernachlässigung derGrenzgebi'-tf zu verheerenden 
Einfällen. Alle Bestrebungen des Staatsrathes im Frühjahr 1520, 
den auf die Vertheidigung der Grenzen abzielenden Auordiinngen 
des Toluaer Eeichstages Geltung zu verschaifen, blieben erfolglos» 



Im Eiiigaaigo zu dou Bc.sclilLL!>jieu dcü Toluaur Laudtiiges steht die 
für die Verhältnisse xa Ungarn sehr liezeichnende Foxmd : >£iu jedes Laad 
whrd durch zwei Mittel aufrecht erhalten, daa eine ist das Oesetas, das andere 
diu bewaflbote Gewalt ; iu unserem Vaterlande fehlt es an beiden.« (Fraiknöi, 
Ungam vor d. Schlacht bei Mohacs 16.) 
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Bie osmanischen Horden unter den Paschas von Semendria und 
Vrboan» besetzten zu Ende des Jahres die festen Plätze Srebmik, 
Teschani und Sokol, welche ihr Commandant Thomas Matnsnay 
Torlassen hatte, ohne sie genügend mit Basatzung und Proviant 
zu versehen; entgegen der Zusicherung freien Abzuges wurden die 
Besatzungen niedergebaaen. Auch die Festung Knin in Dalmatien 
wurde eingenommen und niedergebrannt. Unweit Bihacs an der 
Eorana wurde der tapfere Bischof Beiiszlö treulos überfallen und 
ermordet. * 

Anfangs des Jahres 1520 fand die Vermählung der Prinzessin 
Anna mit Erzherzog Ferdinand statt, dem sein älterer Bruder Karl, 
nachdem er zum deutschen Kaiser gewählt war, die Regierung 
Oesterreichs, Steiormarks, Kärnthens, Krains, Tirols und der öster- 
reichischen Vorlaude abgetreten hatte. Die Hoffnungen, welche 
man in Ungarn an dieses JCreignis': knüpfte, erfüllten sich nicht. 
Die nahen Beziehungen, in denen Ludwig zum Kaiser stand, ver- 
schaü'ten ihm die erwartete Hilfe nicht und erhöhten das Ansehen 
des Königs im eigenen Lande keineswegs. Auch die Hoffnungen, 
welche man an den indessen eingetretenen Tod des ländergieiigen 
Sultans Salim (21, September 1520) knüpfte, gingen n'-lt in Er- 
füllung, denn dessen Sohn und Nachfolger Suleiman 1. hatte die 
Regierung kaum angetreten, als er einen Behram Tschausch (Staats- 
boten) nach Ofen sandte, um von Ungarn Tribut zu fordern, und wenn 
dieser verweigert würde, mit Krieg zu drohen. Um seinen Forde- 
rungen Nachdruck zu geben, befahl er dem Pascha von Vrbosna 
sogleich, Jajcze zu belagern; Peter Keglevic gelang es, den Angriff 
abzuwehren. Wenn auch an den Grenzen die Waffen nie ganz 
ruhten und ohne Yorwissen des Sultans und des Königs unter- 
nommene Raubzüge nicht als Friedensbruch angesehen wurden, 
80 war doch dieser auf Befehl des Sultans ausgefohrte Zug und 
clie Forderung des Tributes eine Beleidigung, die nicht geduldig 
hingenommen werden konnte. Bei der gänzlichen Aussichtslosig- 
keit auf Hilfe von Aussen hätte man den Gesandten des Sultans 
wenigstens so lange hinhalten sollen, bis d&a Land einigermassen 
gerüstet gewesen wäre ; statt dessen warf man in Nachahmung der 
türkischen Sitte den Ueberbringer der beleidigenden Botschaft in 
den Kerker und machte den sofortigen Ausbruch des Krieges 
unvermeidlich. Der Zorn des Sultans wurde noch gesteigert, als 
sich die Nachricht verbreitete, der Behram Tschausch wäre er- 
mordet worden. 
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Bei der Ausf-ieht, üngarii werde den Ivampt mit den OtTnmien 
diesmal rtlloin ausfechtoi) müsspii, wnnir iin Aysril 1521 ein Staat--^- 
rnth ab^i;elialten. nni VorkehriUigeii iWr d< ii lie\-orsteheiideii Krieg 
zu treffen, namentlich aber die beiden ]Ian])rl oll werke des Landes, 
Belgrad und Szabacs, in Vertlieidiij;uii<^;s/ji-taiid setzen. 

Die Bane von Slavonien, Franz Heders ary und der noch 
unmündige Valentin Türök, der dieses Amt nach seines Vaters 
Tode erhalten hatte, ebenso dessen Vormünder^ wclclin das Ver- 
trauen der Regierung niclit genossen, verweigerten, Belgrad in die 
Händo des Xr>riin;« /n nb'^rgeben, und forderten ungestüm die Hück- 
stellung der zur Erhaltung der Besatzungen bereits ans Eigenem 
verausgabten Summen. Sie wollten nicht, dass der zum Befekls- 
liaber von Belgrad ausersehene Andreas Bäthory Verstärkungen 
hinführe, denn Mannschaft wäre dort genug, man möge die 
Festungen nur mit Geld, Lebensmitttdn, Geschützen imd Munition 
hinlänglich versehen. Szabacs hatte nur 100, Belgrad, Ungarns 
Hauptl)ollwc-rk an der Donau, nur 700 Mann verlässliche Be- 
satzung; beiden fehlte es au .Munition, und die Belgrad ent- 
nommenen Geschütze, welche Zäpolya bei seinem unglücklichen 
Zng gegen Semendria (1515) verloren hatte, waren seither noch 
nicht ersetzt worden. 

Nachdem der Staatsrath den Anforderungen der Bane nicht 
entvSprechen konnte, überliessen diese ihren Untergebonon die Hut 
der ilmen anvertrauten Festungen und zogen sich auf ihre Land- 
sitze zurück. Den Schiffsleuten auf den Kriegsfahrzmt^en der Donau, 
die seit drei Jahren keinen Sold erhalten und auf Kaub angewiesen 
waren, konnte man es nicht verübeln, dass sie nach Ofen kamen, 
und als man sie dort mit Worten vertröstete, mit ihren Schiffen 
wieder hinab fuhren und sich zerstreuten. Da alles blieb wie 
zuvor, ist es wahrachoiidich, dass der in Parteien zerfallene Staats- 
rath zu keinem Beschlüsse kommen konnte imd sich auflöste, ohne 
etwas zur Rettung dos Vaterlandes angeordnet zu ]ia1>en. "Während 
an der Grenze der Krieg schon entbrannt war, dachte man am 
Hofe zu Ofen nur an Vergnügungen. 

Mitte Febraar 1521 war Sultan Suleiman von Konstantinopel 
aufgebrochen; in Sopliia stiess Ferhadpascha mit grossen Vor- 
räthen an Munition und Kriegsgeräthen, dann 30.000 Kameelen, 
welche in Asien zusammengetrieben und dem Heere über den 
Bosporus nachgezogen waren, zum türkischen Lager; die christliche 
Bevölkerung der europäischen Sandschake musste die Lebensmittel 
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liefern, mit welchen die Kameele beladen wurden. Von Ki.<sa ans 
wurde Aciiüi6d]j»asiolia, der Beglerbeg von Rumüi, voraus gegen 
Szabacs gesendet und die Renner und Brenner in zwei Haufen 
getheilt, deren einer, von Mohammed ]\Ii< ]ialoglili befehligt, gegen 
Siebenbürgen ging, der andere, von Onuu begoghli angeführt, dem 
Lager des Sultans vorauszog. Mit lUÜO Jaidtöchaien, den Sipahis 
und Asaben wandte sich der Grossvezir Piripascha gegen Belgrad, 
während Suleiman selbst der Heeresabtheilung Achmedpascha s 
gegen Szabacs folgte. 

Die Kunde vom Aufbruche der Sultans gegen Ungarn weckte 
endlich dessen Regierung zu grösserer Thätigkeit. Ende Jiiui 
wurde zu Ofen ein Reichstag gelialtpu, der den Banneilierren und 
GespansühafLeu anbefahl, ihre Kriegsüianubchaften unverzüglich 
nach Tolna, wo das Heer si h sammeln sollte, abgehen zu lassen 
und die Mittel zu bö.^ehariVn, damit auch der König Truppen hin- 
führen könne. An den Papst und alle christlii lien Mächte wurde 
über die drohende Gefahr berichtet imd um Hilfe gebeten. Erz- 
herzog Ferdinand sandte 3000 Mann, l\()nicr Sigismund 2000 Mann 
Fusüvolk und 500 Reiter; nur Böluneu zeigte eine öchimpfliche 
GIei( ligiltigkeit. die Stände waren taub für den Hilferuf ihres 
Kiiiiigs luii] ilie Krieger traten, trotz dessen A'eri>ui, lieber in den 
Dienst des Köidg« »anz von Frankrcicli wider Kaiser Karl V., 
weil dieser ihnen mein* Sold zahlte, als Ludwig gewähren konnte. 
Venedig sandte 30.000 Dukaten. Alk' Hilfe von Auswärts kam aber 
zu spät. Erst einige Tausoml Ungarn befanden sich im Lag^^r zu 
Tolna, da war Szabacs selion erobert: und Belgrad hart bedrängt. 

Als Achmedpascha vor Szabacs anhiijgie, iVilute dort anstatt 
der bei den Siüyok, die ihren Posten verlas.sen hatten, der tapfere 
Simon Pogedy den Befehl; er schwur, mit seiner Mannschaft den 
ihm anvertrauten Platz bis zum letzten Athemzug zu vertheicb'gen 
und hielt seinen Eid. Am 7. Juli, als die Mauern in Schutt ge- 
schossen und die Gräben mit Faschinen angefüil; waren, versiu hte 
die auf CO ^Faun zusammengeschmolzene Besatzung noch einen 
Ausfall und erwartete dann den Sturm, der allen das Leben 
kostete, aber auch 700 Türken fielen vor den Mauern des Platzes. 
Als Suleiman am folgenden Tag in das Sehloss zog, waren die 
Köpfe der Vcrtheidiger längs des Weges auf Pfähle gesteckt. 

Suleiman liess Szabacs verstärken und befahl, eine Brücke 
über die Save zuschlagen, um nach Syrmien zu kommen. Er selbst 
mit allen Agas des Heeres und des Hofes überwachten mit Stöcken 
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in der Hand die Arbeiter. Nexm Tage lang ward an der Brücke 
gearbeitet, w&hrend welcher Zeit die Nachricht einlief, dass Senüin 
in die Hände der Grossvezirs gefallen wäre, dass die Schlossfrau 
von Ealpinic (Enipin an der Bega?) ihr Schloss verlassen habe 
and dass Jahjapascha's Sohn, Balibeg, auf einem Streifzag ein 
Paar Schlösser erobert nnd 60 Köpfe abgeschlagen habe. Am 
10. Tage — den 19. Juli — stand die Brücke 1800 Ellen lang, 
zum Oebergang für das Heer bereit, doch wnrde sie durch Hoch- 
wasser wieder zerstört, so dass man erst den 27. Juli den Flosa 
übersetzen konnte. 

Einen Monat lang war der Grossvezir bereits vor Belgrad 
gestanden, wo Blasius Olah und Johann Both befehligten, als 
Suleiman am 1. August vor der Festang erschien. Schon früher 
hatten zwei serbische üeberläufer den Grossvezir verrathen gehabt^ 
dass der schwächste Theil der Mauern am Zusammenfluss der 
Donau und Save wäre, weshalb er, um schweres Geschütz dieser 
Stelle gegenüber auf der Kriegsinael aufßihren zu können, Semlin 
nehmen Hess, wobei Markus Szkabi6 mit 400 SchiMetkten ihren 
Tod fanden. Schon am Tage seiner Ankunft befahl der Sultan 
einen Sturm auf Belgrad, bei dem 600 Mann unnütz geopfert 
wurden. 

Am 8. August eröffneten die Türken von drei Seiten An- 
griffe auf die Stadt; alle wurden zwar mit grossem Terluste 
für die Angreifer abgewiesen, die ungarische Besatzung war dabei 
aber auch schon auf 400 Mann zusammengeschmolzen und sah 
sich zum Eückzug in die obere Festung genöthigt, wohin ihr die 
Serben — von den Befehlshabern nur widerwillig aufgenommen 
— folgten. Diese vertheidigten nun heldenmütbig das Bollwwk der 
Christenheit und hatten schon mehr als 20 Stürme abgeschlagen, 
als Suleiman auf eines französischen oder italienischen Benegaten 
Vorschlag den giössten Thurm der Stadt, von den Ungarn der 
Meilenthurm — Milliaria — genannt^), unterminiren und sprengen 
liess. Auf Andrängen der serbischen Einwohner ergab sich nun 
die Besatzung, welche alle Hoffnung auf Bettung aufgegeben hatte, 



-) SL'iboii iiiitl Türkt^n nounou den Thurm »Keboise« (Fürdito niclil '.\ 
l)vv ^Icilenthui'm — wohl so gonauiit. weil muh gro.ssor KnMernung sichtl»;ir 
— luuüü au (lor Uinfussimgrimuuer der obtrua Fwituug gestiuideu seiu uad 
ist woU tschon langt:', durch späteren TJmbwi derselben verdrängt worden. Irr- 
thümlich wird jetzt ein Thurm am Wasser Neboiso genannt. 
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nachlast öObägigem Wideistande ain]28. August gegen Zusicherung 
dreien Abzuges. "Wie schon oft, wurde das gegebene Versprechen 
nicht eingehalteu, Olah und Both mit den meisten Ungarn wurden 
niedergehauen, die Serben aber in der Ünigcbung von Konstanid- 
nopel angesiedelt, wo noch heute ein Dorf den Kamen Belgrad 
fiihrt. Zur Wiederherstellung der eroberten Festuug wurden 
20.000 Walachen aufgeboten, als Besatzung blieben daselbst 3000 
Janitechoren unter Balibeg's Befehl. Mit dem Falle Belgrads kamen 
auch die syrmischen Schlösser, darunter Slankamen, Mitrowitz, 
OarlowiiK und Illok in die Hände der Türken, die sie theils zer- 
störten imd nicht besetzt hielteu. 

Während der Belagerung von Belgrad und Szabacs hatte 
B&thory in Tolna einige tausend Hann versammelt, Z&polya aber, 
anf dessen Zuzug man sehnlichst wartete, kam nicht, entweder 
weil ihn die Ereignisse in der Walachei festhielten, oder weil er 
sich mit seinem Feinde, dem Palatin, nicht vereinigen wollte*). 
BÄthory war zwar mit seinen wenigen '^IVuppen bis Mitrowitz vor« 
gerückt, Szabacs aber war bereits gefallen, er musste vor dem 
Pascha von Bosnien, der mit 17.000 Mann gegen Syimien heran- 
zog, zurückweichen und sah aus dem Lager bei Titel der Ein- 
nahme von Belgrad und der Teriieerung des Landes müssig zu. 

Nachdem Suleiman, dessen Heer durch i^mpfe und Krank- 
heiten stark gelitten hatte, Beigrad mit 200, Szabacs mit 80 neuen 
Greschützen ausgerüstet, in beiden Plätzen Obrigkeiten eingesetzt, 
die Belgrad gegeiiüberliegenden Auen ausgerodet und das schon 
früher auf den Höhen südlich der Stadt zur Beobachtung von 
Belgrad erbaute Sohloss Avala verstörkt hatte, kehrte er nach 
Konstantinopel zurück. 

Mohammedbeg, der sich vom Hauptheere Suleiman's gegen 
Siebenbürgen und die Walachei abgetrennt hatte, bemächtigte sich 
des siebenjährigen Sohnes des verstorbenen Woywoden, sandte ilin 
nach Konstantinopel und herrschte im Lande unumschränkt. Die 
Bojaren wählten nun einen gewesenen Möncli, Radul, zum Fürsten. 
Die an den Sultan mit der Bitte um seine Bestätigung gesandten 
Abgeordneten wurden erwürgt, ihre Diener mit abgeschnittenen 



') T)io. Aensscnitig des vein-tiaiiischeu CJosaudteu : »Diu-Vayila (Ziipolya) 
w iiiilr nicht <laiia'"h !V;)!ren, wenn das Land verloren ginj;;e, damit er (Jelegen- 
iieit lande, es mit Hiirt; Siebeubiu'gcuü wieder zu gcwiuueu imd öiuL zam 
König aufzuwerfen,« macht das Letztere wahrdcheiulich. 
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Ohren nnd Nasen zurückgesendet. Kohammed schlug nnn Badul 
und erkl&rte die Walachei als Sandschak (Sfcatthalterschafl). Als 
das Land ZÄpolya's Hilfe erbat, verständigte sich Mohammedbeg 
mit den Bojaren, der türkische Abgeordnete aber, welcher Radnl 
die Insignien der Fürstenwürde überbringen sollte — Fahne, Haubo 
und Keule — erschlug ihn mit letzterer gelegentlich der Investi- 
tion. Ein zweiter Radul, ein Verwandter Bessaraba's kämpfte nun 
bei Ghibavy und Kieschan Anfangs mit Glück um die Ilerrscliafi : 
in einem dritten Gefecht goschlagcu, wauJie er sich au Zapulya 
um Hilfe. Mit ungarischen Truppen schlug nun Jiadul in einem 
Troifen, das vom Morgen bis zum Abend währte, bei Grumatz den 
Mohammedbeg, wurde aber dann selbst gescldagen und zur Flucht 
nach Siebenbürgen genötliigt. Nun rückte Zapolya mit 30.000 Mann 
in die Walachei ein und setzte Ra'lul wieder auf den Fürsten- 
stuhl, während Mohammedbeg sicli über die Donau zurückzog. 
Zapolya unterstüizie Kadul nicht weiter und gab ihm den Itath, 
sich mit der Pforte aiiszugleicdieu, den er auch befolgte. 

Nach dem Verluste Belgrads war es in Ungarn wohl auch 
der Au'illuss einer augenblicklichen, patriotischen Aufwallung, 
wenn man auf dem Reichstage, Ende 1521, mit Beis-pitesetzung 
alles Parteihaders sich mit der Bejsciiatfung der Miti. l zur Ver- 
theidigung des Landes befasste un<l die Km* nnuni^ * iiics tapferen 
und kriegserfahrenen Mannes zum_ übercapitän im südlichen 
Ungarn verlangte. Die Walil fiel auf Paul Tomori. der sich sowohl 
in den Kämpfen gegen dio Türken, wie gegen did aufständischen 
Bauern hervorgetlian hatte. Der rasch aufeinanderfolgende Tod 
zweier Bräute war Toiaori wie eine Mahuun;:!: Gottes erschienen, 
seine kriegerischo Laufbahn zu verlassen, nnl in den Orden der 
Franciseaner zu trelen. Als ilin nnn die i2,>:"t'aln \'olle Lage (h's 
Lauches aus seiner Einsainkeit rief. Ncrlani^fte der Adel seine Er- 
nennung zum Obercapitän und zugleicli zum Erzbischof von Ka- 
locsa; doch weigerte er sieh lange diese hohe Stellung anzunehmen, 
und fügte sich erst dem Befohle des Papstes Hadrian VI., der 
sein(^ni 1521 verstorbenen Vorgänger Leo X. aut dem römischen 
Stuhle gefolgt war. *) 



<) Adriun von Utrecht — Papst HodriaA VL — war früher Professor an 

der Universität jsu Löwen und Lt.lir<.r ICaisf^^i- Karl V., duich dt'ii er :iiich in 
cHl'.so lioln! SK'lIung f,'.'l;m^r,o. >Eiucii \VLU-<li;^i'i-Liii Murin.« Hauke, »linrtc üic 

Pupstwahl lauge nicht getroü'en. Sein ätrebeu ging daUiu, olucu ^Vaileastill- 
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Die Erklärung des Königs, im Frühjahr oiucii Feldzu»^ zur 
Wietlereroberung Belgrads uiiternohinen zu wollen, wurde mii Üe- 
geisteriiug au%ei!Ouiinen: nahezu unerricliwiiigliclie Steuern wurden 
votirt. eine allgemeine Insurreetion und die Aufstellung einen sLeiien- 
deu Heeres iu Aussiclit gest ellt. Yon den Steuern floss aber wenig 
ein, und die Insurreetion kam nicht zustande, als eine augenblick- 
liche Gofalir nicht mehr drohte, weü der Sultau 1522 den Johan- 
nitern die Insel IthocUis abnahm. 

Auf eine wesentliche Unterstützung von Auswärts konnte 
Ungarn in einem Kriege gegen die Osnianen nicht rechnen. Der 
erbitterte Kampf Kaiser Karl V. mit Franz I. von Frankreich, der 
später, 1525, mit der Gefangennahme des letzteren endete — zu- 
nächst wohl um die Herrschaft in Italien, in der That aber um die 
Kriialtuug des Kaiserthums geführt — wurde dem Kaiser aufge- 
zwungen. Franz I. strebte nach der Kaiserkrone, für welche die Herr- 
schaft iil »er Italien nur die erste Stufe gewesen wäre. Karl V. hätte 
daher auch durch Verzicht auf Italien seine Macht für die Er- 
haltuug I ngarns nicht einsetzen können. Franz I. scheute sich nicht, 
den Sultan zum Kriege wider Ungarn zu reizen, um den Erz- 
herzog Ferdiinmd, dessen Länder hiedurch ebenfalls gefäln-det waren, 
festzuhalten. '') Auch das Ueberhandnehmen der ReJ'ornuition in 
Deutschland war mit Ursache, dass der Plan eines 'i'ürk< ukrieges, 
weil von Horn ausgehend, sich dort keiner Volksthümiiehkeit erfreute. 

Wenn au( Ii auf dem Reichstage zu Nürnberg im März 1522 
über eine Türkenhilfe berathen wurde und der Kaiser auf die zum 
[»öiiierzuge bewilligten Gelder verzichtete, so war das Ergebniss 
doeh nur, dass im Mai nächsten Jahres 4000 ]\Iann Fussvolk und 
2ii Ges< htitzmeister nebst lUÜ Contner Pulver nach Ungarn 
abgeschickt werden sollten; ob sie auch .hinkamen, ist nicht 
bekannt. 

Die EinHilie Eerhadbeg Miehalughli"s. der die Save und Dran 
übersetzte und durch Croatien nach Ki'ain vordrang, sich auch der 



stand, weiiu nicht einen Frieden zwiscln ii 'I nn Kaiser und König FraTiz f. 
Ii rheizutiihren, um indeä^icii eiiieu Feldzug gögeu die Türken uati rueinacn 
zu können. 

^) Frauz I. wandte sich aas seiner Gefangenscliaft zu Madrid an den 
Sultan um Hilfe und bediente sich, während er mit Karl Y. um seine Frei- 
lassung verhandelte, FraTii;*']>iin'.s als Unterliändler. um den Sultan zu einem 
Aiiy:iift'e auf Uiicfam vorleiton, durch den er den Kaiser am emptindlichsten 
2U trell'eu meinte. 



Digitized by Google 



(laliniitiiiisclien SchlT-sser O.straviza und Skiu<iona bemächtigte 
vciaiilas<tpn den Erzherzog Ferdinand zur Sich^^rung der öster- 
reichischen Erbliiiider die auf das At u^serste bedrohten croatisclieu 
Grenzfestungc^ii niit österreichischen 'i'i-nppen — 3000 Mann mit er 
dem Oberbefehl des Feldhanpt inaiiues Kazianer in T;;iibach gestellt 
— zu besetzen. Es waren dalsor auch österreichische I'esatzungcn. 
welche dem Vordringen Fei lt;ii Ibegs bei Kuiu und Knijia Einhalt 
thaten. Den Erzherzon: bf^chäftigf e damals auch der (icdanke, 
Croatien mit seinen Krl ilaiidern zu vereinigen; er wollte im 
Sommer 1523 König Ludwig bf»wegen, diese Provinz, die zu 
schützen Ungarn nicht im Srando war, ihm zu überlassen : da- 
gegen legten aber die ungarischen E.äthe entschieden Ver- 
wahrung ein. 

Papst Hadrian VI. hatte kauin den Thron bestiegen, als er 
in Folge der Schilderung des als Abgesandten Ludwigs in Rom 
weilenden Fünfkirchener Abtes, Stephan Brodaric, eine Commission 
bestellte, welche ftber die zur Rettung Ungarns zu treffenden 
Jlas-regeln bevatl.i n sollte und dem König 100.000 Dukaten zur 
Verfügung ötellte. ►Sciu'^ Abgesandieu, der ('arihnal Erzbischof von 
Gaeta, Thomas de Viu, und der weltlit lie Diplomat Baron Antonio 
Burgio begleiteten den ungarischen Hof 1523 nach Wiener-Neu- 
stadt, wo mit Erzherzog Ferdinand, flen Gesandten des Kaisers 
und des K<>nigs von Polfii über die Vorbereitungen zu einem 
Kriege wider dit^ Tiirkeu Deratliungen gepflogen und der Beschluss 
gefasst wurde, dass Ungarn mit Beihilfe der berathenden Mächte 
lOÖ.UOO Bewaffnete aufstellen und im 3iai des nächsten Jahres den 
Feldzng eröffnen s illie, Erzherzog Ferdinand, dem es übrigens 
selbst schwer gew^rih n wäre, mit der seinerseits zugesagten Macht 
von 20.000 Mann in's Feld zu rücken, drückte Kaiser Karl V. 
gegenüber die Befünditung aus, die Verspreclumgeu Ungarns 
würden bei den dortigen Zuständen doch nur ilauch sein und jenes 
Reich sowie dann auch s'mji'' Länder verloren geh^n. 

Naeh dem nur zu l»nld erfolgten Ableben Hadrian's (24. Sep- 
tember 1523) bestieg Clemens VIT. (Julius von Medici) den päpst- 
lichen Thron. Er brachte Ungarn wohl nicht weniger Sympathien 
entgi g' n wii' seint' X'orgänger, es wäre dalier auch zu erwarten 
gew^-st-n, da.-s er die Tntere^seu des Landes als Vormauer der 
Christenheit mügliclibt iörderu w. rde ; sein Einfluss aber auf die 
christlichen Mächte im Kamjdi' iler ersten Fürsten Enro])as, in 
den er nur zu oft selbst parteiisch eingriff, war gering und die 
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Geldlülfen, die er zwar in reiclu ia Maasse spendete, erfüllten trotz 
des klugen Benehmens seiner Gesandten, des Cardiiial-Legaten 
Campeggio und Eurgio, nur zu oft ihren Zweck nicht.'') 

Im südlichen Ungarn verwaltete Toniori «ein Amt als Ober- 
capitän mit Eii'er und Umsicht ; soweit es seine Mittel gestatteten, 
setzte er die festen Plätze in Srand und samuuiie um sich be- 
wiüiite Führer, wio dc.i IJeft>lil?liaber von Pet'-rwardeiu, Georg 
EaUlivany, dakob BanÜy und andere, mit deren Hilfe er türkische 
Raublinr ion zurückschlug. Als im Herbste 1523 Ferliadbeg, der 
Pascha von Vrbosna, mit 15.000 Mordbrennern in Syrmien einge- 
talltn war. zog Tomori die Tiiippen Ujlaky's, Bänffy's, die Be- 
satzung von Peterwaritiii, dio daselbst stehende Tschaikisten- 
Flotille unter Eadic Bosic, ferner einen Reiti^riiauicu unter Franz 
Bodo an sich und vernichtete ihn. Die Gefangenen nebst reicher 
Beute wurde dem Feinde wieder abgenommen und Ferhadl)eg's 
Haupt zur grossen Freude des Küuigd nach Ofen gebracht, 'i'omori 
war auch bemüht, in dem durch die fortwährenden l'iufälle der 
Türken zerrütteten Landstrich wieder Ordining zn schaffen. 

"Während der Abwesenheit desKüni^s in Brdimen im Jahre 1522 
hatte sich die Verwirrung in Ungarn innncr mehr gesteigert. Da- 
durch, dass der König uacli seiner Kückkelu" (iie Regierung selbst 
führte, wurde weder den eingewurzelten Uebclständen gesteuert, 
noch dem bestand igon Gel Irnangel abgeholfen. Auf den folgenden 
Reichstagen versehärfte sich nocli der Zwiespalt zwischen dem 
Palatiu Bäthory und Za]>olYR - zwischen der Hof- und JS'ational- 
partei — und die Unordnung wuchs immer mehr; Anforderungen 
wurden gestellt und Beschiiisso gefasst, denen der König die Be- 
stätigung versagen ninsste. Endlich gingen die Stände unbefriedigt 
und erbittert auseinander. 

Als zu Beginn des Jahres 1524 die Kundschafter des Königs 
von PoUn, der selbst froh war, für si^ h einen Waffenstillstand mit 
den Tiirken geschlo.ssen zu haben, sow ie die W'oy woden der Moldan 
und Walachei iiliereinstimmend mehleten, dass der Snltan grosse 
Vorbereitungen trelfe. um im Frühjahr ein Heer znr Eroberung 
Ungarns zu führen und zu diesem Zwecke auch ein Bündniss mit 

«) Gleich nach seiner Tlironbesteiguug schickte der Papst der hartbe* 
drängten Testong Glissa eine beträchtliche OeldBumme, muaste aber auch den 
Befehlshaber von Zengg durch Androhung von l<iif hliclien Srraf. n zwingen, 
den Erlös, einer von ilna untevsclilagoiu-n, zur FahuUnng der croatisohon 
Festungen bestimmten Getreidesendimg herauszugeben. 
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dem Tataren>Chan geschlossen habe, warde in Ofen die Frage 
lebhaft erörtert, ob es im Interesse des Landes nicht zweckmässig 
wäre, mit den Türken Frieden zu schliessen. König Ludwig 
wendete sich an den Papst mit der offenen Erklärung, dass er — 
sich selbst überlassen — nicht im Stande sei, Widerstand za leisten, 
und bat deshalb emeot, bei den christlichen Mächten eine tJnter- 
stützang fär ihn anazawirken. Um einen Druck auszuüben, führte 
er an, dass er, wenn er in früheren Jahren auf Anrathen des 
Papstes die Friedensantrüge nicht abgelehut hätte, Belgrad nicht 
verloren worden wäre und Ungarn jetzt nicht am Bande eines 
Abgiimdes stünde. Insgelieim wurden auch mit Abgeordneten des 
Sultans Verhandlungen geführt. Der Papst erlangte aber hievon 
Kenntniss, wahrscheinlich durch die Führer der Naüonalpartei, die 
uidk in eitler Selbstüberhebung einem Friedensschlnss stets wider- 
setzt hatten, und gab .seinen Agenten die Weisung, die Unter«- 
brechung der Verhandlungen um jeden Preis zu bewirken. Er 
erreichte dies, als der Nuntius gelegentlich des ersten Empfanges 
die Bitte des Papstes vortrug, dass der König keinen Frieden mit 
den Türken schliessen möge, und ihm zugleich die Unterstützung 
der ganzen Macht des heiligen Stuhles zusicherte. 

Kaum war «lies geschehen, so erneuerten sich die feindlichen 
Angriffe. Seit dem Falle Belgrads war au der unteren Donau 
Severin der Schlüssel des ungarischen Keiches. Durch eine starke 
Türkenschaar wurde diese schlecht befestigte Stadt belagei-t. Die 
Besatzung, obwohl g< : und an Alkiu ^Langel leidend, ver- 
tln idi^le sich heldenmüihiij^. Die Belagerer gaben auch bald die 
BeisiilriiiuLg auf und begaiiiieii in der Sühe den Aufbau einer 
neuen Feste, die ilir» ii weiteren Unternehmungen als Stützpunkt 
ditüLi: .-ollif. l>ie BaiJiiri l.rriV'U in den südlichen Gegenden wurden 
aufgefordert, ihre Baiideiitn zur BeiVeiurii; Severins zti senden, 
allein CS rührte sich Kieuiand und aurh in üffU blieb mau trotz 
der Gefahr, iu der diese GrenzlLälung äcliwelitr, iuLii(. Zur Aus- 
bessertmg der Matiern von Severin verlangte der Jvünig 3000 Gulden 
aus der pä^Jstlielien Gasse, der Nuntius hi' k al)t-r die Demoliruug 
der von den Türken errichteten neuen Festung für wickLiger. 
"Während hierüber verhandelt wurde, traf die Xackricht ein, dass 
die Türken neuerdings diese Festung sowie die kleinen festen 
Plätze Peth ') und Orsowa belagerten. Der König beschloss die 

^ Frakndi nennt die Fcsto »Poth«, Hammer und Engel »Pees«, auch »JJj- 
Pecftc ; es soll dies eine kleine Feste an der Stromenge des Eisemen Thores 
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Absenduiio; einos Knt.satzheeres und verlangte von Campeggio die 
Kosten zur Ausrüsiung von 2000 Fiissknecliten ; um diesem 
Wunsche zu entsprechen, wies der Nuntius vorläufig JOOO Gulden 
au.**) "Während auf dem üakosfelde nach borathen wurde, lief die 
Nachricht vom Falle Peth's und Orsowa's, sowie von der neuen 
Getalir, in der Severin scihwebe, ein. Auf diese Kunde zog der 
auf dem Rakosfelde versammelte Adel vor die königliche Burg in 
Ofen, rufend: »Wir wollen nicht zu Grunde gehen! Wir werden 
uns selbst helfen und für unsere Rettung sorgen! Wenden wir 
unsere Watten gegcm die Urheber der Uebel!« W^enige Tage 
später, Ende September, traf die Nachricht in Ofen ein, dass die 
Besatzung von Severin trotz des Widerspruches des Comnian- 
danten, des Bauus Johann Kailay, sich mit dem Bei'elilshaber des 
türkischen Belagerangsheeres in Unterhandlungen eingelassen und| 
nach Zusicherung freien Abzuges, dem Feinde die Thore ge- 
ööuet habe. 

Diese Nachricht rief eine tiefe Krschütterang hervor, man 
hielt nncliti ;i rrHch den Verlust für schwerer als den Fall von 
Belgrad und glaubte Sielic» i>ürgen rettungslos verloren. Anfangs 
gab man Zip(>l> u die Schuld am Verluste Severins, später aber 
wendeten sich die Vorwürfe gegen den König selbst, der nach 
Auflösung des Keichstages eine Ecise nach Siebenbürgen machen 
wollte, um von dort aus den Versuch zu machen, Severin, noch 
bevor die Türken Zeit hatten, die Festung zu verstärken, zurück 
zu erobern. Der päpstliche Legat erneute seinen Antrag, 2000 Fuss- 
knechte aufzunehmen, falls der König persönlich in's Feld ziehe, 
und Erzherzog Ferdinand schickte dem König drei Geschütze und 
300 Flinten nebst Schussbedarf. Allein der König verwarf seinen 
Iteiseplan wieder und üborliess die Grenzfestungen Severin und 
Orsova, die von den Türken gänzlich zerstört worden, ihrem 
Schicksal. 

Auch die croatischen Grrenzfestungen schwebten in G-efahr, 
während die Türken an der unteren Donau Fortschritte machten. 
Nachdem der Plan des Erzherzogs Ferdinand, Croatien seinen Erb- 

ii» <lor Nähe flor voteraiiisclioii H/jlile gowes(!U sein. — Unter Ürsowa ist Alt- 
Üisowa veistcheu, Kcu-Oisowa (Adakaleh, LjscUü:>te), sowie das seit löTü 
demoUerte Fort Elisabeth sind späteren Ursprunges. 

<^ Bie Ooldnoth am ungarischen Hofe war manchmal so gross, dass der 
Könij; «^« nüthii^t war, scJuc ümgebiiiiij:. iHr- sich aus dem Staats-Haushalt 
bcroichorte, um Darlohcu anzugehen und sein Silberzeug ssu vorsotzon. 

Kupvlwieier, Ungaraa KKmpfa mit den Osrnnnon. 14 
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ländi iii einzuverleiben, ges( lieitcrt war, wollte er auf ariderem 
WeL;e den Schutz derselben cireichen und suchte einige croatische 
Herri u für sieh zu gewinnen, so den Grafen Nikolaus Zrinyi, mit 
dem ej' wegen T^ebergabe der Schlösser Novigrad und Dubranivo 
in TTnterhandlunij; trat. Die Vorbereitvin^fu flt-s Erzherzof^s zur 
ErtHliiung eines Feldzurres zur Wiedergewinnung der verlorenen 
croatischen Schlösser sein iterten aber an der Wendung, welche 
die Kriegsereignisse in Italien nahmen. Wenn auch zu Ende 15*24 
der Sultan zum Frieden geneigt .schien, falls Ungam den Tüi'ken 
den freien Durchzug durch ihr Land gewährte, und polnische Ge- 
sandte die Nachricht brachten, dass man in KonsUmtinopel Fricdons- 
anträge von TTngain erwarte, so war man von (h^r Fliedensliebe 
des Sultans doch nicht überzeugt, da ganz olien zu 'J'age trat, dass 
im Falle eines Friedens mit Tlngarn Italien sowohl zu Laude als 
zur See angegriflen werden .sollte. 

Der unterdessen ansgebrochene Aufstand der Janiischaren, die 
über die TTnthätigkeit des Sultans, der sich mit Vorliebe der Jagd 
ergab, aufgebracht waren, machte die Rückkehr desselben von 
Adrianopel nach seiner Haupstadt notliwendig. Der Aulstand 
wurde zwar unterdrückt, nachdem der Sultan eigenhändig drei 
Rädelsführer niedergemacht hatte, die Zügcllosigktdt der Jani- 
tscharen nöthigte ihn aber schliesslich doch, sie durch ein Geld- 
geschcMik zu beruhigea und durch die Vorbereitung zu einem neuen 
Feldzug zu beschäftigen. Der Antrag des Königs von Polen, einen 
Frieden zwischen Tlngarn und der Pforte zu vermitteln, blieb 
ebenso erfolglos wie die Verhandlungen, welche insgeheim das 
ganze folgende Jahr hindurch mit den Türken geffdirt wurden. 

Mit Rücksicht auf die wenig vertrauenswürdigen Zustände in 
Ungarn sprachen sich die päpstlichen Gesandten wohl dahin aus, 
dass man einem Frieden mit den Türken nicht widerstreben sollte, 
falls daraus kein Unheil für die Christenheit entstehe, die Ungarn 
müssten aber Bürgschaft leisten, dass sie im Falle eines Angrifles 
auf Italien diesem Hilfe leisten würden. Der Papst selbst wider- 
setzte sich nun dem Frieden unter dieser Voraussetzung nicht 
länger mehr, wälzte aber die Verantwortung auf die christlichen 
Fürsten, welche seinem Aufrtife kein Gehör schenkten, und ertheilte 
dem König Ludwig den unter den gegebenen Verhältnissen ziem- 
lich werthlosen Rath, sie nochmals zu einem gemeinschattlichen 
Krieg gegen die Ungläubigen aufzufordern, obwohl er selbst keine 
Uo£liiung in den Erfolg dieses Sohrittes setzte. 
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In den ersten Tagen des Jahres 1525 kam TomorJ nach Ofen 
und erklärte, da er die Auszahlung seiner Krieger, sowie die Aus- 
rüstung der nzlesitungen mit dem Nothwendigsten schon seit 
langem vergeblich ur^irt hatte, sein Amt als Obercapitän nieder- 
legen zu müssen. Kur der Einwirkung des Cardiiial-I-iega^en wfir 
CS zu danken, dass er für sein Kriegsvolk -- 5(h) ]\[ann i'ussvolk, 
400 Reiter und bei KHJO Bootsleute (Tschaikisten) — einen Betrag 
von 1300 Gulilen > rliiolt und auf seinem Posren verblieb. Auf die 
Bitte des Königs erklärte sich Campeggio auch bereit, 300 Mann 
Fnssvolk und spät<^r noch 200 Rpiter aus den pä])stlichen Hiiis- 
gtddern zur Verstärkung <lei' Besatzung von Peterw ardein auszu- 
rüsten, fügte aber die Erklärung liei, dass er si(b aueh persönlich 
überzeugen wolle, ob die liauderieu der Magnaten dor( :u\'.-h wirk- 
lich vorhanden wären. Die 300 Mann waren bald anf^ebracht, und 
mit dieser kleineu Schaar trat Tomori am 2. Februar den Üück- 
weg an. 

Der türkische Befehlshaber von Belgrad, Balibeg, der Sohn 
Jahja's^), der bei der Prbrte viele Feinde hatte, trat um diese Zeit 
unter demTorwande, mitTomori, dessen Familie aus Bosnien stammte, 
verwandt zu sein, mit ihm in Verhandlung, und stellte in Aussicht, 
dass er zum Glauben seiner Väter zoruckkehren und die Festung 
übergeben wolle. Gampeggio, hiervon yerst»ndig^ nahm die Nach- 
richt mit Freuden auf und stellte Tomori, in der Meinung^ die 
päpstlichen Hilfsgelder nicht besser verwenden zu können, die 
erforderlichen Mittel zur Verfügung. Die Verhandlungen blieben 
jedoch ohne Erfolg. Balibeg's Annäherung scheint eben nur eine 
List gewesen zu sein, um die Ungarn in ihrer sorglosen Unthätig> 
keit zu bestärken. 

Durch wiederholte kleinere Einfälle auf türkisches Gebiet 
suchte Tomori den ungarischen Namen an der Grenze gefürchtet 
zu erhalten; sie waren meist mit Erfolg begleitet, was er wieder- 
holt durch Sendung von türkischen Gefangenen nach Ofen zu zeigen 
bemüht war. 

In Bosnien hatten die Türken sich schon aller kleineren 
Schlösser bemächtigt; ihre Macht wurde am erfolgreichsten durch 
die Entvölkerung des Landes gefordert. Auch zur Zeit des Friedens 
wurde die Umgebung der Schlösser von den Türken verwüstet, und 

*) li'nuiknoi nennt ilui den Hohn eines Benegaten. 

14* 
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die Einwohner in Gefangenschaft geschleppt oder vertrieben, so dass 
die festen J'lätze sich in eine Wüste versetzt sahoii, in welche alle 
Lebensbedürfnisse aus weiter Ferne, mit grossen Kosten und unter 
steter Begleitung zum Schutze gegen herumscliwärmende Türken- 
horden herbeige.sehaÜL werden raussten. So fiel ein Platz u ach dem 
andern in die Hände der Tiiik^ ji, nur Jajcze hielt sich iiocli. sah 
aber uuier den gleichen VerhaUiiissen demselben Schicksale 
entgegen. 

Knde März 1525 erschien iii (JJ n i Abgesandter der Be- 
satzung vonJaj(ze und schildeite mit u r Iii ii Farben den Zustand 
der Festung mul dir Lage der Kniswthner; seit der IJehi (ierung 
Jerusalems duicU Titus hätten Menschen nicht rn« hr zu leiden 
gehaltt. wie jetzt die Bewohner dieser Stadt, wählend CUiosrew 
Pasrha vun J>osnien. Sinan Beg von Alostar und Balibeg von 
Seniendiia sie mit 20.UUU Mann belagerten. Jajcze wäre unrettbar 
verloren, wenn nicht sofort Hilfe erschiene. Als Befehlshaber in 
Jajcze waren Blas Chery, der wenige Monate vorher dem lür- 
kischeu Hauptmann Dschem im Zweikampfe den Unterschenkel 
mit einem Hiebe abgehauen hatte, und Peter Keglevic. 

Die »Schilderung der Leiden dieser Stadt machte auf den 
Staatsrath einen solchen Eindruck, dass die Aufstellung eines 
Ent«a(zheeres von lO.Oüü Mann beschlossen wurde und mehrere 
Bischöfe imd Magnaten ihre Bauderien freiwillig anboten. 

Als Befehlshaber für dieses Unternehmen wurde Graf 
Christoph Frangepan ausersehen, ein im Dienste Kaiser Maxi- 
milians ausgebildeter, durch seine Tapferkeit und Erfahrung her- 
vorragender Kriegsmann, der sich nach verschiedenen Abenteuern 
auf seine Besitzungen in Oroatien zurürkü;ez( gen hatte, wo der 
auch im Frieden fortdauernde Grenzkrieg seinen Ehrgeiz nicht zu 
befriedigen vermochte. Von König Franz I. verleitet, fasste er 
Anfangs l.)2d den Plan, nach Steiermark einzufallen und im Verein 
mit dvm Pascha von Bo.sniou den Krieg gegen den Kaiser und 
Erzherzog Ferdinand zu erüflnen.'") Von Ferdinand gefangen, wurde 
er aber bald wieder unter der Bediiignng, iernerhin gegen die 
Tüiken zu kämpfen, aus der Haft entlassen. Ende März kam der 



"'1 cierade als ilic Türken irn Begriffe waren, nuch Kärnten eiiiziitWlleii, 
wunlo Fraiii;;c-|i:ni iiul" l'elVlil des l''r/)ierzo,i(S veilLifn f luul imrli Ttitislnuck 
/^r>fiihrl. T)cr itali<'iiisclie Ai^ftil, wi lclier <lie Veiluuuüluig >:wiscl»cu Fniu^opiiu 
mal dem Pa^chu iiiliriu, wiU'de zum W iTüthcr. 
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Graf iiacli Ofen und ergriff mit Freuden die Gelegeuheit, welche 
die bedrängte Lai;o von Jajeze ihm darbot, um durch die Be- 
freiung dieser Festung sowohl der Sache der Christenheit einen 
guten Dienst zu leisten, als ancli seine moraenrane Untreue ver- 
gessen zu maclien. £r selbst bot sich zum Auiükrer des Entsatz- 
heeres an. 

Auf Kosten der kCniip^lichen Schatzkammer wunien 1000 Fuss- 
gänjTf'r und 200 lieiter angeworben; die Stände und Comitate des 
Districtes jeu'^eits der Donau wurden autge forderb, ihre Banderien 
dem Betehlo Frangepans unterzuordnen, aber ein Thed der Herreu 
versagte den Gehorsam aus Trägheit, der andere weil er mit dem 
Grafen in fündliehem Verhältni-^s stand; nur Peter Crusi« von 
Klissa, Georg Orloviö von Zougg und I\au Zrinyi zogen mit; der 
croatische Landrichter AmVe^isins Sarkany und der Prior von Vrana, 
Mathias Baräti, schickten iiire Banderieu in sein Lager; von Erz- 
herzoij^ Ferdinand kamen 500 lieiter. An der Spitze der vom König 
angeworbenen Kriegerschaar zog Frangepan am 18. April von Ofen 
aus, marschirte aber nur langsam, um die Zuzüge, sowie die im 
Lande angehäuften Lebensmittel zu erwarten. Als er am 7. Juni 
die Save überschritt, bestaud sein Heer nur aus 4000 Mann Fuss- 
volk und 2000 Reitern. 

Auf die Nachricht vom Anmärsche eines Kntsatzheerea üess 
der Pascha von Bosnien von der Belagerung von Jajeze ab und 
zog demselben mit 16.000 Mann entgegen. Frangepan hielt seine 
eigentliche Aufgabe im Auge und wich deslialb einer Schlacht 
aus; auf ungebahnten AVegen und über das Gebirge zog er seinem 
Ziele zu und hielt am 15. Juni nator dem Jubel dec Bevölkerung 
seineu Einzug in Jajeze. Er versah nun die FestrUDg mit Mann- 
schaft und Geld, mit Lebensmitteln und Munition, und machte sich 
nach kurzer Erholung wieder auf den Küokweg. Unter fort- 
währenden blutigen Kämpfen mit dem verfolgenden Feinde führte 
er seine Schaar glücklich nach Oroatien zurück. 

Damit war Jajeze soweit gerettet, dass seinen helden- 
müthigen Widerstand mne Zeit hindurch noch fortsetzen konnte. 
Die Nachricht von dem geglückten Unternehmen erregte in Ofen 
Freude und neue Begeisterung; der Bote Frangepan's wurde reich- 
lich beschenkt entlassen, und er selbst kam in der zweiten Uälfte 
des Juli nach Ofen, um den Lohn für seine Kriegsdienste zu em- 
pfangen. Während über die Belohnung, über welche sieh der König 
und der Beichstag nicht einigen konnten, verhandelt wurde, gerieth 
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Fraiigepan mit 'lern Kanzler, Erzbiscliof Szalkai, der ihm von je- 
her nicht freniullirh ^resinnt war, in Stroit iintl lie«s sich hinreissen, 
ihn thätlicli zu misshandeln. T'^m dem rr^teii Piälaten des ßeiches 
Geniigthunnn; zn vor^chaffpii. sah fl^-v Köiji<^ sich genöthij^t, Franj^e- 
pan in Haft zu setzen. Die Küniofin versühnte zwar bald den Erz- 
bischof mit dem Grrat'en, der seine Freiheit wieder erluelt: dieser sah 
aber ein, dass Szalkai di^se Beleidigung nieinals vergessen würde, 
und zoi^ sieh auf seine Besitzungen zurück. Der Ifot" entfremdete 
sich dadur( h den tapferen Magnaten, der dem Staate eben einen 
so grossen Dienst geleistet hatte und vielleicht noch zur Lösung 
anderer wichtif^rr Anfp;aben .bernfen gewesen wäre. 

Der zu Hatvan versammelfn T?Gifhstn<v vermehrte die Ver- 
wirrung im Lande noch mehr, die Parteien standen sich feindlich 
gegenüber. Verböczy, der wold durch seine Reden den ßeichstag 
zu begeistern, aber seine Ents hlüsse nicht durchzuführen ver- 
stand, wurde zum Palatin gewählt, während Bathery diese Stellung 
aufzugeben sich hartnäckig weigerte, in der Finanz-verwakung war 
die Unordnung grösser wie je. Die seit längerer Zeit ganz unver- 
antwortlich verschlechterte Münze w*dcji'rren sich die Söldner an- 
zunehmen, eher wollten sie den Dienst verlassen. Die angeordnete 
Einlösung der schlechten Münze konnte nicht durchgeführt werden; 
für die Vertheidifjung des Landes geschah so viel wie nichts. 

Tomori war zur Unthätigkeit verurtheilt; seine Truppen liefen 
allmählich auseinander, da sie ihren Sold nicht erhielten, und er 
musste sich auf kleine Unternehmungen beschränken. Um für ihn 
Geld und Truppen zu erlangen, wendete der Nuntius alle Pressions- 
raittel an und drohte endlich auch die päpstlichen Söldner aus 
Peterwardein abzuberufen; nur dadurch erreichte er, dass der 
Staatsrath wieder einiges Geld dahin schickte. 

Ende September meldete der in türkische Gefangenschaft 
gerathene Secretär Tomori's, dass Balibeg mit der Absicht auf- 
gebrochen sei, Peterwardein, Titel oder Mitrowitz zu erobern, im 
Falle des Misslingens aber zwischen Save und Donau eine Befestigung 
anzulegen, um so den Einbru« h der Ungarn zu verhindern und sich 
selbst den Weg nach Ungarn offen zu halten. Tomori zauderte 
nicht, alle verfügbaren Truppen an der Stelle der zerstörten Festung 
Slankamon zu sammeln, um hier das etwa einbrechende Türkenheer 
zu erwarten. Da der erwartete Einbruch nicht erfolgte, wollte 
Tomori doch nicht ohne eine kriegerische That umkehren; unter 
dem Schutze mehrerer SchiÜ'e übersetzte er im Verein mit dem 
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Grafen von Tomesvar untorhalb Szabaes Hio Save und zerstörte 
auf türkischem Gebiete eine Stadt, wahrsch* inli< h Pelez. 

Anstatt dass dieser Erfol^j die Opfer Willigkeit der Ungarn 
gesteigert hätte, bewog er vielmehr die Herren, welche ihre Ban- 
derien in Peter wardein liatteu, zur Abberurmig derselben. Anf 
diese Nachricht zog anch der Nuntius die päpstlichen Truppen 
von dort zurück, damit man ilinen im Falle des Verlustof dieser 
Festung nielit nachsage, sie hätten ihn verschuWet. Balibeg^-) lie- 
nützte die Schwächunn^ Toniori's sogleich, und scliickto eine Schaar 
gec^en Titel, weleher es gelang, die Stadt niederznbrennen und 
gegen 100 GefangeTie fortzuschleppen. Als Balibeg sich zum An- 
griff' nuf Peterwardein rfHtete, wurde das Aufgebot npner'lings. 
aber ohne Erfolg, angeordnet. Tomori erhielt anrh zur Ausfolgung 
des lange ansgebliebenen Sold es kein Geld, und als er zu BegiTin 
des folgenden Jahref an den Hof kam, nni seine Enthebung zu 
verlangen, wnrde seinem "Wunsche eliensowenig entsprochen, wie 
seinen sonstigen nur billigen Anforderungen. 

Zu Ende des Jahres wollte König Ludwig einen Land- 

tag nach Agram ein! lernten und selbst dort erscheinen. So noth- 
Avendig dies aneh gewesen wäre, scheiterte der Plan doch am 
Geldmangel, der dem König nicht gestattete, den Sold fiir ein 
Banderium aufzubringen, ohne welches zu furchten gewesen wäre, 
dass die Türken einen Einfall unternehmen, und im giinstigsion 
Falle den König doch, zu einem, scbmählicheu. Bückzug zwingen 
könnten. 

Angesichts der fortwährenden Einfälle und Verheerungen der 
Türken drohten die croatischen Magnaten, dass sie dem Sultan 
huldigen würden, wenn Ungarn sie nicht schützen könne; von ihm 
hätten sie die günstigsten Anträge erhalten; er sei geneigt, ihnen 
Alles zurückzugeben, was er in Besitz genommen, und Alles zu über- 
lassen, was er noch fernerhin occupiren würde; dagegen hätten sie 
seinen Heeren nur freien Durchzug durch ihr zu Land gestatten. Nicht 
für die Ungarn allein, mehr noch die für Italien daraus erwachsende 
Gefahr veranlasste den Nuntins, energisch dagegen einzuschreiten. 
Doch scheint der Staatsrath die Sache nicht ernst genommen zu 

Balibeg forderte um diese Zeit Tomori zu einer persönlichen Zu» 
SHmmenkunft anf, um mit llmi eine wiolitige Sache zu vei'einbaron ; Burgio 
schreibt am 29. October: »I<^ weiss nidtt^ welchur von Beiden den Anderen 
biuteigehen werde. 
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haben, denn noch Ende December, als die croatiflchen Heere Boten 
mit der Erklärung an den Hof nach Ofen schickten, dasa sie, falls 
nicht .sogleich Hilfe käme, ein Uebereinkommen mit dem Sultan 
treffen müssten, wurden sie auf den künftigen Landtag vertröstet 
und einstweilen zur Geduld und Ausdauer ermahnt Zngleioh sollten 
Franz Batthyiny und Sigmund BÄnfiy nach Croatien gehen, 
um die dortigen Magnaten vom Abfalle abzuhalten. Als die eroati- 
schen Herren sieh überzeug hatten, dass sie vom Hofe nichts zu 
erwarten liaben, emeueten nie die Verhandlungen mit der Pforte. 
Zu dem im Jänner 1526 stattfindenden Proviijzial-Landtag sollte 
der Sultan Bevollmächtigte nach Kreuz schicken. Batthyany, der 
im Interesse der Krone dahin abgelien sollte, erklärte, er müsse 
niindesteiis denselben Pomp entfalten wie der türkische Gesandte, 
und könne die Reise nicht antreten, bevor man ihm nicht 2500 Gold- 
gulden ausbezahlt habe. Nachdem der Staatsrath über eine solche 
Summe nirlit verlügte, war der König in Kreuss, wo zum Glücke 
auch die türkischen Bevollmächtigten ausblieben, uiclit vertreten. 
Die in geringer Zahl erschieiiciieu croatischen Herreu beschränkten 
sich auf die Erklärung: »Da der König für ilir^j Vortheidigun^ 
keine Sorge trage, seien sie berechtigt, einen solchen Herr:scher 
zu öuchen, der sie beschüizen k''>i!iie.« 

Auch die Besatzung von Jajcze t-rliess noch vor Ablauf des 
Jahres 1525 einen Xutlu\if; falls nicht .sofurt iiilt'e käme, müsste 
der hüÜ'üungslose Widerstand aiifgogeben werden. Der Staatsrath 
entlieh vom päpsilidien Nimiius nu'l dem Grauer h]rzbiscliOf einige 
1000 Gulden zum l'.iukaui von Lebensmitteln, da er den von Ein- 
künften aus SiebeuLürgöu zur Deckung der Bedürfnisse von .iajeze 
bestimmten Theü nicht rechtzeitig eintreiben konnte, und schickte 
sie dahin. 
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Ellies Kapitel. 

KriegS'Vorbereitungen. d«r Ungarn. — Aufbrucb. des türldsclion 
Heeres. - Grosswesir Ibrabim erobert Peterwardein. - SiUtanSulei- 
man übersetzt die Drau bei Essegg. — Aufbruch König Ludwigs 
von Ofen. — Ersbischof Tomori Oberbefehlshaber des ungarischen 

Heeres. - Schlacht bei Mohdos. — König Ludwigs Tod. — Suleiman 
zieht nach Ofen und kehrt unbehelligt über Szegedin nach Con- 

stantinopel zurüclc* — 1526. 

Schon yeit den IlerbHÜiionaten 1525 cjclani^teii fortwiUirend 
aui' den veischieden.sU'n Wegen Geiüolite iiadi Üt'on, wel< lic iiicl- 
deteu. dass lul lia kisclieii lieiclie grosse Vuiüereituugen zu einem 
Ivriegü wider Ungarn getroffen würden. 

Die verlässlicL-^teu Nachrichten brachte Anfangs 152fi Paul 
Bakic, ein angesehener Serbe, der mit seinen Angehörigen und 
mit seinen Schat/on nach Ungarn übersicildt war. Unter dem 
Vorwandt', den Zorn dos Sultans wegen seiner Sympathien für 
Ungarn fürchten zu müssen, in der That aber, weil er verdächtig 
war, sieh der Schätze seines wegen Hochverrath hingerichteten 
Freulides Ferhatpascha bemächtigt und an einer Verschwürung 
betheiligt zu haben, musste er sich, dem Machtbereiche der Pforte 
entziehen. 

Nach des Bakic Angabe hätten sich die Räthe des Suhans 
dahin geäussert, dass das türkische Reich nur dann gesichert sei, 
wenn sich Ofen in der Macht des Sultans befinde, denn Belgrad, 
Severin und Szabacs können dasselbe gegen einen Angritif von 
Ungarn her niclit schützen. Nacli dem Falle von Ofen dagegen 
würde keine ungarischö Festung mehr haltbar sein. Die Pascha's 
waren der Ansicht, daas es am zweckmässigsteu wäre, über Sicben- 



Digitized by Google 



- 218 - 



bürgen nach Ungarn einzufallen, weil sich dann mindestens 60.000 
Mann aus der Walachei anschliessen könnten. Ein raizischer, d. i. 
serbischer Anführer aber, der die Localverhältnisse genau kannte, 
habe sie darauf aufmerksam gemacht, dass Siebenbürgen ein 
gebirgiges, gut bevölkertes Land sei, welches die Ungarn leichter 
vertheidigen könnten, als irgend einen andern Theil ihres Beiches; 
ausserdem müsste man auf diesem Wege die Donau zweimal und 
die Theiss überschreiten. Desshalb empfahl er, das türkische Heer 
solle über die Save auf ungarisches Gebiet eindringen, dann 
brauche man nur die Save im Bereiche der Festung Belgrad und 
die leicht überbrilckbare Dran zu überschreiten, und der Wug nach 
Ofen und selbst nach Wien stehe offen. Auch die vom Sultan 
einberufenen Sandschakbegs erlvlürten, dass der sicherste Weg 
über die Save iülire. Am 1. December 152.-). nach BBendiguug der 
BtiiaLliang, erlietö der Sultan einen Aui'nij, in dem er zur Ergrei- 
fung der Wait'en iuit'iorderte; f^leicLzeitig liesjj er zahlreiches 
Brückonmatcriali' in Ij.'Itirad uiu-'ammelu. 

Diese Nachrichien, deren Richtigkeit sich später bewährte, 
brachten übereinstimmend a'K h die von di/r Tatorte zdrückkelirendon 
polnischen Gesandten, so^vie (iie -Meldungen von Tomori's Kund- 
schaftern, und die Erzählungen von aus der i urkei übergetreteneu 
Flüchtlingen. 

In Ol'eu .sali man den unvermeidlichen Angriff der Türken 
voraus, und doch wurde alles, was man zur Abwehr desselben 
beschloss, nicht oder nur lässig und theil weise durchgeführt: was 
man unternahm, um von Aussen Hilfe zu erlangen, blieb, weil zu 
spät unternommen, meist erfolglos. Burgio hat die unerquicklichen 
Zustände, in welchen sicli Ungarn damals befand, vielleicht am 
richtigsten erfasst und beurtheilt. Seine Berichte machten auf den 
Papst den cr.schiutorndsten Eindruck. Was sollten aber dessen 
Mahnschreiben an die christlichen Fürsten für einen Eri'olg haben, 
wenn bald darauf der Papst selbst ein gegen dou Kaiser gerichtetes 
Bündniss mit Franz I.. der Republik Venedig und dem Herzog 
von Mailand (die heilige Liga) schloss, dem in der Folge auch 
Heinrich YIII. von England beitrat? Franz I., der im Vertrag von 
Madrid — den zu halten, er wohl nie die Absicht liatte — am 
10. Februar 1526 dem Kaiser seine Unterstützung ini Falle eines 
Krieges gegen die Türken zugesagt hatte, unterhandelte gleich- 
zeitig mit dem Sultan, um ihn zum Angrilt auf die österreichischen 
Länder aufzumuntern, Polen hatte eben einen Frieden mit der 
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Pforte gescJilosseu, Heinrich Vili. eiKiärte der iuuerftii Verhältnisse 
und der Entfernung seines Landes wegen keine Hilfe leisten zu 
können, versprach aber ebenso wi« Portugal, betriichtliche Sub- 
sidieii schickeu zu \v0li0n ; dass selbe auch angelangt waren, ist nicht 
bekannt. Venedig — kürzlich noch mit Ungarn iu engem Bunde — 
unterhielt mit der Pforte jefy.t ein freundliches Verhältnis^ und 
zog das Ansuchen Königs Luawig nicht einmal in Verhandlung. 

Kaiser Karl V. beschränkte sich darauf, den Papst um Ver- 
kündigung eines Kreuzznges anzugehen. Das deutsche Reich 
erkannte wohl die drohende Gefahr, imiere Wirren und Furcht 
vor einem Bauern-Aufstand bewirkten jedocli, dass erst auf die 
Nachricht vom Vordringen des türkischen Heeres — am 30 August, 
zwei Tage sj^äter, als die Walten über das Schicksal Ungarns schon 
entscliieden hatten — die ungesäumte Abseudung eines Hilfsheeres 
von lÜ.OOU Mann beschlossen wurde. 

Erzherzog Ferdinand, Ungarns nächster Nachbar, dem .schon 
der Sicherheit der eigenen Länder wegen an der Abwendung der 
Turkengefahr gelegen sein musste, betrachtete mit ernster Sorge 
Ungarns Unthätigkeit. Besonderer Sympathien konnte sich Fer- 
dinand in Ungarn nicht rühmen, aber ein guter Theil der croa- 
ti sehen Magnaten, darunter is'iklas Zrinyi, Johann von Corba\ ien 
und Christoph Fraugepan, die in der Vertheidignng des Landes von 
ihm wesentlich unterstützt, von Ungarn aber vernacldässigt wurden, 
hatte er für sich gewonnen. Als sie dem Erzherzog anboten, sich 
unter seine Protection zu stellen, nahm er das mit Freuden an, 
erklärte aber auch mit Recht, dass er die Absend ung der in 
seinem Solde stehenden Truppen nicht gestatten könne, da er vor 
Allptni Croatien und die angrenzenden österreichischen Pnninzen 
schützen müsse, welche, wenn von Truppen entblösst, sofort von 
den Türken angegriffen würden; dagegen habe er nichts einzu- 
wenden, wenn die Stände auf eigene Jxosten Truppen in das Lager 
des Königs senden wollten, wozu sie sich aber nicht bereit 
erklärten. 

Anfangs jMärz theilte Burgio dem Staatsrathe die vom Papste 
an die ehristlichen Füi'sten ergangen«' Antfordorung mit. und über- 
reichte ein Schreiben desselben, in welch '111 er des Papstes weitere 
Unterstützung zusagte, den König zur Thal kraft, die Nation aber 
ziu" Ausdauer und Opfervvilligkeit ermahnte. Bnrgio forderte die 
Stände auch auf. ihre Zwiste beiseite zu lassen, und ohne Verzug die 
Opfer zu bringen, welche die Rettung des Vaterlandes verlangte. 
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Indem die Herren dem Papste für seine Fürsorge, dem Nun* 
tius fOr seine Bemühungen dankten, versprachen sie ihre Pflichten 
erfiillen zu wollen, und beschlossen, dass die Banderien der 
Magnaten bis cum 26. März zur Hälfte nach den Qrenssfestnngen 
geschickt werden sollen, die andere Hälfte würden sie selbst zu 
Georgi — 25. April — auf den zu Szegedin oder Fünfkirohen 
abzuhaltenden Beichstuf führen; ausserdem sollten die adeligen 
Grundbesitzer von je 10 Unter thanen einen Bewaffneten in Bereit- 
schaft halten, um ihn nach Bedarf in das Lager schicken zu könneu. 
Der König erklärte, er werde persönlich in den Kampf ziehen, 
und alle christlichen Fürsten um ausgebiege Hilfe ersuchen. Von 
allen den in der ersten Aufwalluug gefassten Beschlüssen kam 
aber nur einer zur Ausführung. Der König richtete Bittschreiben 
an die Mächte, aber auch dazu bedurfte es vier Wochen, bis die- 
selben abgeschickt wurden. 

Tomori wartete vergeblich auf die Banderien der Magnaten, 
und forderte umsonst den ausständigen Bold, für den er bereits 
mehr als 40.000 Goldgulden aus den Einkünften des Erzbisthums 
verbraucht hatte. Tomori wollte sein Amt. ja selbst seine erzbischöf- 
liche Würde niederlegen, nur auf dringliches Bitten Burgio's liess 
er sich bereden, wieder nach Peterwardein zurückzukehren, um 
diese wichtige Grenssfestimg mit Lebensmitteln und Besatzung zu 
versehen, damit sie sich wenigstens bis zum nächsten Landtag 
halten könne. Der Nuntius gab ihm noch Geld zur Anwerbung 
von 200 Beitern so wie zur Ausrüstung von 50 Schiffen; er ver- 
sprach auch die Nachsendung von 200 Mann Fussvolk, und wollte 
ihm Klanonen schicken, die unbenütet in der Festung Ofen herum- 
lagen, doch fand er keinen Geschützmeister, welcher dieselben in 
brauchbaren Zustand hätte bringen können. 

Wie Tomori, so kamen auch andere Capitäne an den Hof, 
welche ihre Entlassung anzeigen wollten, wieder andere, die dem 
Dienste nicht entsagten, forderten Truppen, Geld und Kriegsvor^ 
räthe; der drängendste unter diesen war Johann Zipolya, dessen 
Leute unter dem Yorwande, seine Forderungen zu decken, den 
Salztnmsport aus Siebenbürgen in Beschlag nahmen, dessen Erlös 
zur Ausrüstung der Grenzfestungeu hätte dienen sollen. 

Die täglich eintreffenden Nachrichten liessen keinen Zweifel 
aufkommen, dass der Sultan persönlich sein Heer gegen Ungarn 
führen werde. Eine bewaffnete Eeichsversammlung, der Aufbruch 
des Königs iu's Lager und die Lismrection des Adels würden noch 
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einige Aussicht auf erfolgroitiit;u Widerstand gebolen haben; in- 
dessen ging der Marz zu Ende, und die Einberufmigssclireiben fiir 
den Reichstag waren noch nicht abgesendet, der < )i t , wo er abge- 
iialit'ii werden sollte, noch nicht bestimmi. Man iiirchtete den 
bewaüueten RcichstHg, zu dem auch Zäpolya gekoiuuien wäre, 
fast ebensosehr wie den Einbruch der Türken';; überdies fehlten 
dem Künig alle Mittel, um seine Banderien auszurüsten und auf 
dem lieiclisLag seinem Stande gemäss zu eri>i htunen ; die 2U.U0U 
Gulden, welche er so dringend benöthigte, herbeizuschaffen, schien 
ihm unmöglich. In Folge dessen wurde aucli der bowaltiiete Reichs- 
tag fallen gelassen und die Stände nach Ofen einberufen. Der 
König liuipfing alle diese Hif»l»sj)0.sten init G-loiciunuth und verliess 
die Hauptstadt in der Ab«i< ht. die Zeit bis zur Erötiiiung des 
Reichstages mit Jagen zu verbringen. 

Unerwartet ersuliien Toinori am 13. April mit der verläss- 
lichen Naclirieht in Ofen, dnss der Sultan den Ausmars< Ii angetreten 
habe und dass flie Eroliernnrr der Hauptstadt Ungaru.s das Ziel 
seines Krieg>znges Iii de; in seiner Begleitung eilte der Nuntius zum 
König nach ({ran nnd bt-wog iiin zur llii* Ickelir. In Ofen wurden 
sofort Berathungen gepfi<r:;en, um Tomori, der am Vorabend der 
Landesgt't'aljr seine Euisaij,iings-Pläne vergass und seine bitteren 
Empfindungen zunickdrnngl e. in Stand zu setzen, das Amt des 
Obercft]>it,än8 zu behalten und die Festung Peter wardein zu 
Vorth ei (Ilgen. 

Der Erste, der durch ()|)f'erwilligkeit ein gutes I^ ispiel gab, 
war der Nnntius.-') Er stellte sofort öOU Mann Fussvolk, 200 Reiter, 
Hu Slii( k klrine Kanonen und 40 Prager Musketen zur Verfügung. 
Seinem Beis{)ielf iblgre. der l'riinag, der ;>i)() Mann Fussvolk und 
seine Reiter nauh Peterwardein zu senden versprach. Auch der 
Staatsrath überwies Tomori 20.000 Gulden in Baarem und für 
5000 Gulden Tuch. Toniori trat nun am 25. April die Rückreise 
an, und traf gerade noeli zn reelilcr Zeit in Petei wardein ein, um 
die von Schrecken erfüllieii Einwohner der Stadt und Umgebung 
von der Flucht abzuhalten. 



') Is'iiuumtlicli die Königin wii.lersetzte sic)i fk-m bewatiiu tou iküclustag^ 
sie bcfärehtete, dass der bcwatiutti) Adel einen Aufstand hervorniffin könne, 
nnd der König t)ieiUe diese Befiirchttmg. Im Gesprftcho mit dem Nuntius 
•tu I rte er uiivi rliolen, dass rr ,.iuehr Angst habe vor den ungarischen 
Türken, wie vor j(«in'ti iu der TCirkci". 

^) Fraknoi führt dies wie eine freivi'illige Gab» des Nuntius an. 



Digitized by Google 



Endlicli trat der lang' angekündete Reichstag in Ofen zu- 
sammen. Zäpolya erschien nicht, statt Verbüczy wurde wieder 
BAthory als Palatin eingesetzt. Nach langem Hader kamen erst 
gegen Ende des Reichstages die zur Vertheidigiui^ des Landes 
nothwendigen Massregeln zur Sprache. 

Nachdem sclion die Reichsräthe jede Verantwortung liir die 
Zustände des Reiches von sich abgelehnt hatten, indem sie be- 
haupteten, sie hätten jederzeit guten Rath ertheilt, wurden nun am 
14. Mai dem Könige die im Reich8tu;^t^ gefassten Beschlüsse be- 
kannt gegeben: Der König möge einen treuen und gerechten 
Mann zum Bchatzmei»ter bestellen, der für die Festungen sorgen, 
den Truppen rechtzeitig die Besoldung ausfolgen und den köuig- 
lichen Hof mit dem Nöthigsten versehen soll; die bisherigen Ver- 
walter der königlichen Einkünfte wären zur RecheDSchaft zu 
ziehen, weiters wären ausser den Banderien durch die Magnaten 
noch zahlreiche Truppen zu erhalten, alle Edelleute hätten per- 
sönlich in das Feld zu ziehen und alle ihre Unterthanen zu be- 
waffnen, um ein Fünftel, im Nothfalle Alle in das Lager zu 
schicken; ffir Siebenbürgen und Slavonien wären die bisher 
üblichen Anordnungen beizubehalten ; in der Leitung der Truppen 
wolle der König auf den Rath erfahrener Männer achten imd an 
die Spitze des Heeres einen oder mehrere bewährte Führer 
stellen. Ferner meinten die Stände, dass durch die gefassten 
Beschlüsse das königliehe Ansehen unverletzt aufrecht erhalten 
bliebe und dass sie die Einnahmsqnellen bezeichnet hätten, welche 
zur Deckung aller Bedürfnisse vollkommen ausreichten ; schliesslich 
baten sie den König, er möge seine Macht gebrauchen, denn wenn 
eine Gefahr das Land ereile, dann belaste nicht sie die Verant- 
wortlichkeit. 

Der König antwortete hierauf, dass er die Aeusserungen 
ihres guten Willens gerne entgegennehme imd bereit sei, Alles zu 
thuu, was in seiner Macht stehe; allein die Vertheidigung des 
Landes und die Aufrechthaltung der königlichen Autorität erfor- 
dert Geld, und die Stände hätten den Werth der königlichen Ein- 
künfte weit überschätzt; er werde thun, was er im Stande ist, 
aber Unmögliches kann man von ihm auch nicht verlangen, des- 
halb verwahre er sich dagegen, dass beim Hereinbrechen einer 
Landesgefahr ihn keine Verantwortung behaste. 

In seinen Berichten nach Rom sagt Baron Burgio : »Eine soh lie 
Komödie spielen der König und seine Unterthanen mit einander. € 
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Nicht mit Unrecht schildert Burf^io die T^age des Landes als völlig 
hoffnungslos und meint, der Papst wäre k;umi in <\rv Lage, dem 
Lande die zu seiner Vertlieidiguiig uöthigen Mittel zu. i^eben: 
wenig zu geben keisse so viel, wie das Geld zum Fenster Liuaus- 
Wfcri'en; wenn der Pap^^t in (ier Tjage wäre, 2(J0.O0() Dukaten zu 
senden, so würde das vielltMcht zur Yörtli«-i(ligunc: lU's f.andt's uns- 
reichen und er w ürde damit sicher eine ruliuivolle ihat ausiiihren, 
könne er das aber nicht, so möge r i ilm unter passendem Yurwande 
abberufen, um nicht Zeuge der unvei meiillich hereinbrechenden 
Katastrophe sein zu müssen. Die iiorh in seineu Uänden b» lind- 
iiehen Geldsummen wären dem Erzbischot von Kalocsa zui- Ver- 
iugung zu stellen, um ihn zur Beilu^haltung des Oberconnnandoy 
zu bt." wegen und Peterwardein in Vortheidigungszustand zu setzen j 
Tomori sei die bedeutendste l'ersönlicldceit iiu ganzen Lande, und 
Peterwardein dermalen der wichtigste Platz in selbem. 

Abermals bestimmte der Pap^t 50.000 Dukaten für die drin- 
gendsten Auslagen, auch widmete er alle in Ungarn lür Ivom ein- 
gehenden Taxen der Vertheidigung des Landes und gestattete 
uiülit nur die Besteuerung, sondern auch den Verkauf von Kirchen- 
giitern. Auch ein AhUiss für die Kämpfer gegen die Ungläubigen 
w urde erlassen und Säumige mit l^rchenstrafen bedroht. Tomori's 
Ernennung zum übercapitäu der römischen Kirche änderte nichts 
an seiner Stelhmg. 

Seit dem Tode des Königs ^Mathias gescliah in Ungarn Alles, 
um die königliche Macht zu schwächt-n, und als man sich nicht 
melir zu helfen wusste, übertrug man die volle Ilerrschergevvalt 
wieder dem König und machte ihn verantwortlich für die l-^rtbige. 
Ein lest entschlossener und einsichtsvoller Fürst wäre vielleicht im 
Stande gewesen, die verworrenen Zustände zu bessern, in der Hand 
des Königs Luilwig aber, der seine sorglose Lebensweise auch 
jetzt noch foitseizte, war die königliche Gewalt ein nutzloses 
Werkzeug. Die K<iuigin Maria bemühie sich, die Stnatsgeacliäfte 
immer mehr ni die Hand zu nehnitsn, ihre gute Absieht kann nicht 
bezweifelt \verd» n, auch fehlte es ihr nicht ganz an Einiluss auf 
ihren GemaW, allein sie kannte die Veihälmissc und die Menschen 
nicht genau, hatte für die Eigentluimliehkeiten der Ungarn wenig 
Verständniss und beging manche Missgrilie, die man der wenig 
beliebten Fürstin doppelt übel nahm. 

Die Wahl eincH Feldhcrrn lie^ciiättigi e den Kiuiig und dessen 
Umgebung lebhalt, mau konnte aber zu keinem Entschlüsse 
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koiiiuien. Unter den weltlichen Herren wäre nur Zäpolya die 
Fähigkeit zur Führung eines grö.sstiieii H< * res zuziuaulhen gewesen, 
und er machte auch Anspruch anf dio 8f> llo eines obersten Führer!?, 
allein am Hofe halte man kein Vertran«*n zu iiim nnd wollt»' ihn 
übergohe!). TTm ihm weniger Grund zu einer Beschwerde zu f^elit-n. 
dachh' iiuiti an feinen auswärtigen Feldherrn und wandte sich an 
Niklas Salm, t iut'ii F- liifiprm des Kaisers: er entschuldigte sich 
mit seinem Alter, thatsäclilicli aljcr scheute er sich, eine Aufgabe 
zu übernehmen, die mit so srliw^tcr Verantwortung so wenig 
Aussieht auf Erfolg hatte. Auch an Chrisioph Frangepan wandte 
man sich vergeblich; er konnte die ihm angethane Schmach nicht 
vergessen und sah nicht ohne öchadeufreude den Eintritt der fol- 
genden Katastrophe. 

Am 2. Juni tjrkiilrte der Konig den in Ofen an w^^scudtui 
]\[agnaten und T-fesandten fremd«^r Miichtf, d,i<< er per^-iuilich in's 
Feld ziehen m'^ hte, alh^in er könne .sii h nicht rühren, weil ihm 
30.(H»() (-Irilili^uldcn zur Anfstt'Ihing und Aiisrüsiung seines Banderiunis 
fehlten. Burgiu erbot sich, 5üU (iulden aus Eigenem beizusteuern, 
wenn sich ausser ihm noeh 59 Personen zu gleichem Opf» r bertu't 
ITuiden; so wurde gerade nur rler verlangte B>'tj-;ig aufgebracht. 
Die Veikiiudung einer allgemeinen Erhebung wurde nun beschlossen 
und der König erklürie. am 2. .Juli in Tolna cintretfcn und das 
Heer persönlicii gen,Mi die Türken lührtui zu wollen. Ro tief war 
das Ansehen des Künigs si lion gesunken, dass er, währt nd Bischöfe 
and ^fagnaten in T'eppigkeit strotzten und sich alle]- einträglichen 
nnd cinflussreirhen Stellen im Staate bemächtigt hatten, fast auf 
Almosen angewiesen war. 

Die vom Pnps-fe i;e)i( ]iinigte Verw^rthung der Kirciiengüter 
cntsjtru'di den geliegten Krwartuugen nicht; die Durchführung der- 
selben gescliah zu spät und mit zu w^uig Gewissenhaftigkeit, um 
die nachtolgcn !iUT Ereignisse wesentlich beeinflussen zu können. 
Einzelne Forderungen wurden befriedigt. So eriiiclten die Tschai- 
ki-ten iu Peterwardein und die Besatzung von Jajeze je Huot), 
einige r.ipitänc (jOOüGnlden, Graf H;irde;4g wurde mit 5ÜUÜ Gulden 
zum Einkaufe von Wallen nach Wien geschickt, Abgesandte des 



In emem Briefe Frangepan's yom 5. September 1526, also wenige 
Tage nach der Niederlage der üiigarn, sagt er : „Wenn die ÜDg:u-n den Türken- 
kaiser besii'i^t liiittm, wer küuute \uifrr iliiien Irlicii. o<ler eine Stellung unter 
ihnen annchoicn ? VS'^ann wird ihr Hocltmuih ein Ende nehmen 
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Palatino, der zur Vertlieidigung dor Drau-Liiiie iiu( h Essegg abge- 
cjiuioon war, .sowie jene der Besatzungen von Teterwardein, Temesvär, 
Klissa und noch anderen Orten mussten nach laiif^em Warten in 
der Regel unbefriedigt abziehen. Anch die Ausrüstung des könig- 
lichen Jiaiideriums begegnete wieder Sehwierif^koiten , und der 
König wttndvö sich abermals an den Nuntius, als dieser 25.UÜÜ Du- 
katen erhalten, und den Käinmerer Hannibal von Kartliao^o zur 
Anwerbung von Söldnern nach Mähren geschickt hatte. Der An- 
forderung dos Königs entsprach diesmal Burgio aber erst, nachdem 
er sich einen Schuldschein ausstellen liess, in dem König Ludwig 
sich verpflichtete, alle vom Papste erhaltenen Beträge 5?:nrüekzu- 
zahlen, im l'alle der unter seiner Anführung geplante Feldzug nicht 
stattfinden sollte. 

Unterdessen war der Sultan, nachdem er die (Iräbor seiner 
Ahnen besucht hatte, Montag, den 23. April, einem nach türkischem 
Gebrauche besonders günstigen Tage, mit mehr als lüO.OÜO Mann 
und 300 Kanonen von Konstantinopel aufgebrochen. Der Marsch 
der türkischen Truppen zeichnete sich durch strenge Mannszucht 
und grosse Ordnung ans; bei Lehensstrafe war es verl)ot*'n, die 
Saaten zu betreten, Pt'erde hineinzutreiben oder sie ihrrm Ii» sitzer 
wegzunehmen; an den l^ast tagen wurde Divan gehalten, an einem 
derselben wurden die moldanistdien Gesandten, welche den Tribut 
brachten, vorgestellt. Starke Regengüsse machten den i\[arseh iibor 
den Hämus sehr beschwerlich: um das Gedränge im Pas^e der 
Trajanspforte nicht zu vermehren, musste die anatoli^scho Reiterei, 
die in Philippopel zum Heere des Sultans stiess, durch den nörd- 
lich gelegenen Pass von T^Iadi ziehen. Im Lager bei Sophia trennte 
bich der Grosswesir Ibrahim*) vom Sultan, indem er voraus mar- 
sckirte. 

Sobald in Ofen sich.ere Nachrichten über die Annälieruug 
des Sulta)is eintrafen, beschlo-s der Staatsrath, dass der erste Ver- 
such zur Abwehr an der Sa\'e unternommen werden sollte. Dem 
Palatin, mehreren Prälaten, Magnaten und Comitaton wiu-de in der 
zweiten Hallte J uni der Auftrag ertheilt, ihre Banderien unverzüg- 

•*) Ibraiiim war dor Sohn eiiies Fischers au der Ostküht^ des adriutisiicheu 
Meeres. Von Seei^mbeni geraubt, gelaugte er seiner Schönheit imd seiner 
musikAtischen Talente wegen- in den Besitz des Sultans Snleiman; mit Gunst- 
>K>zougnngen überhäuft, wurde er dessen Vei trauter, i'rcuml iukI eii<llich 
als Grosswosir doss(Mi Schwager. Durch seiiuüi IJeheruuith ihe Eil'ersucht des 
ölütans hervornifeud. wiu-de er aber 1536 im äerail erwürgt. 

Kapelwieser. Uugiirofl Kämpfe mit doa OamaD«n. 15 
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lieh in Tomori's Lager zu führen, um sie au der (jirenze verwenden 
zu könuf-n. Allein der Erfolg entspraeli nicht den Erwartungen. 
Viele zögerten auch jetzt noch, die Opfer zu bringen, welche die 
Ausrüstung nt.d Absendung der Baiidorien t-rheischten; sie bezwei- 
felten die Wirklichkeit der Gefahr und verbreiteten das Gerücht, 
der Sultan wage nicht, die Save zu übersetzen, ja, es fanden sich 
auoh Solche, welche die verlassenn T.age Toraori's mit Schaden- 
freude erffillt'^. Nur der Abt von Szekszärd, dann Valentin Török 
und Blasius Kaskay erschienen persönlich; der Graner Erzbischof 
und sein Domcapitel , sowie der Bischof von Fiinfkirclieii schickten 
einige Hundert Bewatfuete. 

Tomori legte ein besonderes Gewicht auf das Erscheinen des 
Faiatius, der als erster Bannerherr des Landes den Ständen mit 
gutem Beispiel vorangehen musstö. Bäthory beeilte sich aber nicht 
und gab auf wiederholte Aufforderung des Königs, sich an die 
Grenze zu begeben, zur Antwort, er könne nur an der Spitze 
eines seiner Stellung entsprechenden Heeres in's Feld ziehen, mit 
Bauernvolk ersciieine er nicht im Lager. Anstatt an die Save zu 
gehen, kam Bäthory Anfangs Juli nach Ofen und verlangte, dass 
der König sich persöidicli an die Spitze des Heeres stelle, da sonst 
der Adel nicht zu den Waffen greifen würde. ^) 

Tomori's Entrüstung erreichte damals iliren Höheupunkt, und 
er gab dieser Empfindung in seinen Briefen auch rückhaltslos 
Ausdruck. Das Land stand dem Feinde offen, ein Heer, welches 
ihn hätte aufhallen können, cxistirte nicht, und die Festungen auf 
seinem Wege befanden sich in einem Zustande, der sie zu län- 
gerem Widerstaude unfähig machte. Das ehemals feste Slankamen 
lag in Ruinen. Für das Schloss Titel ernaimte der König zwei 
Schlossvögto. gab ihnen aber weder ( Jeld noch Watfen; der Nuntius 
gab ihneii noch ir)00 Gulden, um 100 Fiisssoldaten anzuwerben. 
Peterwardein endlich, der wiciitigste feste Platz, der seit dem 
Falle Belg;rads und Severins als der Schlüssel des Landes angesehen 
wurde, war bis in die jiuij>:ste Zeit vernaehlilssinrf und wurde erst 
von "^fomori, der es als Hauptcj^uartier wählte, in Vertheidigungs- 
zustand gesetzt. 

In weitem B' 2:'^n von der Donau umspült, liegt Peter- 
wardein auf dem bei 200 Fuss hohen Ausläufer des Fruska-Gora- 

scheint, datss dem Palatüi, dotu inon kein Vertrauen si^enkte, auch 
der Uehorsain versagt wurde. 
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Gebirges, das an der Westseite gegen den Strom steil abfällt und 
nur an der Südseite vom Gebirge aus dem Feinde eine schmale 
Angritfsfront bietet. In dem ünter der Fe^^iung angesiedelten 
Stadttheil befand sich die Hauptstatiou der Tschaikisten — aus 
Serbien und den unteren Donaugegenden vor der türkischen Herr- 
schaft geflüchteter Leute, welche früher als Bemannung der Donau- 
Flotille unterhalb l><'l<:^nail verwendet wurden. Unregelmässig 
besoldet and an Allem Mangel leidend, hatten sich die Tschai» 
kisten zerstreut und konnton jetzt nnr mehr mit Mühe in der 
Starke TOn ungefähr 1000 Mann gesammelt und neu organisirt 
werden. 

An der Morava traf der Sultan wieder mit dem (irosswesir 
zusammen und ertheilte ihm den Befehl, mit 40.000 Mann voraus 
gegen Petenvardein aufzubrechen. Balibeg, der Befehlshaber in 
Belgrad, hatte den Befehl, eine Brücke über die Save zu schlagen; 
heftig.^ Regengüsse verzögerten die Arbeit; als die Brücke in der 
zweiten Hälfte Juni fortig war, zog T'alibeg fiber dieselbe und 
schlug bei Semlin sein Lager auf. Wenige Tage später traf der 
Gross wesir vor Belgrad ein, wo die Sandschak-Bege von Bosnien 
und der Herzegowina, sowie eine von Janitscharen besetzte Donau- 
FloHUe von 800 Scliiffen unter Michaloghli, Iskenderoghli und 
Tasehibeg sich mit ihm vereinten. Am 11. Jnli übersetzte auch 
clor Grosswesir den Fluss. Am 15. Jidi, dem Bairamsfeste, gerade 
drei Monate nach seinem Aufbruche von Konstantinopel, traf 
Sultan Suleimaii in Tjelo;rai1 ein. 

Tomori, der die Yertheidigung der Save-Linie aufgeben 
musste, Hess in Peterwardein eine der Grösse der Festung ent- 
sprechende Besatzung zurück — ungefähr 1000 Mann, darunter die 
Tliüfte päpstlicher Soldtruppen — und zog mit seinen Truppen auf 
. das linke Donau nfer, wo er an der Stelle, wo jetzt Neusatz liegt, 
ein verschanztes Lager errichtete. 

Die Aufmerksamkeit des ganzen Landes, ja man kann sagen 
Europas, war jetzt auf Peterwardein n;r. ri chtet; man glaubte all- 
gemein, dsäs der Fall dieser Festung den Untergang TTu rrarns' nac h 
sich ziehen müsse. Tomori hoffte, dass die Festung bis zum Ein- 
trefien eines Entsatzlieeres Widerstand leisten könne. In Ofen war 
man froh, dass der Sultan sicli zur Belagerung der Festung ent- 
schlossen hatte und nli lit <r. l a l« auf die Hauptstadt losgegangen 
war, denn es wurde daduroh Zeit für die Organisation des Heeres 
gewonnen. 
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Glelcli nach beinern Eintreffen vor Feterwardein begann der 
Groaswesir die Belagerungsarbeiien; er äusserte sich, die Festung 
sei für ihn ein kleiner Bissen, der kaam Bnm Frühstdok ausreiche. 
Sturmleitern wurden gleich vorgerichtet und schon am 15. Juli der 
erste Sturm unternommen; die Besatzung schlug ihn ab, und die 
Tsohaikisten, von Tomori's Kanonen unterstützt, brachten der tür- 
kischen Flotille erhebliche Verluste bei. In der folgenden Nacht 
schickte Ibrahim eineHeeresabtheilung an das jenseifige Ufer der 
Donau, 80 dass der Kampf gegen Tomori den ganzen folgenden 
Tag über bis spät Abends zu Wasser und zu Land — jedoch ohne 
entscheidende Erfolge — gefUhrt wurde. Tomori hielt nun Kriegs- 
rath, und alle seine llnteranführer erkannten^ dass sie, in denVer- 
schanzungen bei Neusatz sich selbst überlassen, dem stets wach» 
senden Gegner nur kurze Zeit Widerstand leisten könnten und in 
erfolglosem Kampfe untergehen müssten. Wenn sie hingegen sich 
dem Heere anschliessen , dessen Eintreffen zum Entsätze der 
Festung unter Führung des Königs demnächst erwartet wurde, 
könnten sie mit Hoffiiimg auf Erfolg eine Schlacht annehmen und 
Feterwardein entsetzen. D^halb verliess Tomori sofort sein X^ager 
und ging entlang der Donau nach B&os« Hier sendete er den 
Bischof von Bosnien an den König mit der Meldnng: „Feterwar- 
dein könne sich noch acht bis zehn Tage halten; wenn ihm ent- 
sprechende Unterstützung zukäme, wäre er bereit, umzukehren und 
sich mit dem Feinde zu schlagen." 

Die Besatzung von Feterwardein unter dem tapferen Georg 
Alapi Hess auch nach Abzug Tomori's den Muth nicht sinken und 
zog sich, als es bei einem zweiten Sturm den Türken gelungen 
war, in die untere Stadt einzudringen, in das Schloss — jetzt 
die obere Festung — zurück. Der Grösswesir, nun überzeugt, 
dass selbes nicht so leicht zu nehmen wäre, als er dachte, ent- 
sohlo^s sich nun zu einer regelmässigen Belagerung. Nach mehr- 
tägiger Beschiessung stürzten einige grössere Gebäude in der 
Festung zusammen und an mehreren Stellen wurden die Stadt- 
mauern durchbrochen. Trotzdem schlug die Besatzung noch zwei 
Stürme zurück und versuchte einen Ausfall, bei welchem dem 
Feinde grosse Verluste beigebracht wuiden. Als aber der Gross- 
wesir unter den Mauern des Schlosses Minen anlegte, imd am 
28. Juli — dem zwölften Tag der Belagerung — durch das Auf- 
flattern derselben unter der Besatzung grosse Verwirrung ent- 
standen war, ordnete er einen Ilaupisturm an, dem das zusammen- 
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geschmolzene Häuflein der YerÜieidiger nicht widerstehen konnte. 
In erbittertem Kampfe fand die Mehrzahl derselben den Tod, nur 
90 Mann hatten sich in einen Thurm zurückgezogen und setzten 
hier den Widerstand fort; als ihnen der Qrosswesir freien Abzug 
zusicherte, legten auch sie die Waffen nieder. 

Am 30. Juli langte der Sultan vor Peterwardein an. Schon 
der üeberbringer der Nachricht Yom Falle der Festung wurde 
reich beschenkt. Unter Yortragnng yon 500 aufgespiessten Köpfen 
zog Ibrahim dem Padischah entgegen; die Eroberer wurden 
reichlich belohnt. Zugleich traf hier die Nachricht von der Ein- 
nahme von Mitrowitz durch bosnische Bege ein. 

Das Lager der Türken hatte sich von Peterwardein längs der 
Donau bis Illok hingezogen. Durch den hartzulckigen Widerstand 
Peterwardeins gewarnt, beschloss der Grosswesir, das Schloss von 
Blök regelmässig zu belagern. Nachdem dasselbe durch mehrtägige 
Beschiessiing erheblichen Schaden gelitten hatte, und ein Entsatz 
nicht zu hoffen war, liess sich die Besatzung — wahrscheinlich 
jene 300 Mann, welche der Nuntius kürzlich dahin gesendet hatte 
— in Unterhandlungen ein. Der Grosswesir sicherte ihr freien Ab* 
zug zu und der Sultan beschenkte 12 Mann derselben mit Kafibanen. 

Zur selben Zeit erschienen Abgesandte der Besatzung des 
Schlosses Erdöd und der Bevölkerung von Essegg im türkischen 
Lager, überreichten die Schlüssel und baten um Schonung. Am 
9. Aiignst verliess das Heer das Lager bei Elok und setzte den 
Marsch unter fortwährenden Begengüssen, welche die Strassen fast 
ungangbar machten, gegeu Essegg fort. 

Während die Besatzung von Peterwardein den Entauheidungs- 
kampf kämpfte und Tomori in Bäcs mit Ungeduld die Ankunft 
des Entsatzheeres erwartete, entschloss sich der König endlich, 
iu's Feld zu ziehen, und brach auf Drängen des Adels am 20. Juli 
an der Spitze von kaum 4000 Mann — darunter bei 600 Böhmen 
und Mährer — aus der Ofher Festung gegen Tolna auf, wo das 
Heer sich sammeln sollte. Die Königin, der Primas, der Palatin 
und der Kanzler gaben ihm das Geleite, Langsame Bewegung in 
kurzen Tagmärsohen sollte den Magnaten Zeit lassen, dem Beispiele 
des Königs zu folgen, und den Ansohluss ihrer Banderien sowie 
jener der Gomitate und die Ankunft der noch immer erhofften 
Hilfetruppen aus den Nachbarländern ermü<,dichen. 

Beim Aufbruche aus Ofen berechnete man, dass ans Ungarn 
ohne Siebenbürgen ein Heer von 50.000, aus Böhmen und Mähren 
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bei 16.000 Bewaffnete zusamineukommeu dürften. Durch das Fem- 
bleiben der Croaten verminderte sich schon die Zahl der Ungarn. 
Ans Böhmen traf nur jeuer Theil im Lager des Königs ein — 
wann und wo, ist unbestimmt — welcher Anfangs Juli von dort 
auszog; bei selbem befand sich Heinrich von Bosenberg mit 
600 Mann Fassvolk und 200 schweren Beitern ; er erkrankte unter- 
wegs und musste in Zwettl zurückbleiben, wo er am 18. Augast 
starb. Von Böhmen betheiUgten sich ferner noch: Graf Stephan 
Schlick, Johann Bustehradsky von Kolowrat, Bunan von Ghutstein, 
Heinrich Kutnauer von Kutnow, Heinrich HloSek von Zambaoh 
und der Unterkämmerer Jakob Kiszersky mit Leuten der Städte 
Saaz, Laun, Kaaden, Brüx, Tabor und anderen, während der 
grössere Theil, den der Statthalter Lew von Bozmital erst nach 
Befragen des Landtages am 18. Juli abgehen und absichtlich so 
langsam marsohiren Uess, dass er zu spät kommen musste, die 
ungarische Grenze gar nicht überschritt. 

In geringer Entfernung von der Stadt, zu Erd, machte der 
König Halt und nahm Abschied von der Königin, welche nach 
Ofen zurückkehrte. 

Abermals wurde die Frage erörtert, wem man die Führung 
des Heeres übertragen könne. Der Plan, drei Obercapitäne, den 
Palatin, Tomori und Johann ZÄpolya damit zu betrauen, wurde 
verworfen. 

Den 25. Juli verlegte der König sein Quartier nach Ercsi. 
Hier traf ihn auch der Bischof von Bosnien, welchen Tomori zur 
Betreibung der schleunigen Absendnng eines Entsatzheeres fär 
Feterwardein entsendet hatte. Tomori Hess dem König auch den 
Bath ertheilen, er möge, falls er eine Hilfe nicht schicken könne, 
lieber mit dem Sultan Unterhandlungen anknüpfen und im 
schlimmsten Falle selbst durch Versprechen von Tribut ihn zum 
Bückzug bewegen. So berechtigt dieser Bath -auch gewesen sein 
mag, so konnte ihn der König doch nicht befolgen ; der Adel, der 
sich stets einem Friedensschluss widersetzt hatte, würde einen 
Frieden unter so demüthigenden BedinguDgen als Landesverrath 
betrachtet und das Land leicht in noch grössere Gefahr gestürzt 
haben, als wie sie vom Feinde drohte. Man einigte sich deshalb 
in dem Beschlüsse, der Palatin solle voraus nach Tolna eilen und 
sich dort mit Tomori vereinigen, der König aber setze seinen 
Vormarsch fort und kämpfe dann in oifener Feldschlaoht mit dem 
Feinde. 
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Einige Tage später traf im Lager des Königs aus Sieben- 
bürgen die Meldung ein, dass Johann Z&polya bereit sei, die Be- 
fehle des Königs zu Yollfiihren, aber nicht wisse, was er thun 
solle; erstüoh habe man ihn nach Ofen berufen, dann nach der 
Walachei geschickt, damit er im Vereine mit den Woywoden der 
Moldau und Walachei dem Sultan in den Bücken falle*} und der 
jüngste Befehl besoheide ihn nach Tolna. Er bitte deshalb um 
bestimmte Weisungen, und führte zugleich an, dass der Feldsug 
in die Walachei bereits unausführbar sei, da der dortige Woywode 
mittlerweile gezwungen worden war, seinen Sohn als Geisel in 
das Lager des Sultans zu schicken. 

Schon am 19. Juli war von Ofen Stephan B&thoiy, der Sohn 
des Falatins, an Z&polya gesendet worden, mit dem bestimmten 
Befehl: sein Heer, das bei 40.000 Mann zählte, nach Tolna zu 
fuhren. Wenn Zipolya noch nicht aufgebrochen war, so musste 
ihn dieser Befehl spätestens am 24. Juli in Weissenburg getroffen 
haben. Nun wurde noch der Propst Statilio mit dem nachdrück- 
lichen Befehl des Königs, in Eilmärschen nach Tolna zu ziehen 
und unterwegs noch alle woffenföhige Mannschaft mitzunehmen, 
au Z&polya gesendet. Wenn der letzte Befehl nicht überhaupt zu 
spät kam, um die Lage des königlichen Heeres wesentlich zu 
beeinflussen, so sah sich Zapolya auch nicht veranlasst, seinen 
Marsch zu beschleunigen, und blieb vorläufig in Szegedin stehen. 

Die gegen Zäpolya erhobene Beschuldigung, dass er es mit 
dem Sultan gehalten habe, ist zwar nicht erwiesen, dass er aber 
die Lage des Königs mit Schadenfreude betrachtete, vielleicht 
auch aus derselben Nutzen zu ziehen holEte, ist nicht zu be- 
zweifeln.'') 



^) Der jugendliche Woywode der M{>ldau berichtete im Jnli 1526, dass 

er iinch dem vom Sultan erhaltenen Bufelilc mit seinem Heere in «Ins tür- 
kisclie Liiger oilon solle ; er werrle aber nieht gehorchen, sonderu .sei bereit, 
mit (l«Mn Woywoden ih r AV;!l;»rlu i gegen dt^n Sultnn iu's Feld zu ziehen imd 
.sicli un der Donau mit Za|»nlyii zu vereinii^en, diiniit sie dann deu Sultan im 
Rücken angreifen, oder ihn zum Bückzug zwingen könnten. Die Anhänglich- 
keit der beiden Woywoden an die ungarische Krone war nicht über jeden 
Zweifel erhaben, weslmlb das Projcjct misstrauisch aufgenommen, Schlieadioh 
aber doeh Zapolya beauftragt wurde, in die Walachei einzufallen. 

Erzherzog Ferdinand, dem später Zäpolya alfs ItiViib- L'ej^cnüh(>r stand, 
sagt von ihm, das« w, von llerrachsucht getrieben, dem ÜLtelilü de« Königs 
nicht gehorcht, den aweifelhaften Ausgang des Krieges aus der Feme 
beobachtet habe und durch seine abüichtUdie Vercfpfttung der Urheber des 
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Der König setzte dou Marsch über Adony. Duua-Pentelo und 
FöldvÄr fort uud erreichte am 4, August Paks. Hier erhielt er die 
Kunde vom Falle Peterwerdeins. Diese Tranerbotschaft verbreitete 
sich eiligst im ganzen Lande. Unter Herumtragung eines blutigen 
Schwertes — einer alten ungarisch ph Sitie entsprechend — wurden 
in den Coniitaten die Stände aufgefordert, jetzt, in der Stunde 
der höchsten Gefahr, sämmtlicho Unterthanen zu bewaffnen. 

Am 0. August traf der König in Tolna ein; er bezog mit 
seinem Hofstaate die nahe g<>1onrene Ortschaft St. G-eorgen; seine 
Tnippen lagerten in der Stadt und Umgebung. Jetzt sammelten 
sich allmählich geistliclio und weltli< Ite Herren im Lager daselbst. 
Es erschienen: Ö-eorg Zäpolya, der Bruder des Woywoden, mit 
meist in Mähren und Oberungarn angeworbenen 1100 Reitern und 
8Ü0 Mann Fussvolk, der Erlauer Bischof Paul Värday, der Gross- 
wardeiner Bischof Franz Perönyi und andere; die Gomitate da- 
gegen bekundeten keinen grossen Eifer in ihren E.ü«tungen. 

Der Nuntius, welcher in Ofen geblieben war, bemühte sich 
auch, mit päpstlichem Gelde Leute anzuwerben, und sandte noch 
einige Tausend Mann Fussvolk, dem ein dreimonatlicher Sold aus- 
bezahlt wurde, dem König nach. Eine von ihm angeworbene 
Schaar von 1500 Beitern wurde von dem Polen Leonhard Gnojensky 
befehligt. Die von Bargio angeworbenen Truppen bestanden meist 
aus ausgesuchten Leuten und waren am besten ausgerüstet, 
während die Disciplin der übrigen Truppen viel zu wünschen 
übrig liess. Die Fälle, dass Söldner, nachdem sie ihre Löhnung 
empfangen hatten, die Fahne verliessen und nach Hause liefen, 
waren nicht selten. Burgio selbst, der den Vergangen im Xjager 
nicht ohne bange Sorge folgte, entechloss sich, dem Könige nach- 
zufolgen; allein die in Ofen noch anwesenden Magnaten machten 
darauf aufmerksam, dass man im Lager Geld von ihm verlangen 
werde, iTi fl wenn er keines habe, werde er von Seite des unge- 
zügelten Haufens der £deUeute Beleidigungen ausgesetzt sein. In 



Verderbens bei Moh&cs geworden sei. Würde Ferdinand nur den mindesten 

Beweis «i^ehabt haben, dass Zäpolya mit dem Sultan ge^;oi\ den König con- 
spirirt habe, so würde er iiucli nielit. versäumt liaben, diese Anscluddi^^nng an 
massgebende!- Stelle vorzubringen. Massaro. ein italienischer Agent, der mit 
Züpülya iii Ireund.schaltlicheu Jioüiüluiugen stand, Hugte schon im Jahre 1523 
von ihm, dass er gerne sehen würde, wenn das Reich in Gefahr käme, damit 
er dasselbe mit Hilfe der Siebenbürger erretten und für sich den ungarischen 
Thron gewinnen könne. 
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der Ueborzengung, dass er auch in Ofen wichtige Aufgaben zu 
erfüllen habe, entsohloss er sich, an der Seite der Königin zu 
V)leiben. Um seiner Entfernung, wenn ihm Gefahr drohte, oder er 
auch sonst sie für wünschenswerth hielt, nicht den Anschein einer 
Fhieht oder einer Preisgebung des Landes zu geben, erhielt er 
vom Piipste die Weisung, nach Polen zu gehen, um dort Hilfe 
für Ungarn zu erwirken, später aber nach Rom zurückzukehren, 
f'urgio dankte dem Papst für seine Fürsorge, erwiderte aber: „er 
halte jetzt, nachdem das türkische Ileer so nahe sei, es für seine 
Pflicht, den Ausgang des Feldzuges in Ungarn abzuwarten. Kr 
kenne ganz wohl die Gefahr, welcher er ausgesetzt sei; an selbe 
sei alter nicht zu denken, sobald die Ehre in l'rage stehe. "Wenn 
der König sich zur Annahme einer Schlacht entscheide, werde er 
dabei nicht fehlen.*' Die unerwartet rasche Entwicklung der Er- 
eignisse veihintlerte die Verwirklichung dieser Absicht. 

Im Lager zu Tolna wurden die Berathungen über die F est- 
stellung des Kriegsplanes gepflogen. Die Meisten vorlaugten, dass 
der Könia; an die Drau ziehen und dort dem Sultan eine Schlacht 
liefern solko. Die Macht des Ft.indes wia'de unterschätzt, die eigenen 
Kräfte aber viel zu hoch angeschlagen. Der Kanzler Brodaric 
mahnte zur Vorsicht und schlug vor, der König möge in T(jlna 
bleiben, der Palatin rlagegon bis an die Drau vorgehen. 

Der König billigte diesen Hai Ii lait dem Hintergedanken, 
dass, falls es dem Palatin nicht gelingen sollte, den Sultan an der 
Drau aufzuhalten, er naeh üroation ziehe, wo er in den von 
Frangepau gesatnrnelten Truppen und den mit österreichischen 
Besatzungen versehenen Festtmgen einen sicheren Halt finden, 
vielhdcht aucli die türkische Macht theilen oder ihrem Stosse eine 
andere Richtung geben könne. Brodaric blieb aber mit seinem 
Vorschlage allein, man nannte ihn feige und furchtsam, so dass 
der König die Zustimmung zum Zuge des Palatins nur durch das 
Versprechen, ihm einige Tage später folgen zu wollen, erlangen 
konnte. iJocli auch in dieser Weise vollzog der Palatin den Befehl 
nicht; die Edclieute, welche mit ihm ziehen sollten, erklärten, sie 
gehen im Sinne ihrer Privilegien nur unter der Führung des Königs 
gegen den Feind. Diese Aeusscrung brachte eine Deputation dem 
König mit flem Ih-ifügen : „Wie das türkische Heer vom Sultan 
geführt wird, so möige auch der König sich an die Spitze des 
ungarischen Heeres >tellcn." In drohendem Tone verlangte der 
Spret her eine Antwort, ob der König bereit sei, sich zu schlagen j 
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wenn nicht, würden sie selber för die Vertheidigung des Landes 

Soigo tragen. 

Der Köllig verbarg seiae Aufregung nicht und erwiderte ge- 
reizt: „Jedermann sucht hinter mir Schute und Ausflucht, ich bin 
bereit, mich für das Land jeder Gefahr auszusetzen. Damit Niemand 
seine l^'eigheit dadurch decke, oder die Verantwortung auf mich 
sdiiebe, so werde ich mit Q-ottes Hilfe morgen aufbrechen und 
dahin gehen, wohin man ohne mich nicht gehen wilL'' 

In der That verlegte der König am 14. August sein Lager 
nach Szegf^zard, am 16. nach Bätta, von hier sandte er den Bischof 
von Erlau mit einem Aufbrage nach Ofen; um den Schein der 
Feigheit von sich abzuwälzen, Hess sich derselbe ein Zeugoiss 
aussteliea, dass er sich gegen seinen Willen aus dem Lager ent- 
ferne. *) 

Nachdem vorauszusehen war, dass nur wenige Tage das Heer 
von einem Zusammenstosse mit dem Feinde trenne, konnte man 
die Bestellung eines obersten Feldherm nicht länger hinausschieben. 
Johann Zapolya, wohl der geeignetste Hann, war noch nicht zu- 
gegen ; ob er rechtzeitig eintreffen könne und auch wolle, schien 
zweifelhaft. B&thory, als Palatin zur TJebernahme des Oberbefehls 
berufen, hatte seine ünfUhigkeit eben zu deutlich dargethan. Nach 
Anhören seiner Umgebung betraute endlich der König den Erz* 
bischof Faul Tomori mit dem Oberbefehl und gab ihm den Bruder 
des siebenbürger Wojwoden, Ge<}rg Zäpolya, bei. Tomori, von den 
Türken gefürchtet, und im kleinen Kriege wohl bewährt, ftlhlte 
sich seiner Aufgabe nicht gewachsen, erbat den König vergeblich, 
diese verantwortliche Stellung ablehnen zu dfirfen, und Zäpolya 
mag wohl darauf vertraut haben, dass sein Bruder noch recht- 
zeitig eintreffen werde und er sidi dum in den Hintergrund 
zurückziehen köune. 

Da die Umgebung von Bätta zur Entwicklung des zur Hälfte 
aus Beiterei bestehenden Heeres zu wenig Baum bot, wurde be- 
schlossen, bei Mohics ein Lager zu beziehen, und den Feind in 
der Ebene, welche sich um diesen Ort ausbreitet, zu erwarben. 

Nachdem die Türken die Bichtnng gegen Essegg eingeschlagen 
hatten, waren Tomori's Truppen bei Bezdan auf das rechte Donau- 



Kiiic :(hiilicln> Krkliuinij; liattf der K«".iii:^ »Irni Alexius Tliur/,o suis- 
gestellt, t|r-ii er mit seiiK-it Trnppi n Itei Uwr Jvüui^in lie.s.s, damit ei' sie im 
Notlit"ullL' iu Sicherheit bringen könne. 
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iifer abergegangeij, und standen bereits mit den von Peter Perenyi 
aus derTemeser Gregend herbeigeführten Mannschafben — zusammen 
bei 6000 Mann » bei Baranyavar, 24 Kilometer sttdlioh von 
HohÄos, wo sie den Anschluss an das Lager des Königs suchen 
sollten. Der König selbst verblieb vorläufig in Buna-Ssekcsö, 
13 Kilometer nördlich von MohÄcs, zurück, weil sein Gepäck noch 
nicht angelangt war ; der Verkehr des Königs mit dem Heere war 
hieduroh wmntlioh beeinträ<ditigt. 

Flüchtlinge und Spione hatten aus dem türkischen Lager die 
Nachricht verbreitet| dass das türkische Heer meist aus feigem 
Ghesindel bestehe, von welchem kaum jeder zehnte Mann bewafihet 
sei, und dass die türkischen Geschütze zumeist von Christen — 
Deutschen und Italienern — bedient würden, welche sie im ent* 
scheidenden Augenblick gegen die eigenen Truppen richten würden. 
Dass derartige Nachrichten in der grossen Menge Glauben fanden, 
ist wohl begreiflich, unwahrscheinlich aber, dass aach Tomori 
diesen Glauben getheilt haben soll ; doch dürfte er, der allge- 
meinen Meinung im ungarisoheii Heere ernstlich entgegen zu treten, 
nicht mehr rathsam gehalten haben. Man hielt sich in s^nem Lager 
des Sieges gewiss, sprach nur mit Verachtung von den Türken 
und brandmarkte alle, welche einen Zusammeustoss mit dem Feinde 
verzögerten, als Feiglinge und Verräther. Im Befehle, sich in das 
Lager bei Mohäcs zu begeben, erblickten sie eine Hinterlist; man 
wolle sie vom Feinde entfernen; die an Unthätigkeit gewöhnten 
Herren denken an die Flucht; der König möge zu ihnen kommen, 
und den Kampf je eher beginnen. Sie baten Tomori, dass er den 
König aus dem Kreise der unfähigen Pfaffen und der kampfscheuen 
Herren befreien möge. 



•) Fraknoi, „U. v. d. S. b. M." sagt : „Auch Tomori stiiuuiU; dou Kach- 
rickten bei.'* 

Die Almeigung. der Truppen Tomoti's, sich mit den Truppen des 

Kölligs l>i.'i MuJii'ics 7Ai vcrtüiieu, nuig wokl in dfiii Umstände oine 
Tiirlif iiiibereclitigto Bi'grüuduiif^ find« ii. d:t<s mnu <\'-r Entwicklung dos 
tüikischeu llocrcö bt-in» Austritt aus lU-ii .sinupu-n zwisduui der Donau und 
Drau viel wLckijauiex- entgegen treten konnte wie in der Ebene. Kapolnui „A 
Moh&csi hadj&rat" S. 200, sagt: „das türkische Heer zwischen Darda und 
]iell\ e liiitte sich in Hohx ungönstigOT Lage befunden", und meint, „wenn der 
König Tonjori's Hatli b. tolgt, und vor Baranyavar die Spitze dm- feindli(-ben 
l.'ab)iini*ti rmtgidialteii hiitte. so ^vürden die Türk»'n «-inen t ni))tindHeben Verhist 
orÜften, und kaiuu eint>n Sieg ernnigen haberT". Dass (b«- Tniinien Tomori's 
meist aus der Donau-CJegend waren und bie linu Gütt-r, iliren liiiuMUcheii 
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Das türkische Heer, welches am 8. Ang^ust von Illok auf- 
gebrochen war und des anhaltenden Begenwetters sowie der 
schlechten Strassen halber sich nar sehr langsam bewegen konnte, 
zog, ohne ferner Widerstand zu finden, erst am 13. August in 
Essegg ein. Der Bau einer Brücke über die Drau mit dem 
von Belgrad heraufgebrachten vorbereiteten Materiale wurde so- 
gleich begonnen. Um den Brückenschlag su beschleunigen, Hess 
der Sultan sein Zelt an dem Ufer des Flusses aufschlagen. Nach 
fünf Tagen war die Brücke in der Länge von 200 Meter vollendet. 
Am 20. August übersetzte die erste türkische Abtheilung den 
Flass und vertrieb den am jenseitigen Ufer lagernden ungarischen 
Posten. ") Nach üebergang des ganzen türkischen Heeres, den 
22. August, wurde Essegg verbrannt und die Brücke zerstört, um 
sowohl dem eigenen Heere den Bückzug, als auch einem etwa aus 
Croatien kommenden Feinde das Uebersohreiten des Flusses un- 
möglich zu machen. 

Als die Nachricht von der AnnÜhening der Türken in das 
Lager der Ungarn gelangt<>, niaeiife sich in der Umgebung des 
Königs, hanptBüclilich unter dem Eiiiliusse des Kanzlers Brodari6 
und wohl auch in Folge der unabliängig von einaudt r angelangten 
]\lt ltlangen Johann Zä])olya'w und Christoph Frangepan's, dass sie 
rechtzeitig im Lager des Königs nicht eintreflen können, die An- 
sicht geltend, dass es rathsam wäre, sieh luii Ii Ofen zurückzu- 
ziehen und dort die Ankunft der in ()!>• r-l Iiigarn und um Stuhl- 
weissenburg sich sammelnden J hm lerieii, sowie der aus Oesterreich, 
Böhmen und Mähren anrückenden Söldnerschaaren abzuwarten, 
und nicht liier mit so geringen Kräften eine Schlaclit zu wagen, 
in welcher der K<"»nig. sowio das Land der grössten Gefahr aus- 
gesetzt wären. .lulunm Züpolya, den der von Ercsy aus abgesendete 
lit t. Iii, sich dem Heere des Königs in Tolna anzuschliessen, nocli 
in Weissenburg fand, hätte rechtzeitig selbst mit Aufbietung aller 
Kräfte kaum einti'eil'en können. 



Herd nicht der VerVi'ü»tung des Feindes preisgeben wollten, mag auch so. 
dem Wunsche, hier, und nicht ei<st im Innern des Lmides den Feind su be- 

kaini)ft ii. l>eigctrap;.Mi haben. 

") Friiktiöi ..T''iL'!ini vor der Schlaclit hei ^^o]l:'lc.s" Srit*' 209, sa^rt; 
j.Tomori \viirt> ain IS. Aut^ii-^t mit ö(X!)ll M;inii j:ce;j;c)) Essogg «gezogen, vm 
dem. Sidtan den Ucbcrgang ühtiv die Drau zu verweliren, nachdem ahev iiiu 
20. dae türkische Heer schon zum Theile am linken TTfer stand, wäre er 
wieder nach BaranyavAr zurückgekehrt." 
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Nuuh am 25. Augusil suciae der Kanzler die Herren im Lager 
für seine Ansicht zu gewinnen ; hier war aber Kampflust und 
Selbslübotscliiitzung vorherrsclieud, uud wii'kungslos verklang daher 
jede vt.Tniini'tigd AVaruuüg. 

Um über das weitere Vorgehen einen Besehluss zu. fassen, 
berief nun der König die Feldhanjttleute und Herren zu einer 
Berathiing i*'') auf dns Kcmi^^s bostinimte Frage : Soll eine Schlacht 
ant^enommen oder \ ertagt werden ?« sprach dii' grosse Menge, 
Toniori an der Spiize. sieh gegen jede Vertagung an??. Auf die 
Frage, wie gross Tomori die Stärke des Feindes schätze, erwiderte 
dieser: »Das gesammte ungarisehe lieer betrage wohl kaum meljr 
wie 20.000 Mann, das des Feindes wohl 800.000 Mann, vor dieser 
Zahl dürfe man aber nicht ers-chrecken, denn es wäre meist feiges 
Gesindel, während das iiuserlesorie Kriegsvolk darunter kaum auf 
70.000 Mann zu schätzen wäre.« Tomori mag, als er die Annahme 
tiner Schlacht für nnvermoidlich erklärte, wohl nur der allgemeinen 
Stimmung liediuung g-iragfU lialn-n. Die Stärke des tiiikisclieu 
Heeres mag Tojnori wohi ubertrit-ben gesehätzt haben: wenn die- 
selbe aueh schon beim Ausmarsche 100.U<IU Mann betragen hat 
und der Zufluss an Mannschaft bis zum Uebergang über die Save 
nicht unbedeutend war, so ist doch hicvon eine gro.sse Zahl als 
Diener ii. dgl. in Abschlag zu luingen : gegen 00 bis 70 Tausend 
Mann mag der Üefechtsstand aber immerhin noch bctrog^^n haben.'-') 

Während der Berathung kamen aus Tomori s Lager Boten, 
die zuerst den König allein zu sprechen verlangten, dann aber vor 
dem Kriegsralhe erschienen m\i\ forderten, sich der Srldaehi nicht 
weiter zu vidersetzen. Sie erkliirten; »Der Sieg ist unser, wir 
wissen, worin die Maclit der Türken besteht, benützen wir das 
Glück, welcJies die Gnade Gottes ims bietet ! Kommt mit dem 
König in unser Lager, das dem Feinde nälier liegt wie emes und 

Frakiioi „U. v. cL S. I). :M.*' St>ite 300, verlegt diese Beratlauig auf 
den 2ü. August, uachilem aber lu» diesen Tage die Türktai schuu bei Baia- 
nyavar aulangten, müsste sie spätestens schon den 23. stattgehabt haben. 

Kdpolnü „A. AI. h.'* Seite 192, sagt: „Gleichzeitige Geschichts- 
schreiber .scliätzcn zwar das türkische Heer auf lOO.OOO Maun und :500 (U- 
schütze, du abor hvi dem zum giossou TUeil aus Leluiis-Truppcu liestt'heudcu 
Itcero zwei Drittlicilo auf f^imcr, Fuiirlrute etc. zu rtcliuru sind, kaiiu mau 
als (Jefüchtsstaud nur 30 Liy 40 Tuu.->eud iUuiu auueluueu"'. Du miiu ihe Leheus- 
Truppon, die zum grösstcn Tlieil in beständigem Kampfe an den Grenzen 
verwendet wftreu, doch auch zw den kriegsgeübten Truppen rcchneu muss, 
holte ich diese Schätzung fflr zu gering. 
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zum Aiigriße geeigneter ist ! Wer es wagt, dem Köllig anders zu 
ratheii, den liauen wir in Stücke, und wenn ihr länger zögert, zer- 
stören wir euer Lager!« Diese Drolmng machte alle verstummen, 
wenn sie so vermessene Hoffnungen auch nicht theilten. Es wurde 
nun beschlossen, dass der König die Schlacht annehme, jedoch auf 
dem Felde von Mohacs. Tomori eilte nun in sein Lager und 
erklärte, dass eine Schlacht auf dem Felde von MohÄcs angenom- 
men würde ; er wurde mit Jubel empfangen, und seine Truppen 
fanden sich auch bereit, sich dem Lager des Königs anzuschliessen. 

In den letzten Tagen kamen auch Schifte mit Kanonen, — 
daritnter neun von Wien gesendete — und das Gepäck des Königs 
an, der sich nun erst nach Mohacs begab. Auch noch andere Ver- 
stärkungen langten an; Alexius Thurzo brachte JOO Schützen; 
Franz Batthyany, der Ban von Croatien, Johann Tahy, der Prior 
von Vrana, Johann Bänft'y und Andere rückten mit 3000 Heitern 
und einigem Fussvolk, Simon Erdödy, Bischof von Agram, und 
sein Bruder Peter mit 700 Croaten ein. Johann Bornemisza schickte 
mit Stephan Azel 300 Reiter ; Johann Szerecson führte mehrere 
hundert Mann aus Fünfkirchen herbei, ^•'') wodurch die Zahl der 
Sti'eiter auf ungefähr 28.000 — darunter die Hälfte lieiter — und 
die der Geschütze auf 80 anwuchs. 

Das türkische Heer hatte nach dem 20. August den Vormarsch 
von Essegg angetreten und setzte ihn unter den ungünstigsten 
Verhältnissen fort. Der anhaltende Regen verwandelte die ganze 
Gegend zwischen der Donau und Drau nahezu in einen Sumpf, 
aus dem nur die auf Erdwellen Hegendon Dörfer hervorragten. 
Erst den 2G. August langte das Heer, nachdem es eine kaum 
30 Kilometer weite Strecke zurückgelegt hatte, bei Barauyavär 
an. Der ausgetretene Karasicza-Bach konnte nur hier übersehritten 
werden. T)er Sultan musste daher das auf mehreren Wegen vor- 
rückende Heer liier sammeln und hielt im I^ager daselbst zwei 
Basttage. 

") Bisehof Pi-ivii vi sjti^te luich dirscr Sceiio zum König; : ,,Ani Tage 
der Schl:u:]it Avird ilm- Himlei' Paul (^Tomori) luit 20 000 Unijam in das Himmel- 
reich eingehen, inugc doch Eure Hajestät den Kansder Brodariö nach Rom 
senden, damit der Papst diesen Tag als das Fest der 20.000 ungBrisclien 

MärtyrtM- in das Brevier eintrage." 

Der Sa«i^<! nach sollen es Studenten «gewesen sein ; die Hoste der 
Faliiie, xvelelie sie gefidirt haben solle«, werdun noch in der Donikii-che zu 
Füiilkiri lien vorgezeigt. 
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Am rechten Ufer der Donaa liegt Moh&cs, am Bande einer 
bis 10.000 Schritte nach Westen ausgebreiteten Ebene, welche 
oberhalb bei der Mündung des Baches Gsele in den Strom be- 
ginnt und unterhalb am Karasicza-Bache endet. Im Osten wird 
diese Ebene von der in mehrere Arme gespaltenen Donau und 
ihrem ITebersohwemmnngsgebiete begrenzt, das — seither durch 
Abzugsgräben trocken gelegt — damals versumpft und von mehreren 
todten Armen durchzogen, zum Theil bewaldet war. Im Westen 
der Ebene zieht sich eine 90 bis 40 Meter hohe, durch mehrere 
Einschnitte durchbrochene Erderhebuug hin, auf welcher jetzt die 
Orte Lancznk, Nagj-Nyar&d, Maisz liegen und einst eine Kirche 
mit mehreren Häusern stand, die von den Türken »Pasu kilise«, 
d. i« Kirche des Hinterhaltes, genannt wurde, welcher N^ame der 
Gegend bis heute als »Buzigica« blieb ^^); hier senkt sich die Strasse 
von Baranyav&r gegen Moh&os in die Ebene herab. 

Wo diese Strasse das Ueberschwemmungsgebiet der Donau 
berührt, f%thrt sie an einem, jetzt Türkenliügel genannten, bei 
f&nf Meter hohen Erdaufwiu*f vorüber; von dessen Höhe man den 
gegen Mohics gelegenen Theil der Ebene übersieht. Die Ebene — 
jetzt durch Drainage-Grftben geregelt und meist Ackerboden — 
war mit Feldern und Hutweiden, zum Theil auch mit Wald be- 
bedeckt. Ein geschlossener, grösserer Wald bedeckte einen Theil 
der Ebene zwischen Moh&cs und Lancsuk längs der Strasse gegen 
Füufkirchen, welcher als Thiergarten des Bischöfe benannt wurde. 
Auf dem südlichen Theil der Ebene war längs des Eusses der Erd- 
erhebung, sowie von der Xyarader Höhe bis zur Donanniederung 
Wald, welcher sich bis gogeii Földvfir (Sätoristie) hinzog. 

Obwohl man das türkische Heer in der Nähe wusste — schon 
seit 26. August fanden Zusammonstösae zwischen streifenden türki- 
schen Horden und den ungarischen Vorposten statt — hatte man 

1^ Noch slnä Fin)<lain(>ntt> /Ai ijii<1oa, welche den «.iiistigeu Best«ud 
(üiiPS ijrös'^'rcn Cil'IkIiuU's, virlli idil KlosttMs. tni<l «'iiier Kiiclio, sowio cinifjor 
Wohnliiuiser anzeigen, aucli wcrdi'ii CmuI i h zur Aufl>e\valirnnf^ <les (Jctroi- 
tle« — Silos — wi'j sie jetzt uouh in l ugani gebriUichlich sind, get'imileii. 

") Fraknöi, „TJ. v. d. S. b. M." Seite 305, sagt : „wo heute der Thier- 
garten des Bisohofs von Fünfkirelien sich befindet'*; die Lage dieses Tliier- 
gartens, «l<*ss( n letzter Rest nocli als ,,Kt'>rtv(?lyer Revier" besteht, ist nur 
mebr in der Erinnernng der ältesten Le it'^ 1it>1c;unit. 

Nocli Karten und Atisichten aus dem vorigon JaUrhundert bringen 
diese AValdparthicu. 
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am 28. August im ungarischen Lager docli keine genauere Kennt- 
niss über die Vorgänge im Feindeslager; dass das türkisohe Heer 
am nächsten Tage aufbrechen würde, und dann eine Schlacht un- 
mittelbar bevorstände, war wohl vorauszusehen. 

Tomori setzte nun mit den Feldhauptleuteu den Schlaclitplan 
fest. Die Fremden, welche dem Kriegsrath beiwohnten, besonders 
der Pole Gnojenski, erwogen in nüchterner Weise die Fälle der 
Schlacht, und gaben den Eath, aus der grossen Anzahl vonFuhr^ 
werken, welche das Heer begleiteten, eine Wagenburg zu errichten, 
und unter deren Schutz den Angriff abzuwarten. Die ungarischen 
Herren aber legten wenig G-ewicht darauf ; sie meinten, dass hiezu 
auch nicht mehr Zeit wäre, und beschlossen, dem Feinde in offenem 
Felde entgegenzutreten. Unter dem Eindrucke der Über das türkische 
Heer verbreiteten Nachrichten rechnete man auf sicheren Erfolg, 
und glaubte weniger durch entsprechende taktische Yerfügiuigen, 
als durch muthiges Vorgehen im ersten kräf tigen Anstürme die 
Schlacht zur Entscheidung bringen zu können. 

Zur Aufstellung des ungarischen Heeres wurde südlich von 
Mohics die Ebene zwischen den Orten N.-Nyarad und Kölked ge- 
wählt. Der linke Flügel lehnte sich an die Donauniederung, den 
rechten Flügel glaubte man durch die möglichste Ausdehnung der 
Schlachtlinie hinreichend gesichert und unterliess daher, die Er- 
hebung gegen K.-lSTyar&d besonders zu beachten. 

Dass man auch die Möglichkeit eines ungünstigen Ausganges 
der Schlacht im Auge hatte, zeigen die f&r diesen Fall zur Bettung 
des Königs getroffenen Vorkehrungen. Einige meinten, man solle 
dem König entfeint vom Schlachtfelde einen Standort anweisen, 
wogegen eingewendet wurde, das Heer wünsche ihn in seinen 
Reihen zu sehen ; der Vorschlag, Jemand von ähnlichem Aussehen 
in des Königs Büstung zu stecken, wurde als desselben unwürdig 
verworfen ; endlich kam man Überein, dass Caspar Batkay, Valentin 
Török und Johann Kailay, die Ludwig's Vertrauen genossen, ihn 
während der Schlacht hüten und im Falle eines üblen Aui>ganges 
derselben aus der Schlacht geleiten sollten. 

Am 29. August einem schönen Sommermorgeu nach lange 
anhaltendem Begeu — bezogen die Truppen die ihnen angewiesenen 
Plätze. Im ersten Treffen wurde das Fussvolk, bei 10.000 Mann, 
in lauger dünner Beihe, vor demselben und in den Zwischenräumen 
vertheilt die 80 G-esohütze aufgestellt. Als Führer werden genannt 
Anton PaloLzy, Franz Drugeth, Q-abriel Per^nyi, Thomas Szecsj 
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Andreas Bathorv und Eraerich f'zihuk. An beiden Flügeln standen 
ßeiterhauten, unoeialir je 2000 Mann stark; der rechte von ßatthyany 
nnd Tahy, der linke von Poter Perenjn, dem Grafen von Temes- 
var, geführt. Das ganz*- Treffen dürfte eine Ausdehnung von 
4000 Schritten genommen haben. Das Hinterfcreffen bestand zu- 
meist ans Eeiterei und nur wenigem Fnssvolk, das an den Mügeln 
vertheüt war. Die Keitermassen standen 1 untereinander, in erster 
Reihe unter Führung Nicolans Tarczay's, die Kämmerer des Königs 
mit ihren Dienstmannen ^''), in zweiter Reihe die Barone mit ihren 
Kriegsleuten unter Korlätkövv, in dritter Reihe die Söldner aus 
Böhmen und Mähren unter IVepka und Schlick, jeder der Reiter- 
liaufen ungefähr 3000 Mann, endlich das Banderium des Königs, 
1000 gepanzerte Reiter mit der Reichsfaline unter dem Iudex curiae 
Johann Dragfy ; an den Flügeln vertheilt standen 2000 Mann leichte 
Fusstruppen. Im Lager bei Mohäes, ungefähr 5000 Schritte südlich 
der Stadt-**), um welches aus den vorhandenen 500 Fahrzeugen 
eine Art "Wagenburg hergestellt war, verblieben 200 Landsknechte, 

In der Umgebung König Ludwig's, der, sobald die Abthei- 
lungen in ihre Stellungen eingerückt waren, mit dem Palatin ihre 
Reihen durchritt und an Trappen oder Einzelne einige aufmunternde 
Worte richtete, während Letzterer Ansprachen an das Heer richtete, 
befanden sich die beiden Oberbefehlshaber, der Erzbischof von 
Gran, die Bischöfe von Agram, Grosswardein, Fünfkirchen, Neutra, 
Raab, Waizen un<l der Bisohof von Bosnien, ferner der Palatin 
und der Kanzler nebst mehreren weltlichen Bannerherren. 

Das erste Treffen sollte den Kampf auf der ganzen Linie 
gleichzeitig beginnen und sich mit voller Kraft auf das Vorder- 
treffen der Türken werfen ; würde Letzteres — wie sicher erwartet 
wurde — im ersten Anlauf geworfen, so sollten die Reitermassen 
eingreifen, mit den Flüchtigen zugleich die rückwärtigen Treffen 
durchbrechen und die Niederlage der Türken vollenden. Es sollte 
aber anders kommen! 

Indessen waren die Türken am 29. August nach dem Gebete 
mit TageS'Anbruch ans dem Lager nm Baranyavir aufgebrochen. 



^■') Unter doii „Kännnevern «les Königs" tlürftcu wohl die \"n doii 
Krongiitorn beige-stellten Biindevion zu vorstehen sein. \v;i1n-nid <l:is J5innleriuni 
des König aas angeworbeuen, woliliiuügeriistöten Heitern l)cst;inden hat. 

Broäariö sagt, das Lager wäre zwei Meilen südlich von Moh&cs 
gewesen, woranter er wohl italienische Miglien = S600 Schritte, gemeint 
hahen däxfte. 

Kttpelvi9B«r, Un^ayiu Kftmpfe roit dou Osmaaen. 10 
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Der Sultan hatte nicht die Absicht, noch am selben Tage eine 
Schlacht zu liefern, daher tlas llce^r den Marsch in gewölmlicher 
Ordnung antrat. Die (iren/.-Bege waren an der Spitze des Heeres: 
Balihprr von Belgrad — wohl der hervorragendste von Sideimans 
Üh, rf liivi n — mit 5000 ausgesuchten Reitern führte die Vorhut, 
diesem Iblgto Ohosrevbeg mit den bosnischen Lehenstrnppen**), 
dann kam der tiros^svezier Ibraliim mit 2000 mit Feuergewehren 
bewaiTneten Janitscharen, einem Theil der Geschütze und dio 
übrigen rumeli-i lien Truppen, ferner Behrampasc ha mit den 
anatolischen Tru])|teTi und den dazugehörigen rreschützen, endlich 
der Sultan selbst mit dein liri.st der Janitscjiaien — bei 10.000 — 
UTid der Geschütze - 1 ren das türkische Heer l.iei 300 hatte — 
von semeu sechs iujLten der regelmässigen Jieiterei und seiner 
Leibwache umgeben.--) Nachdem das türkische Heer die Marscli- 
ordnung möglichst einhielt, dürfte selbes bei dem -tr^itbaren Stand 
von 60 bis 70.000 Mann immerhin im Marsche eine Ausdehnung 
von beiläufig 50.000 Schritten oder fünf bis sechs Gehstunden 
benöthigt haben. 

Balibeg hatte schon bei dem Abmärsche aus dem Lager den 
Befehl erh Riten, von Buziglii a aus unter dem Schutze der die 
Ebene begroiizeiiden Erderhebung und der Wälder zur Bedrohung 
der rechten Flanke des Feiudos gegen N.-Nyaväd vorzugehen und 
dort das Eingreifen der Hauptcolonnen abzuwarten. Ungefähr um 
10 Uhr Vormittags bei Buziglica angelangt, dürfte der Sultan er- 
fahren haben, dass das ungarische Heer kampfbereit vor Mohacs 
stehe, im Kriegsrathe dürfte hier beschlossen worden sein, dass 
Chosrevbeg mit \v*Mt cren 5000 Mann der Vorhut Balibeg.s folge, das 
Heer selbst aber gegen Abend den Ungarn gegenüber ein Lager 
beziehe. 

Hummer, II, Seite 52 verwei.st den Clio.srevbeg in die Nachlxut, 
wSlurend in Saleinum'is Tagebuch (Szuleiman Naploi, S. 315) letzterer dem 
Balibeg folgte. 

Ueber die Yertheiluug der Geschütze sprecben türkische Quellen 
sich nicht genau aus, Kapobiäi (8. 444) vertheilt sie gleiehmüssig zwischen 

den nuneliswhen und anatolisrlirn Truppen. 

liaiumer, II, 52, t'ülirt aus tiulusclu u Quellen mit Nni kii unwcs-fTit- 
lichen Angaben die Abhaltung dieses iviiegsratlies an und verlegt ikn 
tuimittelbar anf das Qefeohtsfeldf also viel su spät, um noch Verfugungen 
treffen an, können. Hier mag es aoob gewesen sein, dass der Sultan — wie 
Hammer nach türkischen Qiulli n berichtet — nnter Jubelbczeugnng des 
Heeres mit erhobenen Händen den Beistand Gottes anflehte. Hammer lösst 
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Unbemerkt von rien Un^^arn entwickelte sich nun das 
türkische Heer während des Vormarsches; das erste Treffen, die 
Rnraelier, blieb durch den Wald gedeckt unter Wallen 
stehen, bis die Anatolier und die Janitscharen sich entwickelt 
hatten. Als in den Nachniittagsstunden ein so heftiges Gewitter 
losbrach, das jede Bewegung erschwerte, ordnete der Sultan an, 
den Wald zu verlassen und ao weit vorzurücken, um ein Lager 
beziehen zu können. 

Beim ungarischen Heere verstrich der Tag in ungeduldiger 
Erwartung. Bald nacli Sonnen-Aufgang trat wieder Regen ein 
und als in den Nachmittagsstunden ein Gewitter losbrach, wollteu 
die unthätigen und doch ermüdeten, aurh zur ünbotmässigkeit 
g^-neigten Truppen in der Meinung, die Türken wollten nicht mehr 
angreifen, schon in das Lager zurückkehren. Endlich nahm man 
gegen Nj'arfid, aus dem dort gelegenen Walde kommend, einzelne 
Reiterhaufen wahr. Tomori hielt dieselben nur für eine streifende 
Abtheilung, welche mit Umgehung des Heeres das Lager bruu- 
ruhigen wollte, und entsendete mit Zustimmung des Königs Ratkay 
nebst den übrigen Hütern desselben mit einigen Reitern, um die 
vorbrechenfle Horde zu zerstreuen, dann aber wieder in die 
Schlachtord n u ii g zurückzukehren. 

Als der Himmel sich wieder aufliellte, war das türkische 
Heer aus dem Walde herausgetreten. Das erste Treffen — die 
Rumelier, ein Theil der Janitscharen und der (ieschütze unter 
Ibrahim Pascha — war bis gegen Földvär vorgegangen, Im zweiten 
Tretlen standen nebst lO.ooO Janitscharen und den Ueschützen 
die Anatolier unter Behram Paschaj hinter denselben der Sultan 
mit seinem Gefolge. 

Als nun die Ungarn das Vorgehen der Türken wahrnahmen, 
eröffneten sie, in der Meinung, letztere wollten zum Angriff vor- 
gehen, den Kampf. Die Wirkung der nngarisi heu (-ieschütze 
scheint sich nun als sehr ungenügend erwiesen zu halten, dtmu 
Tomori gab sogleich das Zeichen zum Angrifi?') Das MitteltreÖen 

auch das türkische Heer sich in drei Treflun entwiokehi — iin Widerspruch 
mit dem Tagebuch Suleimau*s — und briugt wie auch Kemalpaschosade diu 
Fabel, dass die beiden Vordertreften den Befehl batten, xurücksuweichen und 
sieb sctt ö£5x6n, um den Feind vor dem letzten Treffen desto besser vemichten 
SU können. 

") Kapolnai moiut, die (tosoIiossc der Ungani hilttoji die ITuIcen wef»en 
zu grosser Eutfemung nicht erreicht, wesähalb Tomori deu Aiigrift' sogleich 
anordnete. ^ 
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dem der linke Flügel folgte, atttrsie sich nun anf die finmelier, 
die eben im ^griffe, zu lagern, ihr Gepäck ablegten und die Trag- 
thiere surflckMshickten. Ganz nnyorbereitet wnrden sie mit leichte 
Mühe in die Fluokt geb'ieben. 

Andreas B&thory, des Palatins Bruder, eilte nun unter dem 
Eindrucke des augenblicklichen Erfolges mit dem Bnfe snrück: 
»Die Feinde fliehen, unser ist der Sieg!« Die Beitermassen griffen 
nun in das Gefecht ein. Hat Tomori oder der König den Befehl 
hiezu ertheilt? Sind sie, den geträomten sicheren Erfolg TOr Augen, 
aus eigenem Antriebe vorgegangen ? und : Wie haben sich die hinter- 
einanderstehenden Beiteimassen zum Gefechte entwickelt? Das 
sind Fragen, die nun nicht mehr beantwortet werden können! 
Thatsache ist, dass von diesem Augenblicke an jede Leitung der 
Schlacht verloren war. 

Die Beitermassen warfen sich nun auf das zweite indessen 
geordnete Treffen der Türken. Einzelne Reiter drangen sogar bis 
in die Kähe des Sultans vor, wo sie von seinen Leibwachen 
niedergemacht wurden. Hier überschütteten sie aber die im 
Feuergefeoht wohlgeschulten Janitscharen und die vor ihnen- 
stehenden Geschütze, welche mit ihren durch Ketten verhängten 
Fahrzeugen eine Art Barrikade bildeten, mit so heftigem Feuer, 
dass ein weiteres Vordringen unuiv>^li(!h war. Nur kurze Zeit kam 
der Kampf zum Stehen; was von den Ungarn dem heftigen Feuer 
nicht erlag, musste aber bald die Flucht ( rgi eifen. 

Während dem Vorgänge bei dem Mitteltreffen und dem Ein- 
greifen der Beitermassen wurde der rechte Flügel der Ungarn nur 
zu bald gewahr, dass von den Nyar&der Höhen nicht einselne 
Schwärme vorgehen, sondern ein emster Angriff zu erwarten war, 
der seine rechte Flanke, sowie den Bücken bedrohte. Er musste 
daher seine ganze Kraft wohl im Vereine dem bei den Beitermassen 
eingetheüten Fussvolke nach rechts wenden. Als nun aber auch 
die Ausdehnung der türkischen Gefechtslinie — sie nahm nahezu 
dio ganze Breite der Ebene ein — zur Geltung kam, konnte er 
dem Drucke Balibeg's nicht widerstehen und ergriff, sich auch im 
Bücken bedroht sehend, die Flucht g' gen die Donau. 

TOrkische QueUen berichten, dass 32 edle Ungarn sich dem Tode 
geweiht hätten, um den Sultint zu m rderben, und au' Ii Ms zu dt n Leibwachen 

vorsTPflningen wilrou, wo sie niedergeluiUL>n wurden. Ungarisclie Quellen or- 
wähnen dies nicht, ebenso auch nicht, dass der König in der Schlaucht ver- 
wundet worden wäi'o. 
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Nun trat die für das untrarische Heer so verderbliche Kata- 
strophe ein. Dio Flieliendcii des rechten Flügels rissen den Rest 
der zerstreuten Keitermasst n mit sirli gegen die Donau. Nach 
kaum zweistündigem Hingen war die Schlacht lieen<lt-r, das unga- 
rische Heer vernichtet; was nun folgte, war kein Kampf mehr. 

Clegen 20.000 Ungarn lagen todt auf dem Schlaehtfelde oder 
hatten in den Wellen der Donau ihr (jiral> g« fuudeii ; 2000 Mann 
— wohl meist der Besatzung des Lagers nngehöreud — wurden 
gefangen, nur Wenigen gelang e.s, begünstigt durch dt-n Jjimtiitt 
eines heftigen Gewitters, in wilder Flucht zu entkümmen. 

Unwillkürlich stellt mnii die Frage: Wie war es möglich, in 
der Zeil" von wenigen Stunden ein so gros^^cs Heer zu vernichten? 
Die Antwort findet nian uiclit in der gerii i garen Zahl der Ungarn allein, 
sondern auch in der Ziu-ammensctzung des ungarischen Heeres, 
dem jede einheitliclic Organisation fehlte; die Verwendm;g des- 
selben — diesem l imstande vollkommen entsprechend - konnte 
kaum einen anderen Eri'olg erwarten lassen. Die Geschütze der 
Ungarn fanden keine Verwendung; ihr Fussvolk — zum Theil 
noch Bogenschützen, nur zum geringen Theil mit Feueigewehren 
ausgerüstet - verwerthete die Fernwiikung ihrer Waffen g^ir 
nicht, sondern warf sich gleich zu Beginn der Schlacht in das 
Handgemenge, wo ihr d(>r überlegene Muth und wohl auch die 
Ueberrasohnng des Feindes einen geringen Erfolg sicherte, ^'on 
einer Seite wird behauptet, Tomori, der Feldherr, habe fi( h an die 
Spitze des ersten Treffens gestellt und dort den Tod gefunden — 
vielleiclit ihn auch gesucht - wondt jede Leitung der Schlai ht 
verloren war; ebenso soll Gemg Zäpolya — von dem überhau])t 
wenig die Bede ist — gefallen sein, und von dem wenig selbst- 
ständigen König war ein energisches und zielbewupstes Kingieifen 
nicht zu erwarten. Hat Tojnori — wie auch beiiauptet wird — 
sich rechtzeitig aus dem Gewühle der Schlacht gerettet und erst 
später den To i gefunden, so mü-sto er wohl das Bewusstsein 
gehabt haben, dass ihm bereils jede Kiiillussnahme auf den Gang 
der Schlacht Ijenommen war. Das Vorbrechen der Reitermassen 
scheint zu früh und in sehr gedrängter Form stattgefunden und 
sich auf einen l*unki des Feindes beschränkt zu haben ; der Ungarn 
erstes Treffen dürfte von den Reitern überritten worden sein, da 
die Massen gleich vor die Front der Janitscharen und ihrer Ge- 
schütze gelangten, wo sie dem heftigen Feuer, vor dem sie ilue 
Eisdupanzer mcht schützten, erlagen. £iu unglückliches Zusammen- 
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treiien mit Heil Flüchtigen ihres rechten Flügels vollendete dann 
die Niüdüilaf^e der Ungarn, die uui so verhäugnis.svoller war, als 
die Türken keine (.Tofangenen machten, sondern niederhieben, was 
ihnen in den Weg kam. 

Unter den Todten befanden nich der Erzbischof von Grran 
und fünf Bischöfe, ferner Korlatküvy, Trepka, Schlick, Johann 
Battliyäny, Gabriel Perenyi, dann noch gegen 20 Magnaten und 
500 andere Edellenfe, und wohl auch die beiden Oberbefehlhaber 
Paul Tomori und Georg Zipolya*''). Von den böhmischen Herren, 
die in's Lager de^ Königs gekommen waren, sah nur Heinrich 
Zlozek seine Heimat wieder. 

Unter den Wenigen, die sich aus der Schlacht gerettet hatten, 
befand sich der Palatin Stephan Bäthory, der bei Zeiten im Wagen 
entkommen war, Peter Per6nyi, Franz Batthyauy und der Kanzler 
Brodaric. 

Als über den Ausgang der Schlacht koiu Zweifel mehr war, 
beschloss König Ludwig, die Flucht zu ergreifen, und schlug mit 
seiner Umgebung den Weg gegen Ofen ein. In der Verwirrung 
zerstreuten sich bald seine Begleiter und als er am Bache Csele 
anlangte, waren nur We nige mehr bei ihm. Dieser sonst unbe- 
döufcende Bach war in Folge der Kegengüstse und des Stauwassers 
der Donau hoch gestiegen. Bei dem Übersetzen desselben konnte das 
ermüdete Pferd des Königs das steile, schlüpfrige Ufer nicht erklimmen ; 
sich überschlagend, stürzte es in das Wasser zurück und begrub 
den lieiter unter sich. Von den Begleitern des Königs fand Stephan 
Atzel bei dem Versuche, ihn zu retten, den Tod in den Wellen, 
während Ubald Zettwitz von Lorenzdorf in der Furcht vor Ver- 
folgung die Flacht fortsetzte und die Nachrioht vom Tode des 
Königs nach Ofen brachte.-') 



>o) Die X<«icli6u Tomon'o und Georg Z&polya'» acheinen von, den Türken 
nach der Sohlacht nicht an^^pefimden worden sa sein. 

AUgeiueiu veiljrcitet i.st die Nuclniclit, dass König Ludwig II. auf 
dies-o "Weise den Trxl in den "Wellen des Baches gefunden habe. Auffallend 
i.-it t;s, dass die Leicliu dvH Königs nielirere Monate .später in einem Grabe 
näcliüt dem Bache ohne Rüstung, sonst aber ilu'es Schmuckes mcht beraubt, 
au^elunden wurde, während man aller Wahrseheinlichkeitnach hätte sohliessen 
können, dass selbe bei fallendem Wasserstande aus dem Baohe in die Donan 
getragen worden und in den AVellen dei-üelben unbeachtet verschwanden 
nein dürfte. Es i.st daher bi rri v iUich, dass ilie erst später bekannt j^ewordeuen 
Angabüu eiueai Zuit^enoääeu des Königs, iSzerem Uyörgy (Georgias >5u-misu»iä, 
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Der Grösse seines Sieges sich nicht bewnsst, und in der 
Meinimg, doch noch ein grösseres Heer vor sich zu haben, unter- 
Hess der Saltan« bei Eintritt der Nacht die Verfolgiing fortzusetzen 
und blieb bis zum Horgen gerüstet kampfbereit auf dem Schlacht- 
felde stehen, am Morgen erst bezog er ein Lager. Vor seinem 
Zelte wurden 2000 Köpfe, darunter jene der Bischöfe und vieler 
Edler, aufgeschlichtet. In feierlichem Divan wurden nun die Heer- 
luiuer mit Ehrenkleidern, der Qrosswesir mit einem werthvollen 
Reiher beschenkt. Die Defterdare erhielten den Auftrag, die Todten 
zu zählen und zu begraben ; des letzteren Auftrages entledigten sie 
sich, indem sie die Leichen in die Donau werfen liessen. Die 
Zählung ergab 20.000 Leichen von Fussgäiigern und 4000 von 
bepanzerten Beitern, sowohl Ungarn als Türken.*^) Wie gross die 
Verluste der Türken waren, ist nicht zu ermitteln, dass sie aber 
gl ö.-f^tr waren, als Sultan Suleiman sie in seinem Tagebuche selbst 
angibt, indem er sagt: »Nur 50 bis 60 Türken wurden Märtyrer«, 
ist selbstverständlich. 

Am Abend des 30, August kam Johann Zäpolya zu Wagen 
von Szegediii an die Donau, konnte des Hochwassers wegen nicht 
mehr nach Tolna übersetzen und kehrte wieder zurück, als er von 
der unterdessen eingetretenen Katastrophe Kenntniss erhielt. 

Am 3. September trat das türkische Heer den Marsch gegen 
Ofen Iii. Vorher wurden Mohäcs und alle umliegenden Orte nieder- 
gebrannt, alle Gefangeneu uud sämmtliche männlichen Einwohner, 
die sich nicht rechtzeitig über die Donau in Sicherheit gebracht 
hatten, ermordet, nur die Weiber auf Befehl des Sultans geschont. 

Nach Ofen war die Nachricht von der verlorenen Schlacht 
und dem Tode König Ludwigs schon am 30. August gelangt. Die 
Königin Maria verliess sei niii ihrer Umgebung die Stadt und 
zog sich nach Pressburg >:uni k 

Ohne auf Widerstand zu .stossen. drang Suleiman bis Ofen 
vor, zu dessen Vertheidigung nicht die geringste V orkehrung ge- 

Hofkaplan Ludwig's und später Znpolya*s), welche denselben als Opfer eines 
MoriTes (lai-stoUen, wenn aucli als unwalirseheiiilicb wenig GUauben fanden, 
doch nicht ganz ntibeaclitet blieben. 

^'*) Das Lager der Türken war bei ioldvar oder Satoriatie (luigefalir 
mit Zelt-Ort zu übersetzen) autgeschlagen. Später, 1530, liess Haaanbeg, der 
Statthalter in Ofen, an der Stelle, wo da» Zelt des Sultans stand, einen Köschk 
(Kiosk, aaoh Villa) erbauen und einen Brunnen graben. 

-°) Einen Tag und eine Naoht hindurch sah man an Belgrad Tauaende 
von Leichen vorüberschwimmen. 
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troffen war. Die Solilüsselii der Stadt wurden dem Sultan bis 
Föidv&r entgegengebracht, am 10. September kielt er seinen Ein- 
zug in die HaujDtstadt Ungarns. Ofen wurde, obwohl der Stadt 
beim Einzüge des Sultans Sohonang zugesagt war, geplündert und 
eingefischert, nur die Barg — vom Sultan selbst bewohnt — blieb 
verschont. Dem wilden Treiben seiner Horden sachte der Sultan 
selbst vergeblich Einhalt zu thun; raubend und mordend streiften 
sie bis an die österreichische und steirische G-renze. 

Li Füutkirehen wurden die auf dorn Marktplatz zusammeii- 
gerut'enf n Eiiiwolinor erschlagen ; Visegräd wurde von Bauern und 
Mönchen vertheidigt ; die von ilirem liefelüshaber verlassene 
Festung Gran voniunkte dem Haiduken Michael Nagy ihre Er- 
haltung; Maroth, wo die Einwohner der Umgebung, auf die Festig- 
keit des Schlosses bautiid. sich L;esammelt hatten, wurde nach 
wiederholten Angritron niii iiilfo herbeigeholter Geschütze erstürmt 
und hier 25.000 Meuscheii niedergemacht. Stuhlweissenbnrg, Tala 
und Komorn, sowie manche andere feste Plätze verdankien ihre 
Erhaltung nur dorn Umstände, dass die Türken sich auf eine laugu 
Belagerung nicht einhissuu konnten und es wolil nicht im Plane 
Siüeiman'.s gelegen war, jetzt schon ganz Ungarn in Besitz zu 
nehmen. 

Am 17. September veilogte der Sultan nach liorstelhing 
einer Brücke sein Lager Dach P<-,st. Die Schätze der königlichen 
Burg in Ofen, die Bibliotliek des Königs Mathias und die von 
üiui gesammelten Kunstwerke wurden aul Schüre verladen, um 
nach Konstantinopo! ^obracht zu werden, wo sie zum Tlieil ver- 
schleudert wurden, zum Tkeil bis in die neueste Zeit unbeachtet 
und uube nützt liegen blieben. 

Den 24. September trat das türkische Heer den Ivilekmarsch 
über Szegediii und Titel an. Da ilie räulierisciien Horden Baliheg's 
das Heer boroils überholt hatten, niuj^.ste der Marsch dui'ch die in 
eine "Wüste vorwandelten Landstreeken mit Be.'^eldcuniguiig zui ück- 
gelegt werden. Zu Bäks vcrtheidigte sich die Bevölkerung in der 
befestigten Kii'che einen Tag hindurch und wurde erst nach grossen 
Verlusten der Türken überwältigt. Ebenso kostete die Erstürmung 
eines in Eile zwischen den Smnjdon und Morästen gegen Peter- 
wardeiu zu errichteten verschanzten Lagers ''^], in welches sich 



Die Kejite diesei- Ver.sclumzuug sind uocU uöriUich vou Pal^uka 
imtur dum 2samcu Tüikcuschauzu vuiliaudcu. 
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mehrere tausend Ungarn mit ihren Familien und ihrer Habe ge- 
flüchtet hatten^ den Türken fast mehr au Todten, wie die Schlacht 
bei Moh&cs ; hier fielen der Aga der Janitseharen nebst ihrem zweiten 
Anführer und der Tschauscbbascha (Generalstabschef). Im Lager 
bei Titel beimruliigte Batthyäiiy und Badoviö das osmanische 
Heer, so dass Ghosrevbeg neuerdings als Nachhut bestimmt wurde. 

Bei Peterwardein übersetzte das türkische Heer die Donau, 
bei Belgrad die Save. Nach Zurücklassung von Besatzungen in 
Peterwardein und lUok setzte Suleiman den Buokmarsch fort 
und traf am 23. November, nach 'siebenmonatlicher Abwesenheit, 
in Kon^ntinopel ein, von wo ihn gleich wieder eine Empörung 
in seinem weiten Belege nach Kleinasien rief. 

Johann ZÄx)olya Hess den Sultan unbehelligt abziehen und 
wich einem Zusammenstoss mit den Türken sorgfaltig aus; zuexst 
zog er gegen Siebenbürgen und dann gegen Tokai ab. Dass er 
damals schon nach der ungarischen Krone strebte, ist gewiss und 
dass er sich der Gunst des Sultans durch sein Yerhalten versichern 
wollte, um dieses Ziel zu erreichen, ist wohl nicht zu bezweifeln. 

Die Absicht, jetzt schon ganz Ungarn zu errobern, mag Sultan 
Suleiman bei seinem Aufbruche von Konstantinopel wohl nicht ge- 
habt, auch kaum geglaubt haben, dass es ihm so leicht gemacht 
werden würde, bis in die Hauptstadt Ungarns vorzudringen ; doch 
wird nicht nur der demnächst zu gewSrtigende Eintritt des Winters, 
sondern auch die Zusammenziehung einer betrSohtlichen Macht bei 
Agram unter Christoph Frangepan, die schon im Anmärsche gegen 
Stuhl weissenburg war, der Zuzug böhmischer und mShrischer Trappen, 
die schon bis Baab gelangt waren, sowie der Aufruf des Erz- 
bischofs von Erlau, Paul Yarday, an die obemngarischen Städte, 
nicht ohne Einfiuss auf den schleunigen Abzog des Sultans ge- 
wesen sein. 



Mit dem Verluste der Schlacht bei Mohics hatte Ungarn 
aufgehört, eine Vormauer der Christenheit zu sein. Bei den nun 
über Ungarn hereinbrechenden Verhältnissen konnte es dem Ein- 
dringen der asiatischen Horden nicht mehr widerstehen und war 
nahe daran, sowie die nördlichen Balkan-Länder in volle Ab- 
hängigkeit von den Tdrken zu gelangen, es musste nun selbst 
beschützt und von den Türken befreit werden. Lange schon war 
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Toraiiszaselieii, dass der Angenblick eintreten werde, in dem Ungarn 
allein seiner nächsten Aufgabe nicht mehr gewachsen sein würde. 
Bei der Eifersucht Frankreichs auf Deatschland, konnte es trotz 
der ofb ehrlichen Bemühungen der Päpste nie gelingen, ein ge- 
meinschaftliches Eingreifen der christlichen Mächte Europas za 
Gunsten Ungarns zu Stande zu bringen. Es machte sich daher die 
Kothwendigkeit immer mehr geltend, die zunächst bedrohten 
Länder — die österreichischen Erblande und Böhmen — aneinander 
m gliedern und mit Ungarn ein Staatengebilde zu schaffen, das 
dem Andränge derselben zu widerstehen vermochte. DiePrzemis- 
liden und Luxemburger in Böhmen, die ungarischen Könige seit 
Sigismund, und endlich das Haus Habsburg suchten abwechselnd 
von Prag, von Ofen und endlich von Wien aus . eine Macht zu 
gründen, welche dieser Aufgabe gewachsen wäre, und erst unter 
Habsburgs Soepter gelang es, die türkische Macht vor den Mauern 
Wien's zu brechen und Ungarn nach mehr wie anderthalb Jahr- 
hunderte währenden schweren Kämpfen von seinem Erbfeinde zu 
befreien und fSr das Land auf neuen Grundlagen eine staatliche 
Existenz zu gründen, welche es in christlicher Gultur erblühen 
machte mehr denn je. 

Mögen daher alle Völker des österreichisch^ungarischeu 
Reiches nie vergessen, dass die Gründung ihrer Zusammengehörig- 
keit eine Staatsnothwendigkeit war, ihre Vereinigung noch noth- 
wendig ist und — wollen sie ihre Freiheit noch weiter bewahren 
— sie auch femer vereinigt bleiben müssen. Zu erreicheu ist 
dies nur: 
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Druckfehler und Berichtigungen. 



ÖeiU) ö, Zt'ilc 4 uml Anmerkung 6 lies l'rimorje statt Primorze. 
22, Anmerkung 19, Zeile 7 lies haben statt habe. 

„ 44, zur Anmerkung 6: Jn Pivsty'H „Geschichte (lt>s Severiner Banatcs" 
wird iils iian lU'ilwitz Mikius (Frater Nicolaus ßadevitz, ordinis beatae 
Mariao Vir<^iiii,s doiiius Jeni.solimitanae Praeceptor) genannt, 

„ 75, Anmerkung 20, Zeile 1 lies Petiiceoo statt Pftrirero. 

ff 86, „ 4, „ 4 von unten lies : J>a.ss Köjiig Wladislav in seiironi 
Aufrute ans Jenihazar vom 2i. Octoher 1414 iintei- den /ur ITebcr- 
gabe au fgetVd derten Orten zuerst Bchuiula nennt, lilsst wohl schliesseii, 
da.ss Beheim's Angabe, die Ungarn hätten Jenibazar triüier wie Schumla 
erreicht, nicht unrichtig ist. Es wäre dies auch eine Bestätigung, dass 
das ungarische Herr von Nikopoli aus längs der Donau und über 
Ra.sgrad, keineswegs aber über Tmova und Kikup gezogen ist. — Statt: 
Dass Beheim zuzuschreiben sein. 

„ 86, Zeile 11 lies Thrazien statt Trazin. 

„ 110, „ 17 „ Krusevaz statt Krusovaz. 

„ III, „ 23 „ namentlich statt namenlich. 

„ 117, Anmerkung 13, Zeile 3 von unten lies Roraanus .statt Homacius. 

« „ 6, letzte Zeile lies Ostrowica statt Ostrowice. 

„ 147, Zeile C lies Kalocsa statt Kaloqja. 

„ 199, „ 6 „ Selim statt Salim. 

n 202, „ 14 „ dem statt den. 

„ 239, „ 14 „ Boziglica statt Busigiea. 



Druck von Jo«fii' Boiler tt Cotnp. Wien. 
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